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Es kann für uns nicht anders als aufmunternd feyn , .
ilafs mehrere Freunde unfers Unternehmens uns

mit freywilligen Beytrngcn für daffelbe haben un -
terftützen wollen . Allein , eben deshalb mufs es
uns um fo unangenehmer feyn , unfere fclion in
der Anzeige von diefer Zeitfchrift ( Intelligenzbl .
der A . L . Z . von 1806 . !Nr . 153 . ) gethane Aeufse -
rung :

Dafs wir es uns Vorbehalten muffen , zu beur -
theilen , ob ein folcher Auffatz von uns aufge -
nommen werden könne oder nicht ,

wiederholen zu mülfen . Denn , wie fchon ( a . a _ O .)
getagt , ein Auffatz kann gut , er kann felbft vor¬
trefflich feyn , ohne hier an feinem rechten Orte
zu ftehen . Diefen Punkt kann nur die Tendenz
unterer Zeitfchrift beftimuien ,

Aus diefem Grunde werden wir alle Auffätze ,
die uns für diefelbe zugefchickt werden , wenn iie
nach unferm Urtheile zur Tendenz unterer Zeit¬

fchrift nicht paffen füllten , zurücklegen , wenn die
Verfaffer derfelben für diefen Fall nioht anders

über fie disponirt haben füllten . Das Unhöfliche ,
das in diefer ftillfchweigenden Antwort unter an¬
dern Umftänden liegen würde , halten wir für
Pflicht , durch diele Erklärung mit einem Male au ,
entfernen . , . .. . . . .



I .

Eine Parallele zwifchen dem fomati -

fchen und dynamifchen Zuftand der
■weiblichen Gefchlechtstheile in fe -

miologifcher Hinficht , vom Profef -

ior Reil * y

In dem erften Bande diefer Beyträge habe ich
das Verhältnifs , in welchem das Denkvermögen
zum Gehirn fteht , zu erörtern und die allmähli -
gen Metamorphofen des letzten mit der graduellen
Afthenie des erften in Parallele zu ftellen gefucht ,
Behufs der Diagnofis der Seelenkrankheiten . Ich
werde diefen Gegenftand , nemlich das Verhältnifs

* ) Eine Fortfetzung der Parallele zwifchen Leib
und Seele , Hirn -und Denkvermögen im erften
Bande diefer Beyträge , S . 33 .

II , Band , 13 Stück . A



des Somatifchen zum Dynamifchen , in femiolo -
gifcher Hinficht , fofern nämlich dies durch jenes
bezeichnet wird , weiter verfolgen , aber dabey
mich nicht blofs an das Verhältnifs der höchften
Function des Dynamif 'chen , des Denkvermögens ,
zur höchften Blüthe der Plaftik , des Gehirns bin¬
den , fondern die Parallelen zwilchen beiden aus
jedem Theile der thierifchen Oekonomie entleh¬
nen . Zugleich werde ich mit jedem neuen Auf -
fatz auf die Probleme der medicinifchen Semiolo -
gie aufmerkfam machen , ihre Principjen erörtern ,
und dadurch zur Cultur diefer Wilfenfchaft , wozu
ich fchon in meinem Archiv einen Beytrag ge¬
liefert habe , mitzuwirken fuchen . Eine Zeit -
fchrift ift eben dazu geeignet , Fragmente zur Ent¬
wickelung jedes Zweiges des Willens aufzuneh¬
men , wie der Zufall es mit fleh bringt , ohne dafs
fie uns gerade an die Gegenftände bindet , die auf
dem Titel angezeigt find . Allein davon abgefe -
hen , fo find beide Gegenftände nicht fo weit von
« inander entfernt , als es den Anfchein hat . Dis
Erfahrung wird es lehren , dafs die Erörterung
des Verhältniffes des Dynamifchen und Somati ?
fchen zu einander überhaupt , Behufs der Berich *
tigung der Principien der Semiologie , uns unver¬
merkt der Unterfuchung über das Verhältnifs der
Seele zum Körper näher führen wird , von deren
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Erfolg die Begründung der rationellen Pfychiaterie
abhängt .

Unfere gewöhnlichen Semiolögieen find eine
rohe Zufammeriftellung von Zeichen und Bezeich -
netein , ohne Ordnung ) Einheit und Principien s
die alfo fchlechterdings keiner Kritik fähig find »
Auch nicht einmal die leifefte Ahndung finden
wir darin angedeutet ) dals die Semiologie eine
doppelte Tendenz habe , und die Zeichen auf ein
zwiefaches ) feiner Natur nach ganz verfchiedenes
Object hin weifen , deren jedes mit feinen Zei¬
chen in einem ganz eigentümlichen Zufammen *
hang fteht . Denn einmal geht fie darauf aus ,
durch das Materielle , dem Zeichen , ein an¬
deres , zwar an fich auch Materielles und Sicht¬
bares , aber unter der Oberfläche des Körpers
Verborgenes zu entdecken . Das andere Mal
nimmt fie das Sichtbare als das Abfolut - Aeufsere
und Materielle , und fucht durch daflelbe das in *
nere Dynamifch - . Pneumatifche , Von welchem je *
nes das Zeichen ift , offenbar zu machen .

Man kann den lebendigen Körper nicht wie
ein Uhr - Gehäufe öffnen , und das inwendige und
körperliche Räderwerk , welches von der Rinde
bedeckt ift , mit dem äufseren Sinn befchauem
Daher die Notwendigkeit aus dem , was zu
Tage liegt , auf die Anomalieen und Degeneratio¬
nen der Form und Mifchung der inwendigen
Theile fchliefsen zu müfleö . Allein dies ift der

A 3
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unbedeutend fte Tlieil der Semiologie , der auf

ganz eigentümlichen Principien der Caufalität und

des mechanifchen Zufammenhangs beruht . Und

felbft die Erkenntnifs jener Degenerationen des

Materiellen hat nur infofern Werth für uns , als

fie uns auf ein damit nothwendig verbundenes

anomales Spiel der Kräfte hinweift .

Ungleich wichtiger ift die Kunft , in dem

Sichtbaren das Abfolut - Unfichtbare , in den ver -

fchiedenen Qualitäten der thierifchen Materie ein

eben l 'o mannichfaltiges Verhältnifs der Kräfte

und in der Conftruction des organifchen Kör¬

pers den unfichtbaren Geift zu erblicken , der in

ihm wohnt . Dies ift der wahre und letzte Zweck

der Semiotik , auf welchen ich mich befchränke .

Welches auch der Grund der Simultaneität des Ma¬

teriellen und Dynamifchen und der Notwendig¬

keit feyn mag , dafs fich das abfolute Leben ,

wenn es in ein befonderes übergeht , nach zwey

Seiten , als Leib und Seele entfaltet , fo ift die

reale Seite diefes Doppelbildes das Zeichen , durch

welches feine an lieh unfichtbare und dynamifche

Seite uns kund wird . Das Ideelle würde ewig

in fich verhüllt und unerkennbar feyn , wenn es

fich nicht als Subjectivität in die Objectivität ver¬

wandelte . Was im Reiche des Dynamifch - Pneu -

matifchen zumahl und möglich ift , die verwi -

ckaltften und mannichfaltiglten Verhältniffe , in

welche die Urkräfte Verfehlungen werden können ,

and die Potenziirung derfelben durch jene Ver -



hältniffe , das wird im Somatifchen fixirt , durch
daffelbe als wirklich , und neben und nach ein¬
ander gefetzt , und eben dadurch erft fähig , un -
feren äirfseren Sinn zu afficiren . Sofern mtifs

alfo jedem beftimmten Kraft - Verhältnifs ein glei¬
ches Materiell - Somatifches , nach Form und Mi -
fchung Beftimmtes entfprechen , in den Gattun¬
gen wie in den Individuen , in dem Ganzen wie
in den einzelnen Functionen , im gefunden wie
im kranken Zuftande . Jeder Metamorphofe auf
Seiten des Dynamifchen mufs eine gleichzeitige ,
auf Seiten des Somatifchen entfprechen und um¬
gekehrt . Der Körper l’chliefst fich im Lebens -
procefs zur Thäligkeit , wie das Oehl zur Flamme
auf , und das Ideal verkörpert fich in den Pro -
ducten der Plaftik . Der Bildungstrieb in den
Metamorphofen des Stoffs ift gleichfam ein Stre¬
ben der Idealität , fich felbft in den Formen , die
von Ewigkeit her in und gleich wefentlich mit
ihr find , zum Object zu werden , und das real
darzuftellen , was fie an fich und ideal ift . Die -
fen permanenten Schöpfungsact des finnlichen
Univerfums foll die Semiologie rückwärts auf¬
nehmen , in dem Realen das urfprünglich Ideale ,
in den Körpern ein auf einen gewiffen Punkt fixir -
tes Kraft - Verhältnifs anfchauen , die Naturgefetze
zu Gefetzen des Denkens erheben , und die Paral¬
lele des Somatifch - Materiellen und Dynamifch -
Fneumatifchen objectiviren . Sie foll in der Phy -
fiognomie des Körpers das Bild der Seele , in
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den Metamorphofen des Stoffs die ewige Regfam -
keit einer allgemeinen und thätigen Welturfache
erblicken , die Hieroglyphen entziffern , mit wel¬
chen der Finger Gottes fein Bild in der Endlich¬
keit niedergefchrieben hat , und die Sprache verftehn
lernen , in welcher die Natur , als das Werk der
Ideen , zu uns fpricht . Wie der Sprachforlcher
aus den Ziffern einer erftorbenen Rede ihren le¬
bendigen Geift ausmittelt ; fo foll der Naturfor -
fcher aus den Formen der Natur die Ideen ent -
räthfeln , durch welche , und nach welchen fie
entftanden ift , Die Parallele geht durch das
ganze Univerfum , von den Weltkörpern bis zu
dem Wurm , der auf ihrer Oberfläche kriecht .
Dort bleiben uns , wenn wir fie von allem ent¬
kleiden , was zufällig ift , die reinen Formen der
Bewegungslehre übrig , hier die organifche Form *
in welche , als dem Wefen , fielt der Stoff auf-
gelöft hat . Es ift daher eine unendliche Aufgabe
für die Wiffenfchaft , jene Parallele offenbar zu
machen , und dem ' mannichfaltigen Materiellen
das Ideelle in allen feinen Verzweigungen gegen¬
über zu ftellen ,

Wir muffen auf die urfprünglichen Bedingun¬
gen der Materie zurückgehn , wenn wir die Er -
fcheinungen dynamifch erklären , d , h , in dem
Sichtbaren das Unfichtbare anfehauen wollen ^
Denn alle dynamifchen Bewegungen haben ihren
letzten Grund in den Kräften der Natur , deren
Gerüfte die fichtbare Welt ift , Allein die dyna -



tnifche Phyfik giebt uns nur den allgemeinen Be¬
griff des Verhältniffes der Grundkräfte überhaupt ,
der zwar allen unfern Vorftellungen von befon -
dern Dingen zum Grunde liegt , aber nur gedacht
werden und nicht erfcheinen kann , da er das
allen Gemeinfchaftliche ift, Wie eine Farbe nie
überhaupt , fondern immer als eine befondere ift ;
fo kann keine Materie überhaupt , fondern immer
nur als eine befondere wirklich feyn . Hingegen
Jaffen lieh die beftimmten und realen Kraft - Ver -
hältniffe nicht auf Begriffe bringen , fondern kün¬
digen lieh blofs unfern Sinnen an . Nun ift aber
das , was an der Materie empfunden wird , ihre
Qualität ; das rein Empfindbare gleichfam die zu
einem Seyn erlofchne Empfindung . Bey fortge¬
fetzter Analyfe löft lieh zuletzt alle Materie in.
ein fixirtes , und jede befondere in ein auf einen
beftimmten Grad fixirtes Kraft - Verhältnifs auf.
Der Gegenfatz zwifchen Materie und Kraft ift
blofser finnlicher Schein , beide find eines We -
fens , daher fich parallel . Die graduellen und
beftimmten Kraft - Verhältniffe derContraction und
Repulfion find Dichtigkeits - und Cohäfions - Grade ,
und die materielle Form , in welcher die befon -
dern Dinge erfcheinen , ift gleichfam der Aus¬
druck diefer Kraft - Verhältniffe für die Sinne , das
Symbol derfelben , und das Zeichen des Inneren
und Dynamifchen , Dabey bleibt die Subltanz ,
als das Gleiche des Contractiven und Repulfiven ,
immer diefelbe . Sie wird nicht an fich , fontlern
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nur in ihren relativen Verhältniffea verändert . Es

entfteht alfo nichts , fondern das , was von Ewig¬
keit her ift , metamorphofirt lieh blofs in feinen
Accidenzien . Die fixirten Kraft - Verhältniffe lie¬

ben lieh durch einander auf , und gerinnen in
neue zufammen . Daher fchwanken die Organi -
fationen zwifchen einem beftändigen Fliiffig - Wer¬
den des Starren und einem Erftarren des Flüfli -

gen , wobey das Licht und die Wärme thätig find .
Sie beftehn nur bey einem mittleren Grad der
Cohäfion und bey einer Temperatur , die zwifchen
dem Siede - und Gefrierpunkt in der Mitte liegt .
Indem der Lebensprocefs zuerft bildet , erftarrt
er gleichfam zu Organen . Durch diefelben lixirt
er fich im Raume , und fetzt zugleich die Bedin¬
gungen , mittelft welcher feine Modificationen und
Potenziirungen möglich find . Dann erft tritt er
an demfelben als animalifches Leben hervor , und
löft als animalifcher Procefs wieder auf , was er
als vegetabilifeber gebildet hat .

Die Kraft ift das Nicht - Sinnliche an den Ob¬

jecten . Man kann den Magnetftein betaften , und
den Mond anfehauen ; aber nicht den Grund , der
jenen nach Norden dreht , und diefen um die
Erde fchleudert » Der Lebensprocefs erfcheint
nicht an fich , weder im gefunden noch im kran¬
ken Zuftande . Er wird fixirt durch das Mate¬
rielle , und offenbart fich allein durch daffelbe *
Wir nehmen die Dichtigkeits - Grade , Elafticität *
fpecififche Schwere , die Contractionen und Ex -



panfionen im Muskelfleifch , die Regungen des
inneren und äufseren Sinnes zwar wahr ; aber
was wir wahrnehmen ift nicht der Procefs felbft ,
fondern ' fein nächftes Product , und dies mufs ent¬

weder inaterieil feyn , oder in ein materielles ,
der Gedanke in Laut und Schrift , übergehn ,
wenn es finnlich wahrnehmbar feyn foll .

Behufs der Semiologie trennen wir in unfe -
rem Verftande , was in der Natur urfprünglich
vereint ift , Kraft und Materie , die dynamifchs
und körperliche Seite der Organifation , nicht al¬
lein im Ganzen , fondern auch in ihren einzel¬
nen Theilen , im normalen und abnormen Zu -
l’tande . Die körperliche Seite ftellen wir als die
bezeichnende , der dynamifchen , als der bezeich -
neten gegenüber . Der Schein vom Standpunkt
der Reflexion kömmt uns in diefem Gefchäft fehr
zu hatten . Man kann einen Harzkuchen von
aufsenher mit Elektricität laden , dadurch Strö¬
mungen in ihn fetzen , die immer da find , und
den Staub in befondere Formen ordnen , aber
nur Achtbar werden , wenn man clenfelben in
ihre Sphäre bringt . Wir können die Elektricität ,
die das Bild des Freythätigen in der Natur ift ,
einem Gonductor geben , nehmen , von einem auf
den andern fortpflanzen , fie in der Leidner Fla .-,
fche aufbewahren , in derleiben fchnell wieder
vernichten . Sie fcheint gleichfam nur ein Domi -
cil in dem Körperlichen zu haben . Ein Blitz -
ftrahl verwandelt in einem Nu einen lebenden
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Menfchen in einen todten Körper . Da9 Leben
und die Seele , fagt man , fey von dem Körper
entwichen , Dabey ift diefer anfcheinend derfelbe
geblieben ; aber das rege Spiel der Kräfte , wel¬
ches in jeder Fafer als das lebendige pulfirte ,
lind in taufend verfchiedenen Formen fich äufserte ,
hat mit einem Male aufgehört . Im Schlaf , und
hoch mehr in einer Ohnmacht , verläfst das Thä -
tige oft in einem Augenblick die anitbalifche
Sphäre , und kehrt mit dem Erwachen wieder zu
derfelben zurück . Es fcheint dem Körperlichen
fo locker anzuhängen , und wie eine Atmofpbära
zu umfchweben , dafs es dadurch zu plötzlichen
und fchnellen Ortsveränderungen fähig wird ,

Doch ift diefe Trennung blofs fqbjectiv . In
der Natur giebt es keine ganz reine Leiblichkeit ,
fondern überall find Leib und Seele in Eins ge¬
bildet , Vom Indifferenzpunkt aus , in welchem
Körperliches und Dynamifches Eins find , wei¬
chen beide nach entgegengefetzten Richtungen mit
einem LTeberwiegen des Einen oder des Andern
aus einander , doch fo , dafs in allen Punkten
der Linie beides bleibt , und nirgends eine völlige
Trennung zu Stande kömmt . Auf der einen
Seite waltet das Seyn vor , welches mit der Ma¬
terialität und Körperlichkeit zufammenfällt ; die
Kraft ift gleichfam unfichtbar geworden , und in
den Mafien Verfehlungen , z » B . in der anorgani -
fchen Natu » und in dem Biidungs Proceffe . Auf
der andern Seite wird die Kraft immer mehr als
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Freythätiges objectiv in der Natur , ohne je ganz
frey werden zu können , welches zuletzt mit der
Spontaneität und Freiheit im Thierreich zufam -
menfällt , Doch ift auf beiden Seiten das Ganz #
gefetzt , und die fcheinbare Differenz des Dyna -
mifchen und Materiellen eine blofs quantitative ,
bey gleicher innerer Einheit des Anfich beider Be *
{ timmungen , Und feibft diefe quantitative Diffe *
yenz ift nur in den einzelnen Dingen , und ver -
fchwindet in der Totalität , in welcher völlige
Gleichheit ift . An dem Endpunkt der überwie¬
genden Materialität ift die Kraft nicht ganz ver¬
nichtet « Während der Bildung regt fich eine in¬
nere Bewegung , und nach derfelben bleibt immer
noch Empfänglichkeit für mechanifche Bewegung
übrig , die ein verborgenes Leben vorausfetzt .
Der fertig gewordene Körper hat immer noch
phyfifche Kräfte , Schwere , Attraction in der
Ferne , centrifugale und centrjpetale Bewegung ,
die fich in dem Kreislauf der Weltkörper äufsern ,
Er wird wieder lebendig , wenn er feinen Gegen -
fatz findet , welches bey einem abfqluten Tode
nicht möglich ift . ■ Auf der entgegengefetzten
Seite , wo das Thätige durch autqmatifche Bewe¬
gungen und Sinneswirkungen zur Vernunft im -
m ^ r ungebundener hervurtritt , bleibt daffelbe den¬
noch an ein Hirn - und Nervenfyftem gebunden .
Der geiftige und leibliche Antheil , welche in
der anorganifchen Natur als Licht und Körper¬
reihe fich gegenüber ftellen , vereinigen fich in



der Organifation vonkommen . Sie ift Leib und

Seele , Licht und Schwere in Eins gebildet . Schwe¬

re und Metallität ift der Pol der überwiegenden

Körperlichkeit , Licht und Menfclienvernunft das

Maximum des Freythätigen auf unferer Erde .

Auf jene Momente fufst das dreyfache Leben

im Univerfum . i ) Das P h y fi fc h - M e c h a ni -

fche , z . B . in der Organifation , Axenbewegung

und dem Kreislauf der Wellkörper , wo mitge -

tbeilte Bewegung noch wirkt , Attraction in der

Ferne , Leitung des magnetifchen und elektrifchen

Princips , centrifugale und centripetale Kraft und

das innere , durch die Schwere gleichfam überwäl¬

tigte Leben wieder erwacht , fobald der refpective

Körper feinen Gegenfatz findet . 2 ) Das che mi¬

lche , in den ßildungsproceffen der Mineralien ,

Pflanzen und Thiere , und der Auflöfung diefer

Gebilde , welches mit einer innern Bewegung ver¬

bunden ift . 3 ) Endlich das animalifche , wo

eigentlich erft die Kraft anfängt , als Freytbätiges

fich zu objectiviren , aus dem Innern an die Ober¬

fläche tritt , und das Leben gleichfam fein Inne¬

res nach aufsen kehrt . Auf diefer Stufe bat es

den Schein , als feyen Kraft , Leben und Seele lo¬

cker an das Körperliche gebunden , ein von dem -

felben Verfchiedenes , Trennbares , für fich allein

Darftellbares , das gleichfam nur fein Domicil in

demfelben habe . Die Elektricität , fofern fie in

ihrem Anfich das Freythätige in der Natur reprä -

fentirt , giebt uns , ielbft auf ihrer niedrigften
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Stufe , von diefem Leben ein Bsyfpiel . Sie hat

Polarität , folgt der Oberfläche , differenziirt und

indifferenziirt fich wieder , wirkt ohne Zeitver -

luft . Man kann fie von einem Körper auf den

andern übertragen . Es ' hat das Anfehen , als

fey lie ein von der Materie Verfchiedenes , Trenn¬

bares , ihr nur Einwohnendes j als fey das Dy -

namifche an der Oberfläche hervorgetreten , und

das Innere ein Aeufseres geworden . Spontanei¬

tät ift der Charakter diefes Lebens . Selbft bey

der Elektricilüt kömmt es zu Exploflonen , ohne

ein Aeufseres und ohne Reitzung , durch die

blofse Iutenütät ihrer Pole , wie in der Organifa -

tion durch die Anhäufung der Erregbarkeit . Dies

Leben äulsert fleh auf verfchiedenen Stufen , als

automatifche Bewegung in den Inftincten der

Thiere , als Sinnlichkeit in der Pfyche , und als

Vernunft in dem . Geilte . In der Organifation find

alle drey Arten des Lebens in Eins Verfehlungen , -

die höheren Grade nur möglich , fofern fie die

niedern in fich aufnehmen . Jeder folgende Mo¬

ment hält den feit , auf welchem er ruht , der

Chemismus den Mechanismus , und der orgarii -

fche Lebensprocefs die beiden vorigen . Schoß

im cheraifchen Procefs . zeigen fich elektrifche Er -

fcheinungen , und der Leberisprocefs ift nie ohne

Bildung oder Rückbildung . Daher die drey

Zweige der Heilkunde , Chirurgie , Arzneykunde

und Pfychiaterie , und die Nothwendigkeit , dafs

jeder Eindruck , er mag mechanifch > chemifch
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oder pfychifch feyn , zuletzt in den einen orga -
nifclt - dynamifchen Lebensproeefs , der fielt nach
zwey Seiten , als Bildendes und Bewegendes ent¬
faltet , aufgenommen wird »

Behufs der Semiologie follen wir in unferm
Verbände das Dynamifche von dem Materiellen
trennen ; das Sichtbare , als das Bezeichnende ,
dem Unfichtbaren , als dem durch jenes Bezeich¬
nten , gegenüber ftellen . Diefe Parallele durch
das Ganze durchzuführen , ift ihre Aufgabe . Der
ganze materielle Organismus ift das Symbol des
Inbegriffs aller Kräfte , die zur Idee eines orga -
nifchen Individuums erfordert werden ; jedes ein¬
zelne Organ der Ausdruck für die Function , die
durch ihn möglich ift . Beide Seiten , die kör¬
perliche wie die dynamifche , vereinigen fich , jede
für fich , zu einer organifchen Totalität . Die
Glieder fliefsen zu einem Körper , die befondern
Functionen zu einem Wechfelfpiel von Kräften
zufammen , das fich in fich zu einem Ganzen ab -
fchliefst . Beide Organismen find wieder der Art
unter fich Verfehlungen , dafs fie fielt gegenfeitig
bedingen , reproduciren , alfo die eine nur in
lind durch die andere ift , Jedem befondern Or¬
gan entfpricht ein befonderer Lebensproeefs und
umgekehrt . Selbft die Seelenlehre hat ihren ana *
tomifclien und phyfiologifchen Theil , eine Orga¬
nen - und Functionen - Lehre . Alle befondern Or¬
gane find blofseModi eines Prototyps der Plaftik ,
wie alle befondern Lebensproceffe Modi des all -



gemeinen find . Jeder befondere Lebensprocefs
jft dem allgemeinen gleich und nur möglich , fo -
fern das Ganze ift ; alfo ein Bofonderes , das nur
in und durch das Ganze behebt . Eben fo ift

jede eigenthümliche Bildung und Mifcliung des
Körperlichen nur in und durch das Ganze mög¬
lich . Der allgemeine Lebensprocefs beruht auf
einer identifchen Kraft , die lieh immerhin nach
entgegengefetzten Richtungen trennt , und diefe
Trennung wieder aufzuheben fucht . Er erfcheint
aber nur als befonderer , und zwar durch die
Differenz der Gebilde , in welchen er angefpon -
nen ift , drückt aber in allen dielen Modificatio -
nen immer die nemliohe Idee aus . Wir können
daher auch von keiner befonderen Krankheit ,
weder von ihrer dynamifchen , noch von ihrer
materiellen Seite eine richtige Idee bekommen ,
als nur , fofern wir fie in dem Ganzen und ver¬
mittelt durch daffelbe , und beide Seiten derfel -
ben als blofse Formen eines identifchen Grundes
anfehauen . Sie ift eine Anomalie des Lebenspro -
ceffes , den wir von feiner vegetaliven , real - ob -
jectiven , von feiner animalifchen , ideel - fubjecti -
ven Seite , und endlich in der völligen Durch¬
dringung beider anfehen muffen . Schaut man die
Krankheit blofs von ihrer dynamifchen Seite an ,
als Mifsverhältnifs der Kraft , fo hat man ein
Mögliches und Gedenkbares , das nirgends fixirt
ift ; betrachtet man fie als eine Affection des rein
Körperlichen , fo hat man das blofse Gegen bjld ,



ohne Urbild . Sie ift in der Durchdringung und
Einheit beider , daher bedingen lieh beide , gehn
in Parallele , und das eine bezeichnet das andere .

Wie it ' t nun aber jene Parallele
möglich ? Wie entfteht die grofseMan -
n ich faltig heit jeder befonderen Seite
der Organifation ? Wie bedingen fich
beide Seiten und bezeichnen fich da *

her ?

Wafferftoff , Sauerftoff , Stickftoff und Kohle
find die Elemente der Gebilde , aus welchen der
körperliche Organismus - zufammengewebt iO ,
Diefe treten in ein graduelles Verhältnifs zufam -
men , welches unendlich ift , und auf jeder Stufe
eine andere Materie giebt , die eine feiner Qua¬
lität entfprechende Bildung annimmt , Dadurch
ift eine Mannichfaltigkeit möglich , die durch
keine wirklichen Producte je erfchöpft werden
kann . Die Einheit in der Aggregation der ein¬
zelnen Gebilde zu einer Totalität , das Band , wo¬
durch fie fich abfchliefsen , giebt den körperli¬
chen Organismus oder den Einen Leib . Hier hat
alfo die Mannichfaltigkeit keine Schwierigkeit ,
fobald wir die Elemente als gegeben annehmen .

Allein wie ift auf der dynamifchen Seite ,
wo wir ein blofes Anfich der Contraction und

Repulfion haben , das fich nach entgegengefetzten
Richtungen trennt und wieder vereint , die nem -
liche Mannichfaltigkeit möglich , fo dafs dem

Gan -
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Ganzen wie dem Einzelnen , jedem befonderen

Organ ein eigentümliches Kraft - Verhältnifs gegen¬

über geftellt werden kann ? Wie kann der eine

Lebensprocefs i 'o unendlich variiren , nach den

Gattungen , Arten , Individuen ; ihren zahllo -

fen Organen ; den verfchiedenen Lebensepochen ;

normalen und abnormen Zuftänden derfelben ?

Wir ftofsen hier auf eine der höchften Aufgaben

in der Naturwiffenfchaft , auf die Nothwendigkeit

und Allgemeinheit des Bildungstriebes in der

Natur , durch welchen das Endliche , das Ver¬

hältnifs deffelben zum Unendlichen , die fich

gleiche Mannichfaltigkeit des Dynamifchen und

Körperlichen , und die innere Verwandtfchaft bei¬

der beftimmt wird . Ich kann nur einiges über

diefen Gegenftand beybringen . Die unendliche

Mannichfaltigkeit der Kraft - Verhältniffe liegt

theils in dem Dynamifchen felbft , theils und vor¬

züglich in feinem Verhältniffe zu dem Körperli¬

chen . 1 ) Sofern das reine Anfich der Kraft fich

als Gontractives und Repulfives nach entgegenge¬

fetzten Richtungen mit einem Ueberwiegen des Ei¬

nen oder des Andern trennt , wird dadurch eine

quantitative Differenz des nämlichen Einen gefetzt ,

die unendlich ift * Eben dadurch geht die gebun¬

dene Kraft von dem Pol des überwiegenden Gon -

tractiven zum entgegengefetzten Expanfiven , alfo

zum Zuftande des Freythätigen fort . Was dorfc

in den Maffen und Bildungen verloren geht , äu -

11. Band , xs Stück . R
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fsert lieh hier als Muskelbewegung und Sinnes *
Wirkung . Diele quantitative Differenz fymboli -
firt lieh in den unendlich verfehiedenen Dichtig -
keits - und Cohüfions - Graden der Körperlichkeit *
2 ) Dann potenziirt lieh die Kraft ; was auf der

niederen Stufe Contraction und Expanfion ift , er -
fcheint in den Organismen als Irritabilität und
Senfibilität ; welche Potenziirung aber wieder nur
durch den Gegenfatz des Dynamifchen und Kör¬
perlichen möglich ift . 5 ) Ferner kömmt es auf
die Intenfität der Kraft im Verbäitnifs zum Vo¬

lum des Körperlichen an , in welchem fie ift .
Das nämliche an Maffe lieh gleiche Organ , z . B .
die Gebärmutter , kann viel oder wenig Irritabili¬
tät und Senfibilität haben « In beiden Fällen ent -

Iteht ein ganz verfchiederies Spiel von Kräften ,
ein fchwächeres oder ftärkeres Leben . Propor¬
tional der Zunahme ihrer Kräfte wird fie leben¬

diger , der Totalität als organifcher Beftandtheil
einverleibt , zur Menftruation , Conception , Gra¬
vidität und Geburt fähig . Selbft die Umtaufchung
der Polaritäten , ein dynamifcher Moment von der
gröfsten Bedeutung in der Phyfiologie , kömmt
wahrfcheinlich ganz allein durch die Steigerung
der Intenfität der Kräfte zu Stande . Die Organe
des Körpers find Halbleiter , d , h . fie vertreten
unter gewiffen Umftänden die Stelle der Ifolato *
ren , unter gewiffen andern die Stelle der Con -
ductoren , wodurch abermals die ftupendefteMan -
nichfaltigkeit von Erfcheinungen möglich ift , fo -
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fern dadurch bald diefe , bald jene Theile ver¬
bunden werden , und Gruppen oder Succeffionen
\ron Actionen in den verfchiedenen Revieren des
Ganzen zu Stande kommen . Und diefe Bedin¬
gung , durch welche der Halbleiter Ifolator oder
Conductor wird , ift wahrfcheinlich der Grad der
Erregbarkeit . Die Erregbarkeit ift es alfo felbft,
die lieh ihren Ifolator oder Conductor fetzt . End¬
lich kann es zu Explononen der Erregbarkeit
kommen , ohne dafs ein äufserer Reitz als Erre¬
gendes derfelben nothwendig ift , durch die blofse
Zunahme ihrer Intenfität , wie bey der Elektri -
cität , z . B . in den periodifchen Nervenkrankhei¬
ten ; ein Phänomen , welches der Animalität und
der höheren Potenz derfelben , der Spontaneität
nahe verwandt zu feyn fcheint . 4 ) Der letzte
und wichtigfte Moment in der Erörterung der
Mannichfaltigkeit der Kraft - Verhältniffe und der
unendlich vielen Modificationen , deren der eine
Lebensprocefs fähig ift , ift das Verhältnifs des
Dyn amifch - Pneumatifchen zum Materiell - Kör¬
perlichen , Schon bey den vorigen Momenten
griff das Materielle in das Verhältnifs des Dyna -
mifchen ein , allein hier fchmelzen beide vollends
in Eins zufammen , und können nicht mehr aus
einander gehalten werden , Die Untelfuchung
führt uns auf die Gleichheit des Wefens der
Kraft und Materie , der Seele und des Leibes ,
'der Phyfiologie und Anatomie , des Zeichens und

ß 2
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des Bezeicbneten in der Semiologie , fo dafs alle
diefe Wiffenfchaften gleichfam mit einem Schlage
zu Stande kommen mtiffen . Der Bildungstrieb
vermittelt beide Seiten zur Einheit . Er mufs
eintreten , damit das Unendliche ein Endliches ,
das an fich Ununterfcheidbare ein Mannichfalti -

ges , das Mögliche ein Wirkliches , und das blofs
Denkbare ein Reales werde . Das Freythätige
würde , als folches , fo lange es feiner eigenen
inneren Gefetzmäfsigkeit allein folgte , immer nur
eine kleine Sphäre befchreiben . Allein fein er -
ftes Werk ift , dafs es bildet , als Subjectivität
fich objectivirt . Mit jedem Gebilde fetzt es fich
eine Schranke , die zwar fein Werk ift , aber in
feine urfprüngliche Gefetzmäfsigkeit eingreift ,
diefelbe modificirt und eine Baltard - Urfache

fchafft , die aus dem Dynamifchen und Materiel¬
len zufammengefloffen ift . Dies Urfachliche fetzt
das zweyte und dritte Gebilde , und fo fort mit
jedem neuen Gebilde ein neues und complicirte -
res Urfachliche , an welchem das Freythätige und
das Gebundene in dem Gebildeten gleichen An -
theil haben . Aber jede Schranke feiner inneren
und urfprünglichen Gefetzmäfsigkeit ift doch im
Grunde nur , was es felbft ift , ein gebundenes
Kraft - Verhältnifs , und jede wird mit fo viel
Sinn und einer Idee entfprechend gefetzt , dafs
das Einzelne ein Glied eines Ganzen ift , und die
Bildung fich endlich zu einem Ganzen abfchliefst .
Zugleich realifirt fich das Dynamifche durch fein «



Gebilde , und indem es , durch jedes derfelben
eine Urfache feiner Mödification fetzt , macht es
die unendlich verfchiedenen Kraft - Verbältniffe

möglich , die wir in der Natur wahrnehmen ,
fixirt diefelben , verbindet fie zu einer organjfchen
Einheit , und bewirkt es auf diefe Weife , dafs
das körperliche wie das dynamifche Ganze in
gleicher Fülle und Mannichfaltigkeit fich gegen¬
über ftehn , fich vollkommen entfprechen und
parallel find , und in voller und inniger Harmo¬
nie zufammen wirken können . So fetzt das Dy¬
namifche Producte , durch welche es felbft erwei¬
tert , und in diefer Erweiterung zu einer Totali¬
tät abgefchloffen wird . Das Bilden ift Eins mit
dem Organifiren . Die Gebilde und ihre zweck -
mäfsige Aggregation geben aufserdem noch einen
Mechanismus , z . B . in der Maskelbewegung ,
dem Kreislauf der Säfte u . f. w , , durch welchen
auch eine grofse Modification des Thätigen wirk¬
lich wird . Ferner wirken die Gebilde , nach

Maafsgabe ihrer qualitativen Differenz , als phy -
fifche Körper in Beziehung auf das Inponde -
rable oder Freythätige . Hiervon noch ein Paar
Worte befonders . Beym Entftehn organifcher
Körper wird die Kraft in den Bildungen Ver¬
fehlungen . Sie geht nicht über das Product hin¬
aus , fondern fchafft blofs das Individuum und
die Gattung . Die Frucht vegetirt bis zur Hälfte
der Scnwangerfchaft , vollkommen einer Pflanze
gleich . Sobald aber die Gebilde einzeln fich ih -



rer Vollendung nahen , und die Mehrheit derfel -
ben fich zu einem Ganzen abfchliefst , tritt die

Kraft als Freythätiges auf der Oberfläche hervor ,
wird ein Aeufseres , und wirkt den Gefetzen des
Inponderablen analog . Die Kraft geht über das
Product hinaus , auf ein anderes aufserihr , in¬
dem fie als Sinn die Welt percipirt , und durch
die Muskelbewegung auf diefelbe einwirkt . Dies
ift der eigentliche Moment , durch welchen Le¬
ben und Tod , Pflanzen - und Thier - Natur fich
trennen . Nach der Hälfte der Schwangerfchaft
zeigen fich die erften Muskelbewegungen . Von
diefer Zeit an alterniren bildendes und bewegendes
Leben in dem periodjfchen Wechfel des Schlafs
und des Wachens . Die Gebilde , und befonders

die nervöfen find im Verhältnifs zu dem freythä -
tigen Halbleiter ^ in diefer Qualität bald Ifolato -
ren , bald Canductoren . Mittelft diefer Einrich¬

tung ftellt fich das Einzelne gegenfeitig in einen
Rapport , und organifirt fich durch denfelben in
Gruppen oder zu einem Ganzen , Daher das
Phänomen , dafs einzelne Theile , z . B . die Ge¬
bärmutter , wenn fie gleich räumlich immer
in der Organifation gegenwärtig find , doch der
organifch - dynamifchen Sphäre bald einverleibt ,
bald aus ihr herausgeftofsen werden können .
Dies Verhältnifs will ich die Spannung nennen .
Sie kann allgemein durchs Ganze gehn , oder
nur einzelne Theile zu Gruppen verbinden , nor¬
mal , abnorm feyn . Hier hat auch der Gonfens ,



das Zugleichfeyn der Erfcheinungen und die Wech -
felwirkung , die ltatt des Cauiäl - Verhältniffes
in der Organifation ift , ihre wahre Erörterung
herzunehmen . Die Pflanze ift noch eine lineare

Elongation , die Weide wird durch Stecklinge
fortgepflanzt , verlängert fleh vorwärts und ftirbt
rückwärts ab , aller Impuls geht von der Wur¬
zel gegen die Spitze , nicht im Kreife . Alles ift
noch vereinzelt , eine Vielheit ohne Einheit , je¬
des Blatt ein Gefchöpf für fleh , das fein eignes
Leben und Lebensalter hat . Hingegen ftellen
fleh alle Theile eines Thieres durch jene Span¬
nung in einen allgemeinen und gegenfeitigen Rap¬
port , charakterifiren das Thier , verwandeln die
lineare Richtung in eine fphärifohe . Durch die
allgemeine organifche Spannung aller Theile zu
einem Ganzen entftehtGefchloffenheitin fleh felbft ,

allgemeine Wechfelvvirkung und Gravitation von
allen gegen alles . Man kann hier nicht mehr
nach Willkühr einen Theil wegnehmen oder zu¬
fetzen , fondern jeder Theil hat feine Bedeutung ,
ift nothwendig durch die Einheit des Begriffs ,
iind alle muffen feyn , damit das Ganze feyn
könne . So verhüllt fleh das höchfte Leben in
den Tod , indem es in die Materialität übergeht ,
und bricht dann durch viele Schranken und ftu -
fenweife Entwickelungen erft wieder zu fleh felbft
hindurch . Aus diefem erhellet nun , dafs eine

Parallele zwilchen dem Dynamiichen und Soma -
tifchen fey , Behufs der Semiologie und dafs das
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Verhältnifs beider zu einander , die gegenfeitige
Verfchlingung und die Art , wie fie lieh bedingen ,
klar feyti müfie , wenn eine rationelle Semiolo -
gie , Nofologie und Phyfiologie zu Stande kom¬
men follen .

Die materielle Seite der Dinge , ihre Quali¬
täten empfinden wir ; von dem Empfundenen
fchliefsen wir auf ihre innere dynamifche Seite .
Ohne diefe Schlüffe wären jene Empfindungen
eine leere Anfchauung . Jene Prämiffen und diefe
Schlüffe geben die Parallele zwifchen Körperli¬
chem und Dynamifcben , welche die Semiologie
zu erweitern und zu berichtigen hat . Doch
giebt es Qualitäten , die unfern groben Sinn -
Apparat fo leife anfprechen , dafs fie nicht em¬
pfunden werden , z . ß . die Differenz des Pocken -
und Kuhpocken • Eiters . Wir müffen dann die
im Gleichgewicht erftorbenen Kraft - Verhältniffe
lebendig machen , fie in die ihnen eigentümli¬
che Thätigkeit fetzen , und auf diefem Wege die
Differenz den Sinnen offenbar machen . Ferner
find die Stoffe , Materien und Körper zwar die
beftimmten und adäquaten Ausdrücke für be -
ftimmte im Gleichgewicht ruhende Kraft - Ver¬
hältniffe , in welche fie zufammengeronnen find .
Allein die thätig - und freygewordene Kraft ( das
Inponderable )) fcheint einen gröfsern Spielraum
zu haben . Es hängt fich mit verfchiedener In -
tenfität ( Quantität ) an Maffen von einerley Dich¬
tigkeit und Volum , und umgekehrt mit gleicher
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Intenfität an Körper an , die eine verfchiedene
Dichtigkeit und ganz differente Qualitäten hahen ^
D : e Nerven der epigaftrifchen Gegend wirken
bald als blolse vegetative , bald als Sinnes - Ner¬
ven . Hier mufs uns das Elektrometer und der
Galvanismus zu Hülfe kommen . Die Sinne un -
terfcheiden wahrfcheinlich als Elektrofcope und
durch ein Polaritäts• Verhältnis des Inpondera -
blen zwifchen fich und dem Aeufseren , 1 ) den
auf seren Habitus , welcher unmittelbar und
ohne alle Vorbereitung in die Sinne fällt , Härte ,
Farbe , Temperatur , Geruch , Gefchmack und
was weiter zur Qualität gehört und die Geftalt ,
die wenigftens in Beziehung auf den äufseren
Umrifs und im Einzelnen angefeben , von der
Qualität unabhängig ift . Schade , dafs nur die
Oberfläche des lebendigen Menfchen , aber nicht

fein Inwendiges , z . B . die zerftörte Klappe im
Herzen , finnlich angefchaut werden kann . Um
einige Schritte können wir hier vorwärts kom¬
men , wenn die Spannungs - Gefetze und die Be¬
dingungen bekannt geworden find , durch wel¬
che der gegenteilige dynamifche Rapport der
Theile beftimmt wird . 2 ) Wir nehmen die
Chemie zu Hülfe , die fich mit den Qualitä¬
ten der Körper befcliäftiget , die ruhenden Kräfte
in Thätigkeit fetzt , die begehenden Verhält -
niffe auflöft , neue zu Stande bringt , und aus
den Erfcheinungen , die bey diefem erregten
Spiel der Kräfte zum Vorfchein kommen , auf



die Natur der Dinge fchliefst . Hier bat die Se -
miologie von der Zoochemie noch grofse Erwei¬
terungen zu erwarten . 5 ) Wir beobachten end¬
lich die Kraft als Thätigkeit , fofern fie in diefem
Zuftande durch Matamorphofen des Körperlichen
finnlich wahrnehmbar wird , die Umwandlungen
der Bildungen , die Bewegungen der Irritabilität
durch Veränderung des Orts - Verhältniffes des
Körperlichen im Raume , die Producte des Vor -
ftellungs - und Denk • Vermögens , wiefern fie in
Laut und Schrift übergetragen werden können .
Schade , dafs eben hier die Gefühle und Empfindun¬
gen , die doch das vollkommenfte Gegenbiid des
Empfindbaren und Qualitativen find , am weiteften
Zurückbleiben und nur durch Vergleichungen ver -
äufsert werden können * ) .

Was empfunden wird , läfst fich nicht ob -
jectiv und durch Begriffe darftellen , fondern nur
durch Berufung auf das allgemeine Gefühl ver -
ftändlich machen . Das Empfundene in Begriffe
verwandeln , heifst ihm feine Realität rauben .
Denn nur in dem Moment feiner Wirkung auf
mich , hat es Realität . WTir können über das
Wechfelfpiel der Grundkräfte überhaupt in der
allgemeinen Dynamik philofophiren , und die Ge -
fetze derfelben beffimmen . Aber die befondern
Verhältniffe derfelben , fofern fie in der Mannich -

faltigkeit der Materie wirklich find , erkennen

Archiv 3 . B . S . 112 ,
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wir blofs durch die Differenz ihrer Qualitäten ,
die nur in Bezug auf unfere Empfindungen find «
Wir kommen daher zu keinem Calcul und blei -

ben deswegen immer in der Sphäre des Empfind¬
baren und Unbeftimmten . Denn felbftdas , was
fich durch Bewegung äufsert und von uns Kraft
genannt wird , mufs durch Metamorphofe des
Materiellen zu uns , alfo zu unferen Sinnen , ge¬
langen . Wir haben zwar Pyrometer , Elektrici -
täts - und Elafticitäts - Meffer , die aber immer nur
das Phänomen , nie den Grund meffen , und im¬
mer nur ein relatives Maafs in Beziehung auf
fich , aber nie ein abfolutes geben , Und endlich
ift das Verhältnis des Ponderablen zum Impon -
derablen , fofern jenes blofser Träger von diefem
ift , das Freythätige der Oberfläche des Körperli¬
chen nur locker anhängt , ohne fich an das Vo¬
lum und den Dichtigkeits - Grad von diefem zu
binden , uns noch unbekannt . Doch ift damit
die Hoffnung nicht ganz verloren , dafs das , was
in einer Rückficht Gegenftand der Empfindung ift ,
in einer andern Rückficht au6h Gegenftand für
den Verband , die Empfindung in einen Begriff
überfetzt , und als ein blofses Verhältnifs ange -
fchaut werden kann . Es ift möglich für die qua¬
litativen Eigenfchaften Ausdrücke zu finden , die
auch für den Verband gültig find , und die Dif¬
ferenz der Materie , wenn auch nicht in Anfe -
bung ihrer Elemente , doch in Beziehung auf ihre
fchon gebildeten BeftancUheile auf einen Calcul

»



zu reduciren . Ein Nerve mufs aus Wafferftoff ,
Sauerftoff , Kohle und Stielsftoff , in einer be -

ftimmten Proportion zufammengefetzt feyn , wenn
er eine beftimmte Nervenkraft äufsern , als Träger ,
Mehrer unc ! Leiter der Erregbarkeit wirkfam
feyn foll . Erft dadurch würde die Semiologie
einen feften Grund gewinnen , welches aber ein
Ziel ift , das über unfere Lebenstage hinaus fal¬
len wird .

Sofern nach vollendeter Bildung der einzel¬
nen Glieder und nach der Abfchliefsung ihrer
Vielheit zu einem Ganzen durch die Aggregation
der Glieder , die Kraft als Thätigkeit an die
Oberfläche tritt und das , was fonft ein Inneres
war , ein Aeufseres wird , und die Gebilde in Be¬
ziehung auf jene freye Thätigkeit Halbleiter find ,
die fie aber felbft , durch die Differenz ihrer In -
tenfität entweder in Ilolatoren oder in Conducto -

ren verwandelt , fich alfo felbft durch den Rap¬
port , den fie im Einzelnen oder im Ganzen durch
jene Einrichtung begründet , die Sphären ihrer
Wirkfamkeit organifirt , hört der abwärts - lau¬
fende Mechanismus der Caufalität auf , und ftatt

deffelben tritt Wechfelwirkung ein . Der Orga¬
nismus ift nicht blofs beftimmbar , fondern felbft
beftimmend . In ihm ift die Subftanz auch das

Accidenz , die Form auch das Wefen , die Ur - t t
fache auch die Wirkung , er mit fich felbft in be -
ftändiger Wechfelwirkung . Die Subftanz ift nur
eine , kraft ihres Wefens , die auch in der Viel -
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beit , welche blofs quantitativ und formell ift ,

nicht aufhört diefe eine zu feyn und als folche

untheilbar jedem befonderen Dinge einwohnt .

Daher die innere Gleichheit und die wahre Ver -

wandtfchaft alles Befonderen ; die Entftehung der

Phänomene , nicht etwan . dui ' h einander und

eins von dem andern , fondern aus einem Mittel *

punkt und aus einer gemeiufchaftlichen Wurzel .

Daher die Gefetzmäfsigkeit des Ganzen , der Pa¬

rallelismus des Idealen und Realen , und die Mög¬

lichkeit , dal ’s die Erlcheinungen unter einen Cal -

cul treten und fich den höheren Verhältniffen der

Mathematik unterwerfen können . Von diefer

Seite mufs die Semiologie das nehmen , was von

der Caufalität im Organismus gelehrtwird . Im

Abfoluten find Form und Wefen fich gleich ge¬

fetzt * Jene ift nur eine , wie dies nur eine ift ,

und beide find in ihrem Anfich fich gleich . Da¬

her trägt das Einzelne das Gepräge des Ganzen ,

und die Form des Ganzen ift fchon in dem Ein¬

zelnen ausgedriickt . Dies bezieht fich fowohl

auf die Gebilde , als auf die Functionen , und

eben dadurch kömmt der Organismus in diefem ,

wie in jenem zu Stande .

Eben diefe Einheit ift auch die Urfache , dafs

die Semiologie , Prognofis , Diagnofis und Anara -

nefis feyn kann . Jeder Procefs hat feinen be -

ftimtnten und gefchloffenen Umlauf , und daher

mufs jede Epoche defi 'elben auf eine andere hin -



weifen , die noch vor ihr liegt , oder die fie
bereits hinter fich zurückgelaffen hat .

Der Lebensprocefs entfaltet fich nach feinen
fcwey Seiten , als Somatifches und Dynamifch -
Pneumatifches Zugleich und in Vollkommen glei¬
cher Parallele . Dadurch wird das abfolute Le¬
ben ein concretes , das Mögliche in die Wirk¬
lichkeit hinübergetragen . Daher die graduellen
Metamorphofen in jedem Momente des Lebens¬
laufs eines organifchen Wefens Von feiner Con -
ception an bis zu feinem natürlichen Tode . Pieide
Seiten find Formen und Ausfiiiffe eines beiden
gemeinfchaftlichenGrundes ; daher die beftändige
Durchdringung beider . Sie bedingen fich gegen -
feitig , und die Verhältniffe und Metamorphofen
cles Einen können nicht ohne die Verhältniffe
und Metamorphofen des Andern eingefehen wer¬
den . Das Körperliche ift der Träger , der Er¬
zeuger und Mehrer , der Leiter und Ifolator des
Dynamifchen , ordnet es zu einer Totalität ,
durch die allgemeine Spannung , welche es fetzt ,
wie es feibft eine Totalität ift . Gegenwärtig fey
es mir erlaubt , das femiologifche Verhältnifs
des fomatifchön Zuftandes der Generationstheile
des weiblichen Gefchleclits *) zu ihrer Dynamik
Und Function anzudeuten . Ich folge der Suc -
ceffion , in welcher das Generations - Syftem fich
allmählig von einer Bildungsftufe zur andern et1*

*) Archiv 7 . B , S . 493 .



hebt , und alsdann Von diefem Cnirninätionspunkt

wieder abwärts fteigt . i ) Im Foetus - , Kindes -

und Mädchenalter . 2 ) In der Puberlät und Brunft

5 ) In der Zeit der Conception , Schwangerfchaft

und Geburt , und 4 ) endlich im Alter , Schade ,

dafs uns die Metamorphofen des Somaüfchen

blofs , und dürftig genug , bekannt find , wiefern

es fich feinem äufseren Habitus nach , und in fei¬

ner Bildung darftellt ; hingegen die Uinwande -

lungen des Qualitativen , die in Beziehung auf

Symbolik des Inneren i ’o wichtig als jene find ,

uns völlig unbekannt find , Die Zoochemie ift

zu lehr hinter der Anatomie , wenn fie gleich mit

diefer einerley Verhältnifs zur Phyfiologie hat ,

zurückgeblieben . Schade , dafs uns die Gefetze

der Spannung unbekannt find , wiefern nem -

lich das Körperhöhe der F . rzeuger und Mehrer ,

der Träger , Leiter und lfoiator des Freythätigen

ift , dadurch den Rapport in den einzelnen Grup¬

pen der Oekonomie wie in dem Ganzen fetzt ,

jenes Verhältnifs durch fich felbft ( durch die

Grade feiner Intenfität ) immerhin abzuändern ,

und dadurch einen andern , in die gegenwärtigen

Zwecke eingreifenden Rapport zu fetzen im Stande

ift . Dies würde die eigentliche und wahre Na¬

turlehre des Confenfes und der Sympathie orga -

nifcher Wefen feyn , die aber , da es ihr an Prin -

cip fehlte , zwar extenfiv , aber mit fo wenigem

Glücke intenfiv bearbeitet ift , Schon lange und

an mehreren Orten und Schriften habe ich dar -



auf aufmerkfam gemacht , dafs der Confens nicht

blols von dem Mechanismus des Nervenfyftems ,

fondern zugleich von dem Grade der Erregbar¬

keit abhängig fey , und daher aus diefem , wie

aus jenem erörtert werden muffe .

i ) Das weibliche Generations - Syftem auf

der erften Bildungsftufe im Foetus - , Kin -

des - und Mädchenalter , von der fomatifchen

Seite angefehen . Vor der fiebenten Woche nach

der Empfängnifs fehlen die Gefchlechtstheile , und

brechen meil ’tens zu gleicher Zeit mit den Ex¬

tremitäten , oft auch fpäter , hervor . In der

friihften Bildungsftufe find fie mit dem untern

Theil des Harnfyfte >; ; s und Darmkanals in eine

gemeinfchaftliche Maffe zufammengefloffen , und

bleiben in den Vögeln immer , in dem Menfchen

zuweilen , als Monftrofität , auf diefer Bildungs¬

ftufe ftehen . Erft fpäter fondern lieh diefe Theile

von einander , und werden jeder felbftftändig für

fich . Die Ovarien find grofs , länglichter Form ,

liegen dicht unter den Nieren , nehmen in der

Folge verhältnifsmäfsig an Volum ab und runden

fich mehr zu . Die Trompeten haben ein blin¬

des Abdominal - Ende , fteigen fenkrecht von bei¬

den Seiten herab , fliefsen in einen fpitzen Win¬

kel zufammen , und haben mit der Gebärmutter

faft eine Weite , fo dafs die Exiftenz und die

Gränze zwilchen diefer und jenen faft nur an

der Infertion der runden Mutterbänder erkennbar
ift ,



ii 't , Aach zwifchen der Gebärmutter und ihrer

Scheide in kein Unterfchied bemerkbar . Jene ift ge¬

hörnt , wie fie es hey den Quadrupeden bleibt . Im

Anfang fehlt ihr oberer Rand zwifi hen den Trom¬

peten , dann wird er ftark und immer fchwächer

concav , die Trompeten fenken lieh von der fenk -

rechten Linie immer mehr zur horizontalen herab ,

im fünften Monate ift er gradlinigt , und vom

fechsten Monate an erhebt er lich , wird convex

und bekömmt in der Schwangerfchaft die gröfste

Convexitäf , Im vierten Monate find noch Hör¬

ner da , und der Gebärmutter Hals ift zweymal

fo lang als jedes Horn * j) , Die Gebärmutter und

das Becken haben ein eigenes Gröfsen - Verhält -

nifs zu einander , jene ragt über diefes , die Blafe

über die Gebärmutter hervor . Die Gebärmutter

der Frucht ift klein , ihre Höhle mit einem mil -

chigten Saft angefüllt , ihr Hals lang , dick und

breit . Die Runzeln des Halfes gehn anfangs bis

in die Hörner , und wenn diefe ganz verfchwun -

den find , in die einfache Gebärmutterhöhle und

breiten fick über beide Wände derfelben aus *

Die runden Mutterbänder haben eine Scheide

vom Bauchfell , mit welcher fie durch den Bauch -

* ) M # bkel Beyträge zur vergleichenden Anato¬

mie , 1 . B . l , Heft . Leipzig 1Ü08 . Deffön Ab -

handlungen aus der menlchlichen und verglei¬

chenden Pbyfiologie » Halle i8°b -

II , Band , is Stück , G
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ring gehn , und welche nachher verfchwindet ;

die breiten Mutterbänder find fehr dünne ; die

Muttertrompeten ftark gekrümmt , faft ohneHöhle

und Franzen ; die Eyerftöcke grofs , gleichfarn

prismatifch geftaltet , ohne Graaf ’ fche Bläs¬

chen . Die Mutterfcheide ift eng , runzlicht , fon -

dert einen milchigten Saft ab , und ift mit dem

Hymen verfehen . Die Schaamlippen find rund ,

« ewölbt , die Nymphen dick , die Clitoris grofs ,

das Schaamlippen • Band gefpannt . Die Subftanz

der Gebärmutter ähnelt einer harten , gleichför¬

migen , im Schnitte weifsen und glatten , knor¬

pelartigen Materie , der es ganz an Structur fehlt .

Hier ift noch nichts Achtbar von den innern und

äufsern Muskelhäuten , mit welchen fie in der

Schwangerfchaft bekleidet ift ; nichts von der

fchwammigten Mittel - Subftanz , welche beide

fcheidet . Die Subftanz ift noch eine rudis indi -

geftaque moles , gleichfam nur das Saamenkorn

der künftigen Organifationen . Die Gefäfse der -

felben find fo wenig erweitert , dafs man Stücke

von ihr abfchneiden kann , ohne dafs fie blutet ,

und die Injectionen erft , nachdem das Mädchen

mannbar geworden , in ihre Subftanz eindringen .

Mehr oder weniger diefem ähnlich , ift die

Bildung des Generations - Syftems in dem Kin¬

des - und Mädchenalter . Nur ändert fich das

Verhältnifs der Gröfse der Theile zu einander .

Die Schaamlippen bedecken die Nymphen und

die Clitoris ,
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Von der dynamifchen Seite angefehen ,

wird dem Generations - Syftem keine Erregbarkeit

durch die fpermatifchen Nerven zugeleitet , fon -

dern fie hat derfelben nur foviel , als durch ihre

Arterien erzeugt , und zu ihrer Bildung und Er *

nährung erfordert wird . Die Erregbarkeit wird

ganz vegetativ und latent , und durch die erfte

Schöpfung im Foetus - Alter , und nachmals durch

die fernere fomatifche Entwickelung und Ernäh¬

rung ganz gebunden , fo dafs fie nicht als Frey -

thätiges hervortreten kann . Das ' Generations -

Syftem führt ein ganz pflanzeuartiges Leben , und

bekömmt nur foviel Blut als zur Erhaltung fei¬

ner Exiftenz nöthig ift . Es ift ohne eigenthüin -

liches Gefcliäft , und ohne irgend eine organifche

Gemeinfchaft , weder mit den zu feinem Syftem

gehörigen Theilen , noch mit dem übrigen Orga¬

nismus , dem es als Parafyt und in Anfehung

feiner als Bürde anhängt , Ifolirt fteht es da ,

auf der unterften Stufe des blofs vegetativen Le¬

bens und liegt , gleich einem abgefchiedenen

Theil , ganz aufser der dynamifchen Sphäre des

refpectiven Organismus , von dem es nur getra¬

gen und zu künftigen Zwecken aufbewahrt wird .

Daher hat es auch gar keinen lebendigen Einflufs

auf ihn , weder auf den Haarwuchs , die Forma¬

tion der Stimme , Bildung der Brüfte noch auf

irgend einen andern Theil deffelben . Die todte

Contraction waltet vor , beherrfeht die Maffe ,

C 3



ift gleichmäfsig durch diefelbe vertheilt und hält

die Regungen des höheren Lebens in der Starr¬

heit gefangen . Der Zwielpalt der Kräfte , die

Differenz in dem Gegenfatz des Senfiblen und Ir¬

ritablen fehlet . Sofern ähnelt es den Haaren , Hör¬

nern , Nägeln , Knorpeln , Knochen , und andern

zwifchen Tod und Leben fchwankenden paffiven

Theilen der Organifation . Hier ift noch nichts

von Gefchlechtsluft , oder Gefchlechtsfunction ,

fondern blofs die Anlage zu . allem dem gegeben .

2 .) Inder zweyten Bildungsftufe des

weiblichen Generations - Syftems , die im Dyna -

mifchen als Pubertät , Menftruation und Brunft

erfcheint , tritt die Kraft , die bis dahin in der

Maffe verloren ging , als Inponderables und

Freytbätiges hervor . Der thierifch - galvanifche

Procefs zwifchen den zwiefachen Nerven und

Gefäfsen deffelben hebt an , es wird mehr Er¬

regbarkeit erzeugt , durch die Nerven geleitet ,

als Pofitivität und Negativität an verfchiedene

Organe vertheilt , und dadurch eine dynamifche

Beziehung derfelben begründet . Die gefteigerte

Vitalität des Nerven - Apparats ruft eine leben¬

digere Thätigkeit der Gefäfse und der Vegetation

hervor . Kurz der Lebensprocefs entfaltet fleh

in diefer höheren Potenz nach beiden Seiten , als

plaftifcher und animalifcher Procefs zugleich .

Mit dem Hervortreten der eigenthümlichen Func¬

tionen entftehn diefem parallele Metamorphofen

der Mifchung und Form des Ponderablen . Beide



greifen immerhin ineinander ein , durchdringen

und bedingen lieh gegenfeitig . Das Inponderable

beftimmt die Wetamorphofen des Materiellen ;

und umgekehrt werden die Modificationen und

die höheren Verhältniffe des Inponderablen durch

die Metamorphofen des Materiellen beftimmt .

Das Materielle der Geburtstheile ift in der That

blutwenig ; die Gebärmutter ein unbedeutender

häutiger Körper . Sie ift gleichfam nur der Trä¬

ger des Inponderablen , das Achtbare Gerüfte an

dem ein ätherifcher Hauch wogt , der Schauplatz ,

auf welchem das Lebendige und Freythälige wnk -

fain ift , welches allein die ftupenden Metamor¬

phofen hervorbringt , die wir fowobl in Anfe -

hung der Functionen als der Umwandelungen

des Materiellen beobachten . Es find hier hö¬

here phyfifche Kräfte wirkfam , die an die Ge¬

gen fätze der Nerven und Gefäfse gebunden find ,

und neben ihren Polaritäts - VerhältnJffen zugleich

auch chemifch eingreifen , aniinalifeh und vege¬

tativ zugleich wirken .

Zuerft führe ich die Metamorphofen an , die

der gefteigerte Lebensprocefs , fofern er bildend

wirkt , im Somatil ’chen veranlafst . Um die

äufsern Schaamtheile waebfen Haare hervor . Die

Repulfivkraft herrfcht vor , und ' drängt im um¬

gekehrten Verhältnis die todte Contraction zu¬

rück . Die Schaamlippen werden dehnbarer , le¬

gen lieh als Lefzen in der Gegend des Mittelflei -

fches an einander und hängen herunter . Die
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Mutterfclieide erweitert fich , wird weicher und

dehnbarer . Das Blut fliefst ftärker zu , die Ge -

fäfse erweitern fich , der Umfatz des Stoffs ift

ftärker , und die Entbindung der Wärme in die -

fer Gegend gröfser . In der Höhle der Gebärmut¬

ter fchwitzt eine feröfe Feuchtigkeit , und nach¬

her periodifch Blut durch . Die Brüfte wachfeil ,

in den Achfeihöhlen entlieht Haarwuchs .

In der Brunftzeit der Thiere ift die Scheide

fchwarz wieDinte , es fondert fich ein blutiger

Schleim ab , und ein Strom von Hitze dringt

aus denfelben hervor . Die Gebärmutter hat eine

dunkelrothe Farbe , an der Oberfläche der Eyer -

ftöcke fieht man rothi 'chwarze Flecke , wie Senf¬

körner ( die entzündeten Reiche derEyer } , die

Muttertrompeten und ihre Franzen fehen roth

aus , find in ihrer Lage verändert . Das ganze

Syftem befindet fich in einem entzünduugsarti -

gen , d . h . lebendigem vegetativen Zuftande . ln

den Eyerftöckeri jungfräulicher Kaninchen findet

man noch keine Spur von gelben Körpern , fon -

dern eine Reihe von Zellen , die eine farbenlofe

Flüffigkeit enthalten .

In dem nämlichen Verhältnifs als der Le -

bensprocefs auf der plaftifchen Seite wirkfamer

ift , entfaltet er fich auch auf der andern Seite

zu höheren dynamifchen Verhältniffen , wel¬

ches fich dadurch manifeftirt , dafs mit diefer

Epoche das Generations - Syftem zu den ihm ei¬

gentümlichen Functionen fähig ift . Nicht allein



die zu diefem Syftem gehörigen Theile , Eycr -

ftöcke und Trompeten , Gebärmutter und Mut¬

te rfcheide , und die Gefäfse und Nerven derfel -

ben treten mit einander in eine organifche Wech -

felwirkung , fondern auch das Generations • Sy¬

ftem felbft wird jetzt erft in die allgemeine dy -

namifche Spannung der ganzen Organifation auf¬

genommen , ein integranter Theil und ein Inne¬

res , da es bis zu diefem Moment ein Aeufseres

derfelben war , und ihr blofs als fremder Gaft

anklebte . Daher die lebendigen Beziehun¬

gen aller diefer Theile auf einander . Wahr -

fcheinlich dringt der Saame nicht weiter als

in die Höhle der Gebärmutter ; die Eyerftöcke

werden alfo durch den Confens mit diefer Höhle

befruchtet . Aber auch die Muttertrompeten find

mehr als mechanifche Kanäle zum Durchgang

des Eys . Schneidet mau fie auf beiden Seiten

durch , fo wird das Thier nicht briinftig , die

Eyerftöcke fchwinden an Volum , und arten in

Anfehung ihrer Subftanz aus . Schneidet man

nur eine Trompete auf der einen Seite durch , fo

entftehn zwar gelbe Körper auf beiden Seiten ,

aber Früchte blofs in dem Mutterhorne , das auf

der verftümmelten Seite liegt . Das Gefchlechts -

organ bekömmt nach Gail einen Contrapunkt

jrn kleinen Gehirn , durch welchen ein Rapport

zwifchen dem Wollen und Können in diefem Ge -

fchäft zu Stande kömmt . Es entftehen Wallun¬

gen und Congeftionen des Bluts , Wechiei uer



Gefichtsfarbe , Hautatisfchläge , Haarwuchs an
verfchiedenen Orten , Bildung und Wachsthmn
der Brüfte . Vorzüglich wird das Gehirn und die
Seele durch daffelbe erregt . In derfelben erwacht
Zuerft das lebendige Bewufstfeyn des Gefchlechts -
nnterfchiedes , Hang zur Vereinigung , thierifche
und moralikhe Liebe , die bey den Thieren bis
zur Brunft fteigt . Das Thier bekömmt einen rie¬
chenden Atbem , verliert die Efsluft , magert fich
ab , rtiftet (ich zum Streit , die Johanniswürm¬
chen leuchten , in andern entftebn mofchusartige
Abänderungen , und " befonders wird diefer Zu -
ftand auf das Stimmorgan refiectirt . Die Vögel
fingen , die Katzen rnauen , Hirfche und Löwen
heulen und brüllen . In einem höheren Grade
kocht ein wildes Feuer in den Adern , das alle
Befonnenheit zerftört , und zu den gewaltfam -
ften Handlungen hinreifst , oder zu einem ver¬
zehrenden Trüfafiuu ftimmt , einem Zuftand , den
■wir zwar feiten , doch zuweilen auch bey den
Menfchen in der Mutterwuth finden . ln dem

Menfchen wird periodifch der Gefäfspol zu grö -
fserer Thätigkeit erregt , es wird mehr arteriel¬
les Blut bereitet , Blutwaffer und wahres Blut in
der Gebärmutter - Höhle ausgefchieden . ln den
Thieren färben fielt zur Zeit der Brunft die Ge -

burtstheile röth , fchwellen an , find heifs , in ei¬
nem entzündungsartigen Zuftande , und fondern
eine grofse Menge eines röthlichen Schleims ab .
Kurz , das ganze Syftem ift mit Erregbarkeit über -



laden , die in wild n A usbrüchen tobt , den Bey -

fchlaf fucht und alsdann nach erfolgter Schwän¬

gerung in ' der Bildung der Frucht erfchöpft wird .

Durch dien Metamorphofe entfteht der Inbegriff

von Phänomenen , den wir mit dem Namen der

Mannbarkeit belegen .

5 ) Die dritte und böchfte EntWi¬

ckelung s ft u fe der weiblichen Gefchlechtstheile

ift diederEmpfängnifs , Schwangerfchaft

und Geburt , welche Zuftände eben die Er -

fc 'neinungen find , durch welche das auf den höch -

fien Grad getriebene Leben fich offenbart . Durch

denReitz des männlichen Saamens wird dem Ner¬

ven - Apparat jener Organe eine eigenthiimlicho

Stimmung mitgetheilt . Sie erzeugen mehr Er¬

regbarkeit , leiten diefelbe ftärker zu und be -

fchränken fie auf das Generations - Syftem . Die

gröisere Thätigkeit diefes Pols ruft den vegetati¬

ven zu gleicher Lebendigkeit hervor . Die Ge -

bärmuttejr - Arterien gerathen in einen fieberhaf¬

ten Zuftand , verurfachen mehr Zuflufs des Bluts ,

einen rafcheren Wechfel des Stoffs , mehreren

Anfatz , Umbildung und Auflockerung der Ge¬

bärmutter - Subftanz , und theilen ihr eine grö -

fsere Dilalabilität mit . So entfaltet fich auch

hier das gefteigerte Leben der weiblichen Ge¬

fchlechtstheile als Dynamifches und Somatifches ’

zugleich . Durch die i ’tärkere Anhäufung des In -

ponderablen , welche das Product der durch den

männlichen Saamen gereitzten Nerven ift , entfteht
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die erfte Metamorphofe in dem Materiellen . Mit

jeder Metamorphofe deffelben potenziirt fich wie¬

der das Dynamifche und fo fort , dafs durch

diefe Wech fei Wirkung ein wun derbares Spiel von

Kräften fich entwickelt , das die Bildung einer

Frucht und ihre Geburt hervorzubringen im

Stande ift .

Die fomatifchen Metamorphofen find fol¬

gende . Mit dein Augenblick der Empfängnifs

werden einige jener Bläschen in dem Eyerftock

jungfräulicher Kaninchen merklich verändert .

Ihre Kelche entzünden fich , bekommen eine roth -

fchwarze Farbe , erheben fich allmählig und im¬

mer ftärker über die Oberfläche , dafs fie zuletzt

an derfelben , wie die Warzen an einer Weiber -

bruft hervorftehen . Die Haut des Eyerftocks

verdünnt fich an diefer Stelle nach und nach ,

und in ohngefähr acht und vierzig Stunden findet

man dafelbft ftatt der Erhöhung ein Loch , und

das Ey ift verfchwunden . Der Kelch verengert ,

feine Wände verdicken , die Oeffnung verfchliefst

fich , und diefe fecundaire Organifation ift das ,

was man den gelben Körper nennt . Der ganze

Vorgang gefchieht mittelft der Vegetation , die

die Materie entkörpert , und nach einer neuen

Idee wieder verkörpert und zugleich die Haut

des Eyerftocks fchmilzt . Wer fich hier einbilden

kann , dafs durch Anfchwellung des zarten Eys ,

die tendinöfen Wände des Eyerftocks gefprengt

werden , der ift auch im Stande mit Seifenblafen
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Brefche zu fchiefsen . Die Eyer bedürfen deswe¬

gen keines Ausführungs - Kanals in den Eyerftö -

cken , den einige gefucht haben . Sie bahnen (ich

felbft einen Weg , wie die Schwämme der barten

Hirnhaut durch diefelbe und durch dieHirnlchaa -

len Knochen . Einige wollen noch nach einer

einmaligen Befruchtung auf den Eyerftöcken der

Weiber hirfenähnliche Bläschen fehen , die in

Jungfrauen fehlen , und nach der Epoche der

Mannbarkeit wieder verfchwinden .

Nach der Empfängnii 's ftrömt das Blut den

Trompeten ftärker zu , fie entfalten ihre Fran -

zen , heben fich bey Kaninchen am Ende des

zweyten Tages , wo das Ey reif ift , in die Höhe ,

umklammern den Eyerftock feft , nehmen das Ey

in Empfang , und legen fich nach vollendeter Ar¬

beit wieder in ihre alte Lage nieder . Wer lehrte

dielen Organen es , dafs fie zur rechten Zeit ihr

momentanes Gefchäft verrichten , ohne welches

der Kreislauf des Ganzen ftocken würde ? Und

wie feiten fie in diefer Arbeit des rechten Zeit¬

punkts verfehlen , erhellet aus der Seltenheit der

Schwangerfchaften aufserhalb der Gebärmutter .

Uebrigens darf man die Eyerftöcke nicht etwa

blol ’s für den Geburtsort der Eyer , und die Mut¬

tertrompeten für die Brücke zu ihrer Ueberfahrt

zur Gebärmutter halten . Sie haben eine weit hö¬

here Beftimmung auf die Tbätigkeit des Inponde -

rablen , potenziiren und leiten es , fetzen die Po -

laritäts - Verhältniffe deffelben , und find wefent -
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liehe Beftandtheile in der dy -namifchen Spannung ,

durch welche das Einzelne zu einem organifchen

Syftem verbunden wird . Dies erhellet auch fchon

aus den Phänomenen , die nach der Verftümme -

lung diefer Theile erfolgen . Nach der Weglchnei -

dung der Eyerftöcke bleiben die Gefchlechtstheile

immerfort in ihrem vegetativen Zuftand , ausge -

fchloffen von der Organifation ; nach der Durch -

fchneidung der Trompeten entlieht keine Be¬

fruchtung , und die Eyerftöcke verlieren jn drey

Monaten die Hälfte ihres Gewichts .

Was augenblicklich und gleich mit den Me -

tamorphofen im Eyerftock lieh zu bilden anfängt ,

ift die hinfällige Membran , die fchon in

der Gebärmutter lichtbar ift , wenn noch kein

Ey in ihr fichtbar ift und auch dann in ihr fich

bildet , wenn das Ey aufserhalb derfelben gebil¬

det wird . Sie bereitet den Boden vor , in welchem

das Ey Wurzeln fchlagenfoll . Diefeplaftifche Lym¬

phe , die gleich einer iunern Belegung die ganze in -

nereFlächeder Qebärmutter überzieht , ift das Pro¬

duct der vermehrten Thätigkeit der vegetativen Seite

des Lebensproceffes , der ftärkeren Bereitung des

arteriellen und coagulablen Bluts und der lebhafte¬

ren Abfonderung , die immer mit der mehreren Erre¬

gung des animalifchen Lebens verbunden ift . Nach

den nämlichen Gefetzen hindern fich in dem gan¬

zen Lauf der Schvvangerfchaft in der Gebärmutter -

Höhle , in dem Mutterhals , find am Ende der

Sch vvangerfchaft in der Scheide eine grofse Menge

wäfferichter , milcliigter und fchleirnigter Feuch -
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tigkeiten zu verfclnedenen Zwecken ab . In dem

Multerhalfe erzeugt fich ein milcbigter Saft , der

die Gemeinfchaft zwifchen der Gebärmutter - Höhle

und der Scheide verfchliefst .

Die Gebärmutter - Subftanz nimmt an Maffe

zu , wird dehnbar , lockert fich auf , und was

das merkwiirdigfte ift , ihre homogene und ge -

ftaltlofe iUaffe organifirt fich in zwey Muskel¬

häute , die als eine innere und äufsere Belegung

fie polarifch umgeben , und zwifchen fich eine

dritte fchwarnmigte Subftanz haben , analog der

Conftruclion der Voltu ’. Llien Säule . Um die

nämliche Zeit wird die ununterfcheidbare glatte

Subftanz der Brul ’tdrüfe duich ein gegenfeitiges

Abftofsen in eine körnigte Formation umgewan¬

delt . Beide Bildungen , die kugligte in den

Brüften , und die lineare in der Gebärmutter ,

find nicht urfpriinglich , fondern das Product ei¬

nes temporellen Bildungs - Proceffes während der

Schwangerfchaft .

Die Metamorphofe der Subftanz der Gebär¬

mutter und ihre Auflockerung fängt im Mittel¬

punkt ihres Grundes an , der wahrfcheinlich das

gemeinfchaftliche Centrum aller Thatigkeit ift .

Hier beginnt die erfte Expanfion , hier hängt

fich nachher die Frucht am ftärkften an , hier

bildet fich ihre Nachgeburt , hier fixirt fich zur

Geburtszeit die Contraction und zieht die Gebär -

mutterwandungen gegen diefen Punkt aufwärts »

Die Decke oder der Grund einer jungfräulichen



Gebärmutter geht von einer Oeffnung der Mut¬

tertrompeten zur andern in einer faft geraden

Linie fort , und der Grund enthält kaum ~ des

ganzen innern Raums . Nach der Empfängrhfs

nimmt die Diftanz zwifchen den Oeffnungen der

Muttertrompeten zu , jene faft gerade Linie

krümmt fich immer mehr , der Grund wölbt

fich , und erhebt lieh zu einer Halbkugel zwi¬

lchen jenen beiden Punkten , die zur Zeit der Ge¬

burt den fechften , ja den vierten Th eil der Höhle

ausmacht . Alle Anhänge der Gebärmutter , Ey -

erftöcke und Tuben , runde und breite Mutter¬

bänder find während der Schwangerfchaft blut¬

reicher , als aufSer derfelben . Die breiten Mut¬

terbänder entfalten fich und breiten fich über die

ausgedehnte Gebärmutter aus . Dadurch werden

die Eyerftöcke und Muttertrompeten zwifchen ih¬

nen und der Gebärmutter eingeprefst , da fie im

ungefchwängerten Zuftande frey in den Duplica -

turen derfelben hängen und erleiden eine mecha -

nifche Veränderung , die wahrfcheinlich nicht

ohne Einflufs auf die Leitung des Inponderablen

ift . Der Grund einer gelchwängerten Gebärmut¬

ter ift am dickften , einen halben , bis ganzen

Zoll dick . Von da werden die Wände zur Va¬

ginal - Portion herab immer dünner , fo dafs diefe

zur Zeit der Geburt dünn wie Poftpapier find .

Daher ereignen fich auch die Gebärmutterriffe

faft alle in der Vaginal - Portion und in der Nähe

des Gebärmutternumdes . Die Expanfion und Me -
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tamorphofe der Subftanz , die in den erften drey

Monaten faft auf den Grund befchränkt ift , geht

in den folgenden drey Monaten zum Körper

fort , und erft in den letzten drey Monaten , wo

lieh der Kopf auf die Vaginal - Pot tion letzt , lo¬

ckert lieh diefe auf . Die Vaginal - Portion wird

weich , fpongiös , dehnbar , nimmt an Fläche zu ,

bekömmt eine kugligte Geltalt , und tritt da¬

durch mit der Mutterfcheide in ein anderes Ver -

bältnifs . Ganz zuletzt , und oft erft nahe vor

der Geburt , metamorphofirt fich auch derMutter -

hals , fchwillt an , wird weich , lockerund dehn¬

bar , verkürzt fich , die Ouerfpalte der Mündung

verwandelt fich in eine runde Oeffnung . Die

Lippen des Muttermundes werden immer dünner ,

bis fie zuletzt ganz verfchwinden ; die hintere

zuerft , dann die vordere . Sind diefelben noch

dick und hart , fo kann die Geburt noch zögern ,

wenn gleich der Muttermund fchon offen ift5

hingegen erfolgt diefelbe gewifs in wenigen Ta¬

gen , wenn der Muttermund ganz weich und ver -

ftrichen ift . Endlich wird auch noch die Mut -

terfcheide , die bey Jungfern eng und gefurcht

ift , aufgelockert , dilatabel , und verliert ihre

Runzeln . Der Damm ift , wenn der Kopf in der

Krönung fteht , und ehe er fich auf demfelbeii

fetzt , fchwammigt und aufgefaucht , wie ein ge¬

goltener Teig . Selb ft die Knorpeliagen zwifchen

den Beckenkno 'chen werden dehnbar und auf¬

gelockert .



Parallel dielen Metamorphöfen des Materiel¬

len , die der Lebensprocefs als vegetativer ver -

anlaist , entfaltet er lieh auch auf der dynami -

fchen Seite zu immer höheren Kraft - Verhält -

nilfen . Unmittelbar mit der Empfängnifs wird

die Indifferenz in dem Subftrat der Grundkräfte

der Gebärmutter aufgehoben . Die Expanfiv - Kraft

fteigt im Verhällnifs zur Gontraction ; zugleich

trennen fich beide Kräfte dichotomifch , jene

nimmt den Grund ein , diefe wird gegen den

Hals zurücksetrieben unddieAxe der Gebärmutterö

ähnelt einer masnetifchen Linie mit differenziir -O

ten Polen . Die begonnene dynarnifche Metamor -

phofe dauert durch den Lauf der Schwangerfchaft

hindurch fort , und beftimmt die ganze Entwicke¬

lung derfelben in den verfchiedenen Stadien , durch

•welche fie von ihrem Anfang bis zu ihrem Ende

fortrückt . Die ' Expanfion beginnt in dem Brenn¬

punkt des Grundes , breitet fich von da zu im¬

mer gröfseren Kreifen aus , durch den ganzen

Grund , den Körper und die Vaginalportion bis

zum Mutterhals , wo fie das Maximum fowohl

ihrer Intenfität , als ihres extenfiven Wachsthums

erreicht . In dem Maafse als dies gefchieht , wird

die Contractionskraft vom Grunde aus immer

mehr gegen den entgegengefetzten Pol zurückge¬

drängt , flüchtet fich auf den äufserften Punkt

des llalfes , bis fie auch hier von der Expantion

überwältiget wird , welches meiftentheils mit ei¬

nem



nem Sprung und in einem Augenblick von Zeit
gefchieht . tn diefem Moment erfolgt die Um -
taufchung der Pole in der magnetifchen Linie , die
Contraction fpringt , wie bey einer überladenen
Flafche , vom Hälfe der Gebärmutter zu ihrem
Grunde über , bemeiftert lieh des nämlichen
Brennpunkts im Grunde , von dem im Anfang
der Schwangerfchaft die Expaußon ausging , fafst
hier feften Fufs , geht von diefem Punkt aus pe -
riodifch und alternirend mit der Expanfion durch
die ganze Subftanz der Gebärmutter , in der jetzt
das umgekehrte dynamifche Verhältnifs ftatt -
findet , das Pius der Contraction im Grunde
und das Plus der Expanfion im Hälfe liegt und
im Ganzen die Contraction über die Expanfion
vorwaltet . Dies Innere erfcheint äufserlich in

der Geftalt der Geburtswehen . Diefer Cy -
clus von Metamorphofen , welchen die Grund -
kräfte durch die beftändige Veränderung ihres
Verhältniffes durchlaufen , ift das Refultat der
vegetativen Umwandelungen . Er wird in einem
Zeitraum von neun Monaten vollendet , und das
Moment , wo die Expanfion die Contraction auch
jm Hälfe überw ' ältiget und diefe wieder auf den
Grund überfpringt , ift die phyfiologifche Schei¬
dung zwilchen Schwangerfchaft und Geburt .
Von diefem Moment an wächft die Contraction
im Verhältnifs zur Expanfion , intenfiv und ex -
lenfiv , dem Raum und der Zeit nach ; fie breitet
fich immer mehr vom Grunde zum Hälfe aus ,

II , Band , is Stück . D
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kehrt in immer kürzeren Intervallen wieder , dau¬
ert länger und ift in lieh ftärker bis zum Au¬
genblick der geendigten Geburt . Diefem paral¬
lel erfolgt die Ausbildung der Wehen von ihrem
Entftehen an , bis zu ihrem Ende . Nach geen¬
digter Geburt hören auch diefe Osciilationen ,
die aus dem Kampf beider Kräfte hervorgehn ,
auf ; die Contraction bemeiftert lieh wieder der
ganzen Subftanz der Gebärmutter und führt die
ausgedehnte und aufgelockerte Gebärmutter in
einem Zeitraum von drey Monaten wieder auf
ihr erftes Volum zurück .

An der Bewerkftelligung diefer dynamifchen
und fomatifchen Metamorphofen hat zuverläffig
der doppelte Nerven - und Gefäfs - Apparat der
Gebärmutter grofsen Antheil , die die Werkzeu¬
ge find , an welche der Lebensprocefs zunächft
gebunden ift . Die regere Tbätigkeit des Ner -
venfyftems weckt die Vegetation zur gröfseren
Lebendigkeit und die dadurch bewirkten Meta -
morphofen des Materiellen potenziiren wieder
das Inponderable , und differenziiren die Ur¬
kräfte , Expanfion und Contraction . Mit der
mehreren Auflockerung der Gebärmutter - Subftanz
nimmt die Erregbarkeit zu , und jene Auflocke¬
rung ift fchon deswegen nothwendig , damit
auch nur von Seiten des Mechanismus eine Zu -
fammenziehung möglich werde . Es mufs eine
Schwangerfchaft vorausgehn , damit eine Geburt
erfolgen könne , und wiederum ift diefe durch

r



jene nothwendig präftabilirt . Mit dem erften
Keim ift die ganze Evolution , und zugleich der
beftimmte Typus gegeben , nach welchem die
Phänomene fich folgen m offen . Die weiblichen
Gefchlechtstheile find auf den unterften Bildungs -
ftufen als indifferente und unuriterfcheidbare
Maffe zurückgeblieben , in Welcher die höheren
Potenzen ihres eigenthümlichert Lebens , Mann¬
barkeit , Schwangerfchaft und Geburt zwar frhon
potentialiter enthalten find , aber noch ruhen »
Erft in beftimmten Epochen rückt mitteift der
Steigerung des Lebens der Bildungsprocefs durch
feine Stadien fort . Die Qualitäten trennen fich
in ihre polaril 'chen Entgegenietzungen ; jede Son¬
derung enthält die Factoren neuer Entwickelun¬
gen , bis der Kreis gefchloffen ift . Die Potenz
der Mannbarkeit tritt in Gemäfsheit der inneren
Gefetze des Wachsthums hervor } die Potenz uer
Schwangerfchaft wird durch den männlichen Saa -
men erregt ; die Geburt durch die Schwanger¬
fchaft . Jede vorhergehende Stufe weckt die fol¬
gende des höheren Lebens , und mitteift jeder
Stufe entwickeln fich nothwendig die Phänomend ,
die zu ihrer Sphäre gehören .

Das auf den höchften Gfad getriebene Le¬
ben der Gebärmutter verändert ihre Dignität in
der Spannung des Ganzen , und bringt fie mit
dem übrigen Organismus in einen andern Bap -
port . Die Beziehung zwifehen Kopf und (Je -

D 2



fcblechtsliieilefi j die fchon als ein rein Ideelles
vor aller Exiftenz da ift , und in der erften Bil¬
dung diefer Organe (ich äufsert , tritt jetzt von
neuem wieder als dynamifcher Gonfens hervon
Das Gehirn bekömmt eine andere Temperatur ,
es entftehn Idiofyncrafieen , Convulfionen , Fall -
fuchten , Anwandlungen der Melancholie und
andere Geifteszerrüttungen . Eben fo hat lieh der
Rapport der Gefchlechtstheile zum Ganglien - Sy
ftem verändert . Die Schwangere leidet an Eckel
und Erbrechen , Anomalieen des Appetits und der
Verdauung , fonderbaren Geliiften , Abweichun¬
gen der Excretionen , Abneigung gegen das männ¬
liche Gefchlecht bey Menfchen , wie bey den
Thieren . In d ^ r Schwangerfchaft confpirirt die
Gebärmutter mit dem Magen , in der Geburt mit
dem Zwerchfell und Bauchmuskeln . Das Zwerch¬
fell und die Bauchmuskeln wirken gemeinfehaft -
lich mit der Musculatur der Gebärmutter zur

Entbindung der Frucht . Zuletzt tritt der ganze
Organismus mit dem Generations • Syftem in
Confens . Der Gebährenden , befouders der Erft -
gebährenden , Gefichtsziige verändern lieh , wie
es bey Fallfüchtigen gefchieht , der Athem wird
fchneller , der Puls häufiger , das Geficht roth ,
der Körper heifs . Die Haut diinftet i'tärker und
der Urin fondert lieh von anderer Qualität ab .
Bey den letzten Wehen wirken alle Muskeln
mit , Hände und Ftifse ftämmen fich krampfhaft
an . Jeder moralifche und pliyfifche Reitz , wi #



und wo er auch angebracht wird , ift im Stande
Wehen zu erregen . Die ganze Summe der dispo¬
niblen Erregbarkeit geht aufs Geburtsgefchaft ’•>
die ganze Lebenskraft bekömmt eine andere Ten¬
denz und ift blofs in der Gebärmutter und den
Brüften gefchäftig . Daher hält jene im gefchwän -
gerten Zuftande diefelbe auch im Sterben anx
hartnäckigften an fich , zieht fich zufammen und
ftofst noch die Früchte aus , wenn bereits der
übrige Organismus vollkommen leblos geworden
ift . Junge Frauen wachfen nicht mehr , nachdem
fie gefchwängert find ; Knochenbrüche , Wun¬
den und Gefchwüre heilen nicht in der Schwan -

gerfchaft . Sonft nimmt die übrige Organifation
das Generations - Syftem , als ein untergeordnetes ,
in feine Sphäre auf ; in der Schwangerfchaft , und
befonders während der Geburt , macht das Genera¬
tions - Syftem gleichfam das ' Centrum aus , von
dem aus die Kreife fich allmälig erweitern ,
bis es die ganze übrige Organifation in fich Ver¬
fehlungen , und feinen Zwecken untergeordnet
hat . ;Die allgemeine Spannung aller Theile zu
einem Ganzen hat ihren Schlufspunkt von einem
andern Zweck , nämlich von der Bildung und
Entbindung einer Frucht her bekommen . Die
Regifter des Individuums werden gezogen , wie
fie zu der Melodie paffen , die gegenwärtig into -
niren foll .

Brüfte und Gebärmutter treten nach der Con -

cepiion in eine engere Beziehung ; in der Schwan -
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gerfchaft überwiegt die Erregbarkeit in der Ge¬
bärmutter , nach der Geburt in den Brüften , Das
Milchfieber ift die Rrife , durch welche jene Epo¬
che erlüfcht , diefe beginnt . Beider Subftanz
wird umgeformt ,

Wie das Generations - Syftem mit der ganzen
Orgaqifatiop in eine andere und engere Spannung
tritt , fo treten auch die zu ihm gehörigen Theile
unter fich näher zufammen , und organifiren luh zu
einer dynamifchen Totalität , Es bilden fich bei'on -
dere Gruppen , die zuletzt alle in eine Total - Gruppa
aufgenommen werden , Von dem lebendigen
Rapport zwifchen Eyerftöcken , Muttertrompeten
und Gebärmutter , find oben bereits die Thatfa *
eben angeführt . Allein auch die Frucht fchmilzt
mit ihren Entwickelungsorganen , und das ganze
Ey wieder mit der Gebärmutter zu einem Reben
zufammen . Nicht allein die Frucht und ihre Um¬
hüllungen , fondern auch das Ey und die Gebär¬
mutter find durch eine dynamifche Spannung zu
einem Individuum verbunden , Wir können hier
nicht mehr jedes für fich , fondern müffen das
All iq feinem Gefamtleben betrachten , In der
Schwangerfchaft ftehen Ey und Gebärmutter mit
einander in einer doppelten , theils vitalen , theils
mechanifchen Beziehung . Jene ift im Anfang der
Sohwangerfghaft am ftärkftep , und in dem Maafse ,
als fie fich gegen das Ende derfelben vermindert ,
wächft diefe , fo dafs fie zuletzt allein noch übrig
ift, In dem Maafse als dies gefchieht , häuft
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fich die Erregbarkeit in der Gebärmutter an , bis
auf einen Grad , dafs jeder Reitz fie zu Contractio -
nen beftimmt . Das Irritament ift das Ey , wel¬
ches nach der Aufhebung der dynamifchen Span¬
nung ein Aeufseres geworden ift .

Nachdem alles zur Geburt vorbereitet ift ,
bildet fich in der Gebärmutter , und zwar ge¬
wöhnlich in ihrem Grunde , ein fefter Punkt ,
gegen welchen die Zufammenziehungen ihrer
Wände aufwärts gehn . Diefer Heprd kann fich
aber auch an jedem andern Ort erzeugen , und
nach und nach von einem Ort zu einem andern
fortrücken . Daraus erhellet fchon , dafs er
nicht in dem Beharrlichen und Körperlichen ,
fondern in einem Locomotiven feinen Grund hat ,

und das Refuftat einer dynamifchen Spannung ift ,
in welcher das Centrum oder der dynamifche
Schwerpunkt durch den Grad der Erregbarkeit
jedes einzelnen Theils , die einen allen gemein -
fchaftlichen Gleichgewichts - Punkt fuchen , be¬
ftimmt wird .

4 ) Die vierte und letzte Epoche der
erftorbenen Mannbarkeit tritt bey dem weibli¬
chen Gefchlecht zwifchen dem vierzigften und
funfzigften Jahre , bey dem männlichen fpäter ein .
DerLebensprocefs zieht fich von den Gefchlechts -
theilen zurück , und läfst nur foviel Thätigkeit
in denfelben zurück , als zu ihrer dürftigen Ve¬
getation erfordert wird . In dem nämlichen Mo¬
ment beginnen neue Metamorphofen , die dem



Erlöfchen des animalifchen Lehens proportional
find . Sie kehren gleichfam zum unreifen Zu -
ftand des Kindesalters zurück , und damit hören
dann auch alle Erfcheinungen der Mannbarkeit
auf .

Dies äufsert fich , von der fomatifchen
Seite angefehen , durch folgende Phänomene . Der
Schaamhügel wird flach , die Haare verlieren ihre
Kraufe und fallen aus , die Schaamlippen zehren
fich ab , werden runzlicht und -welk , die Nym¬
phen fchwinden , die Gebärmutter wird weifs ,
knorpelartig , faftleer , und fo hart , dafs man
fie kaum zerlchneiden kann . Die Mutterfcheide

verkürzt fich , die Eyerftöcke , die bey mannba¬
ren Mädchen vier und einen halben Scrupel wie¬
gen , fchwinden bis zu einem Gewicht von einem
Scrupel , werden faft ganz unfichtbar , leere Hül¬
fen , einer verdickten Membran ähnlich , in wel¬
cher die gelben Körper verfchwunden find . Die
Prüfte verlieren ihr Fett , das fie umgebende Zell¬
gewebe nimmt eine fehnigte Natur an , die Milch -
Kanäle verengern fich und verlieren fich zum
Theil ganz , die Milchdrüfe zehrt fich ab , und
bekömmt wieder den glatten , gleichen , knor¬
pelartigen und ftructurlofen Zuftand , den fie vor
der Pubertät hatte .

Von der dynarnifchen Seite angefehen ,
ift der Lebensprocefs in dem Generations - Syftem
bis auf einen Grad erlöfchen , dafs er kaum noch
im Stande ift , daffelbe als blefs vegetirende »
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Product zu erhalten . Die potenziirten Nervener¬
regungen hören auf , die bey dem Thiere in
Brunft übergehn , und beym weiblichen Gefchlecht
des Menfchen flöh durch Menftruation erfchö -
pfen , daher nicht als Brunft hervortreten können .
Diefer Pol erregt daher auch den vegetativen Ge -
fäfspol nicht weiter , die arteriellen Blutberei¬
tungen und die Menftruation hört auf. Die
Blutflüffe , welche jetzt noch entftehn , find paf-
fiver Natur , todte Abfätze und Producte einer
überwiegenden Venofität . Eben diefe Depoten - ■■
ziirung des vegetativen Lebens im Gefolge des er -
löfchenden animalifchen ift auch die Urfache s
dafs das Expanfive immer mehr von der todtera
Co ntractiv - Kraft überwältiget wird . Der innere
und organifche Rapport Zwifchen beiden , denn
Organismus und der Gebärmutter erlöfcht , fie
wird wieder aus der Sphäre deffelben ausgefto -
fsen , ein Aeufseres , und tritt mit derfelben in
ein mechanifches Verhältnifs . Dadurch veran -

lafst fie , befonders wenn fie zugleich bey der
gefchwächten Vegetation ausartet , allerhand
Krankheiten in dem Gebiet des Ganglien - Sy -
ftems , die meiftentheils den Anftrich der Hy -
fterie haben , Der Organismus entläfst wieder
aus feiner Sphäre , was fein Tagewerk vollendet
und feinen Bogen abgelaufen hat , und zieht fich ,
proportional der Abnahme der disponiblen Er¬
regbarkeit , in immer engere Kreife zufammen ;
er würde fie ganz wie die Thymus - Driife ver -
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nichten , wenn das Leben lang genug dauerte ,
und die Vegetation fo thätig als im Kindesalter
wäre . Sie ift durch die aufgehobene Leitung
des Inponderablen mittelft des Nerven - Apparats
jfolirt , und daher nicht mehr fähig auf das Ge¬
hirn zu wirken , und den Trieb zur Liebe zu
erregen . Das Vermögen zur Empfängnifs fehlt .

In dem erften Entwurf des Menfchen und
bis zur Zeit der Mannbarkeit , ift blofs die Stelle
angedeutet , durch eine chaotifche Maffe , wo
fpäterhin das Generations - Syftem ftehen , und
von welcher aus es in die organifche Sphäre ein -
greifen füll . Die Zuleitung der disponiblen Er¬
regbarkeit zu den refpectiven Theilen des Gan¬
zen erfolgt nach deffen Gefetzen und in einer
beftimmten Zeitfolge . Daher die Succeffion fei¬
ner Evolution nach feiner fomatifchen und pneu -
matifchen Seite . In der erften Zeit bekömmt
das Generations - Syftem nur foviel Erregbarkeit ,
als zur Vegetation nöthig ift j die Erregbarkeit
wird latent , und in der Bildung und Ernährung
des Products fixirt . Zur Zeit der Mannbarkeit
nimmt ihre Erzeugung und Zuleitung zu , und
das gefteigerte Leben begründet einen neuen Rap¬
port zwifchen dem Generations - Syftem und dem
übrigen Organismus , Ein Theil des Erregbaren
bewirkt eine neue Bildungsepoche ; ein anderer
überflüffiger äufsert fich als Freythätiges in den
eigentümlichen Functionen des Organs , Bilden
und Wirken , Handeln und Seyn , Kraft und
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Körper , find auch hier wie Leib und Seele in
einander Verfehlungen und unzertrennbar .

Conftruction des Lebensproceffes ift die
Grundlage aller Semiologie ; die Objectivirung
derfelben ohne Objectivirung der Phyfiologie nicht
möglich . Wir müffen den Lebensprocefs ij ) in
feiner Allgemeinheit vor Augen haben , wie
er , um lieh als Wirkliches zu fixiren , zuerft
bildet , dann an den Gebilden als Freythätiges
hervortritt , rückwärts in diefelben eingreift , fie
zerflört und reproducirt , und lieh durch neue
Bildungen zu immer gröfseren Kreifen erweitert ;

2 ) in feiner Befonderheit und Modifica -

tion durch die Eigenthümlichkeit der Organe
und organifchen Syfteme , z . B , der Gefchlechts -
theile , des Gallabfondernden Organs u . f. w . , in
welchen er angefponnen ift ; 3 ) endlich als Po¬
tenz , die jeder befondere Procefs eines eigen¬
tümlichen Organs in der allgemeinen Spannung
hat , vermöge welcher er mehr oder weniger auf
das Ganze einwirkt , und wieder Einwirkungen
Von dem Ganzen aufnimmt , Denn jene Span¬
nung ift das Refultat der verfchiedenen Organe ,
in welchen , und der Intenfität , mit welcher er
dal'elbft angefponnen ift .
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Product zu erhalte « . Die potenziirten Nervener¬
regungen hören auf , die bey dem Thiere in
Brunft übergehn , und beym weiblichen Gefchlecht
des Menfchen fich durch Menftruation erfchö -
pfen , daher nicht als Brunft hervortreten können .
Diefcr Pol erregt daher auch den vegetativen Ge -
fäfspol nicht weiter , die arteriellen Blutberei¬
tungen und die Menftruation hört auf. Die
Blutflüffe , welche jetzt noch entftehn , findpaf -
fiver Natur , todte Abfätze und Producte einer
überwiegenden Venofität . Eben diefe Depoten - -■
ziirung des vegetativen Lebens im Gefolge des er -
löfchenden animalifchen ift auch die Urfache ,
dafs das Expanfive immer mehr von der todtera
ContractiV ' Kraft überwältiget wird . Der innere
und organifche Rapport Zwifchen beiden , dem
Organismus und der Gebärmutter erlöfcht , fie
wird wieder aus der Sphäre deffelben ausgefto -
fsen , ein Aeufseres , und tritt mit derfelben in
e ‘m mechanifches Verhältnifs . Dadurch veran -

lafst fie , befonders wenn fie zugleich bey der
gefchwächten Vegetation ausartet , allerhand
Krankheiten in dem Gebiet des Ganglien - Sy-
ftems , die meiftentheils den Anftrich der Hy -
fterie haben . Der Organismus entläfst wieder
aus feiner Sphäre , was fein Tagewerk vollendet
und feinen Bogen abgelaufen hat , und zieht fich ,
proportional der Abnahme der disponiblen Er¬
regbarkeit , in immer engere Kreife zufammen ;
er würde fie ganz wie die Thymus - Driife ver -
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nichten , wenn das Leben lang genug dauerte ,
und die Vegetation fo thätig als im Kindesalter
wäre . Sie ift durch die aufgehobene Leitung
des Inponderablen mittelft des Nerven - Apparats
ifolirt , und daher nicht mehr fähig auf das Ge¬
hirn zu wirken , und den Trieb zur Liebe zu
erregen . Das Vermögen zur Empfängnifs fehlt .

In dem erften Entwurf des Menfehen und
bis zur Zeit der Mannbarkeit , ift blofs die Stelle
angedeutet , durch eine chaotifche Maffe , wo
fpäterhin das Generations - Syftem ftehen , und
von welcher aus es in die organifche Sphäre ein -
greifen foll , Die Zuleitung der disponiblen Er¬
regbarkeit zu den refpectiven Theilen des Gan¬
zen erfolgt nach deffen Gefetzen und in einer
beftimmten Zeitfolge . Daher die Succeffion fei¬
ner Evolution nach feiner fomatifchen und pneu -
matifchen Seite . In der erften Zeit bekömmt
das Generations ■ Syftem nur foviel Erregbarkeit ,
als zur Vegetation nöthig ift ; die Erregbarkeit
wird latent , und in der Bildung und Ernährung
des Products fixirt . Zur Zeit der Mannbarkeit
nimmt ihre Erzeugung und Zuleitung zu , und
das gefteigerte Leben begründet einen neuen Rap¬
port zwifchen dem Generations - Syftem und dem
übrigen Organismus , Ein Theil des Erregbaren
bewirkt eine neue Bildungsepoche ; ein anderer
überflüffiger äufsert fich als Freythätiges in den
eigentümlichen Functionen des Organs , Bilden
und Wirken , Handeln und Seyn , Kraft und
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Körper , find auch hier wie Leib und Seele in
einander Verfehlungen und unzertrennbar .

Conftruction des Lebensproceffes ift die
Grundlage aller Semiologie ; die Objectivirung
derfelben ohne Objectivirung der Phyfiologie nicht
möglich . Wir müffen den Lebensprocefs i ) in
feiner Allgemeinheit vor Augen haben , wie
er , um fich als Wirkliches zu fixiren , zuerft
bildet , dann an den Gebilden als Freythätiges
hervortritt , rückwärts in diefelben eingreift , fie
zerftört und reproducirt , und fich durch neue
Bildungen zu immer gröfseren Kreifen erweitert ;
2 ) in feiner Befonderheit und Modifica -

tion durch die Eigenthümlichkeit der Organe
und organifchen Syfteme , z . B , der Gefchlechts -
theile , des Gallabfondernden Organs u . f, w , , in
welchen er angefponnen ift ; 3 ) endlich als Po¬
tenz , die jeder befondere Procefs eines eigen -
thümlichen Organs in der allgemeinen Spannung
hat , vermöge welcher er mehr oder weniger auf
das Ganze einwirkt , und wieder Einwirkungen
von dem Ganzen aufnimmt , Denn jene Span¬
nung ift das Refultat der verfchiedenen Organe ,
in welchen , und der Intenfität , mit welcher er
daielbft angefponnen ift .
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Die Beftimmung des vegetativen Pol »
des Lebensproceffes durch den ani -
malifch - fenforiellen , oder die Rück¬

wirkung der Seele auf den Körper
durch ein Paar Beyfpiele erläutert ,
vom Prof . Reil .

Ein gebildeter , mif einem reitzbaren Nervenfy -
ftem und einer regen Einbildungskraft begabter
Mann litt zum dritten Mal an einer heftigen Lun¬
genentzündung , die zugleich mit einem uner¬
träglichen Brennen auf dem Scheitel des Kopfs
und mit Angriffen auf das Gehirn verbunden
war . Doch entfchied fich diefe Krankheit auf
die gewöhnliche Art . Statt des blutigen Aus¬
wurfs entftand ein gekochtes Sputum . Der Hü¬
ften und die Beklommenheit des Athems , der
Kopffchmerz , die Schlaflofigkeit und die Stürme
der zerrütteten Phantafie liefsen nach , und das
Gefäfsfieber mit feinen Symptomen verfchwand
ganz . Alles kündigte eine nahe und unbezwei -
felte Genefung an , als auf einmal nach einigen
Tagen das Gefäfsfieber zurückkehrte , in der
Nacht fich eine brennende Hitze einflellte , aller



Schlaf verfchwand , der Kopf von neuem zu bren¬

nen und zu fchmerzen anfing , und die Phantafie

faft in eben fo wilden Ausbrüchen , als in der

Hauptkrankheit tobte . Der Appetit verlohr fich

und die Kräfte fchwanden zufehends , Der Pati¬

ent , in deffen Nachbarfchaft oft Mufik war , die

ihn ergötzte und zum Schlummer einlud , be¬

hauptete jetzt , dafs er alle Nacht eine von jener

ganz verfchiedene quaalvolle Höllen - Mufik , wie

er fie nannte , höre . Diefe , fagte er , fey fo ge¬

dehnt , und fteige zu einer folchen fchneidenden

Höhe , dafs fie ihm die Empfindung errege , als

miiffe Kopf und Bruft aus einander fpringen . Er

bekomme davon eine ungeheure Angft , die fich

in ein mit Schluchzen verbundenes Weinen en¬

dete , ihn in eine unerträgliche Gluth ftiirze ,

und feine Phantafie bis zum Verrückt werden

fpanne . Da feine Hausgenoffen von der nächt¬

lichen Mufik nichts wiffen wollten , fo glaubte

er faft , fie fey das Product feiner zerrütteten

Phantafie , der er unterliegen würde . Allein zu¬

fällig waren an einem Morgen die Fenfter geöff¬

net , als die fchneidende Mufik von neuem be¬

gann und nun die Anwefenden fie auch hörten .

Es war nämlich eine Aeols - Harfe , die einer

der Nachbaren aufgeftellt hatte . Sie wurde weg¬

genommen , Schon in der nächften Nacht fchlief

der Kranke ein , das Fieber verfchwand , Appe¬

tit und Kräfte und die vorige Gefundheit kehr¬

ten bald zurück .
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Ein anderer junger Mann genas von einem
heftigen , zufammengefetzten und typhöfen Fie¬
ber . Den gewöhnlichen kritifchen Erfcheinun -
gen folgten Normalität des Pultes und der Hirn¬
wirkungen , Wiederkehr des Appetits und des
Schlafs , Allein nach einiger Zeit verlohr fich der
Schlaf , und mit demfelben der Appetit wieder .
Es ftellte fich ein Abendfieber mit Nachtfchwei -
fsen , Abmagerung und eine vollkommene Hec -

/ tik ein . Seine Aerzte erriethen die Urfache die -
fes Zuftandes nicht , verfuchten allerhand Mittel
umfonft , und appellirten zuletzt an den Beyftand
eines benachbarten berühmten Ar2tes , zur Ret¬
tung des am Rande des Grabes fchwankenden
Kranken . Diefer kam am Abend , entdeckte
aber auch keine Urfache des fchleichenden Ge -
fäfsfiebers . Am andern Morgen hatte der Kranke
zum erften Male nach vielem Wachen gefchlafen ^
Der Puls war ruhiger , er fühlte fich erquickt .
Jedermann war erftaunt über diefe plötzliche
Metamorphofe , und der neuangekommene Arzt
erkundigte fich vorzüglich nach allen Umftänden ,
die fie veranlafst haben konnten . Dabey fand
fich nun , dafs gerade in diefer Nacht das Nacht¬
licht ausgegangen und der Kranke in gefunden
Tagen nicht gewohnt fey , ein Nachtlicht zu
brennen . Er verordnete , dafs auch in den fol¬
genden Nächten das Nachtlicht wegbleiben follte ,
und von diefem Augenblick an ftellte fich der
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Schlaf ein , . das Gefäfsfieber verfchwand , und die
Wiederkehr der Gefundheit begann .

Diefe zwey Beyfpiele von der Rückwirkung
der Seele auf den Körper mögen genug feyn >
ob es mir gleich leicht wäre , deren mehrere an¬
zuführen .

In beiden Fällen wirkte ein Sinnenreitz , und
die Erregung der animalifchen Sphäre in ihrem
Brennpunkt war die Quelle , aus welcher die
ganze Reihe von Uebeln hervorging . Die Irrita¬
tion des Gefichts und Gehörs feffelte das Inpon *
derable an das Gehirn und an das Cerebral - Sy -
ftem und hob den Wechfel auf , der in der Zer -
fetzung der thierifchen Materie durch Action und
dem Anfatz derfelben durch Vegetation ftattfin -
den mufs . Daher das fortdaurende Wachen und

der Mangel des Schlafs . Die veränderte fenfo -
rielle Polarität ruft unmittelbar eine veränderte

vegetative der Gefafse hervor . Jene beftimmt die
Gefäfse ; aber nicht zu ihrem eigenthümlichen
Gefchäft des Anfatzes , wozu es wegen der Er¬
regung der animalifchen Sphäre nicht kommen
kann , fondern zu einer gleichen zerftörenden
Thätigkeit * Es entfteht ein Gefäfsfieber * ln bei¬
den Sphären ift Uebermaafs der Thätigkeit , und
im Gefolge derfelben *ZerfetZung der thierifchen
Materie zu Auswurfsftoffen * Daher Abmage¬
rung . Da es zu keiner Reproduction der Maffe
kommen kann , welches im Schlaf geichehen
mufs , fo ift der Appetit zwecklos , und die nach



Zwecken bewufstios bandelnde Natur zieht ihn

ein , Die eigentümliche Stimmung des Cerebral -
Syftems vermindert die Function der Vegetation
des Ganglien - Syftems . Es verfällt in überfpannte
Gefäfsbewegungen , ftatt dafs es thierifche Ma¬
terie erzeugen und anfetzen foll .

Das Freythätige beginnt mit Bildung . Denn
eben durch die Gebilde , welche es fich felbft
fchafft , modificirt es feine Thätigkeit , poten -
zürt und erweitert fich zu immer gröfseren Krei -
fen und organifirt die auf diefe Art entftandenen
mannichfaltigen Kraftverhältniffe zu einem Gan¬
zen . Die Gebilde in den niedrigften Organismen
der Pflanzen - , und der an diel ’elbe glänzenden
Thierwelt modificiren das Thätige blofs in Be¬
ziehung auf fein Bildungs - Vermögen , Es ent -
ftehen Organe , die lediglich allein auf Vegeta¬
tion und Maffen - Vermehrung abzwecken . Hö¬
her herauf bildet es in ftufenweifen Entwicke¬

lungen Organe , durch welche es als animalifche ,
fenlorielle und intellectuelle Thätigkeit bedingt
•wird , denen wir den Namen der animalifchen

Sphäre beylegen , im Gegenfatz der vegetativen ,
die das Freythätige in Beziehung auf Bildung
modificirt , obgleich beide eines Wefens find .
Sofern ift jene Sphäre von diefer abhängig , die
animalifche gleichfam auf die vegetative gepfropft .
Diefe kann ohne jene , aber jene nicht ohne diefe
feyito Man feilte daher glauben , das vegetative

Leben
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Lehen würde fich in feiner Unabhängigkeit er¬
halten , wenn es fich mit dem animaiifchen ver¬
bände . Aber nein . In dem Maafse als das ani -
malifch - fenfo'rielle Leben hervortritt , unterwirft
es fich feinen Erzeuger , das vegetative , befchat -
tet , bedeckt und umfpinnet daffelbe .

In beiden Sphären ift einerley Gegenfatz des
Thätigen und Körperlichen , und ihrer Repräfen -
tanten der Nerven und Gefäfse . Diefer Gegen¬
fatz geht durch das Ganze . Das Thätige ift
das Wirkende und Lebendige , fowohl iri Bezie¬
hung auf Vegetation als Animalität . Wir geben
Ihm nur verfchiedene Namen des bildenden , be¬
wegenden , fenforiellen und intellectuellen Lebens
und glauben , damit eine wefentliche Differenz
deffelben aufgefafst zu haben . Mit der Hinzu¬
kunft der animaiifchen Sphäre wird nicht blofs
die Linie verlängert und der Zweck des Thätig -
feyns der Organe verändert , fondern die Gegen -
fätze verdoppeln fich . Das Ganglien - Syftem ift
in den Gefäfshäuten , find den Gefäfsen ftellen
fich wieder eine doppelte Art von Nerven , harte
und weiche , gegenüber . Dadurch wird wieder
ein Gegenfatz des animaiifchen und vegetative «
Lebens vermittelt ; was dies bildet , wird durch

jenes zerftört . Es ift bey der Rückwirkung der
Seele auf den Körper alfo nicht von einem Gegen¬
fatz der Nerven und Gefäfse , des Inponderablen
und Ponderablen , oder der Factoren des Lebens -

U, Band , k Stück . £
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Proceffes überhaupt , die in beiden Sphären ei -

neriey find , fondern von einem Gegenfatz des

Cerebral und Ganglien - Syftems und von den

Eindrücken die Rede , die im Cerebral Syftem

entftehn , aber auf die Vegetation fortgehn und

lieh in das Ganglien - Syftem hinüber fchleichen .

So wie das animalifche Leben dynamifch -

phyfiologifch rückwärts eingreift , das vegetative

befchattet , bedeckt und umfpinnt , fo auch räum¬

lich und anatomifch . Das Cerebral Syftem über¬

zieht mit den zu ihm gehörigen Organen überall

das Ganglien Syftem . Mit Ausnahme der ei¬

gentlichen Sinnesnerven tritt jeder Nerve deffel -

ben mit dem Ganglien - Syftem in Gemeinfchaft .

Das dritte und vierte Paar cohärirt mit dem fünf¬

ten Paar , und vom fünften Paar an giebt es kei¬

nen harten Cerebral - und Spinal - Nerven , der

nicht an die Eingeweide der vegetativen Sphäre

Aefte fchickte . Am ftärkften greift der Stimm¬

nerve ein . ßefonders bel 'etzt das Cerebral Syftem

gleichfam alle Ein - und Ausgänge zur vegetativen

Sphäre , fo dafs das Ganglien Syftem nur in feinem

Brennpunkt und in dem Innern der Bauchhöhle al¬

lein ift . Das Cerebral - Syftem mit den ihm an¬

gehängten Sinnorganen , Muskeln und Gliedern

machen die Decke und Rinde der Körperlichkeit

aus , und die Eingeweide find nach Innen gegen

den Mittelpunkt zurückgedrängt . Das fenforielle

Leben ift gleichfam als Wächter auf die Aufsen -

Seite geftellt .
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Ich übergehe hier die Rückwirkung der Ani -

malilät auf die Vegetation , fofern die Vernunft

und die Sinne die Diät und das Regime beftim -

raen , und die Inftincte , Triebe , Idiofyncrafieen

und bewufstlofen Beziehungen der Organe auf ein¬

ander einen indirecten Einflufs auf die Vegetation

haben , weil diefe Verhältniffe hinlänglich bekannt

find . Ich fpreche blol 's von der unmittelbaren

Rückwirkung des aniinalifch • fenforiellen Lebens

auf das vegetative , fofern jeder Act deffelben

fich in und durch das Körperliche offenbaren

mufs und daffelbe zerftört . Jeder Act des in -

nern Sinnes , und befonders der Muskelbewegung

kömmt an fich zwar durch ein höheres dyna -

mifches Polaritäts - Verhältnifs zu Stande ; aber

dies greift zugleich chemifch ein , zerfetzt das Waf -

fer in feine beiden Formen , diefe zerfetzen die

thierifche Materie und verbinden fich mit derfel -

ben zu liydrogenirten oder oxydirten Auswurfs -

ftoffen . Die Action wird durch Sauerftoff und

Wafferftoff vermittelt . Das bildende Leben zer¬

fetzt zwar auch die thierifche Materie in den Fa -

fern , Zellgewebe und Membranen , aus welchen

die Gefäfse und Eingeweide beftehn , allein die

Rückbildung ift im Verhältnifs zu dem , was ge¬

bildet wird , unbedeutend . Man kann daher den

plaftifch - vegetativen Procefs in zwey Acte thei -

len , von welchen der eine , nämlich der Bil -

dungs - Procefs in die vegetative , und der an -

E 2



dere , der Procefs der Rückbildung in die ani -
malifcbe Sphäre fällt .

Sofern ift alfo jeder Act des animalifrhen
Lebens unmittelbar mit einem gleichzeitigen che -
mifchen Act , nämlich mit einer Zerfetzung des
Gebildeten verbunden , die der Vegetation ange¬
hört . Dazu kömmt nun noch ein anderes Ver -

hältnifs . Eindrücke auf das Nerven fyftem , im
Gegenfatz des Gefäfsfyftems , fowohl die allge¬
meinen als örtlichen in einzelnen Zweigen def-
felben , wobey wir von aller Differenz der vege¬
tativen und anämalifchen Sphäre abftrahiren , ge¬
ben den Nerven eine fo befondere Richtung und
Stimmung , dafs fie bald das Gefäfsfyftem mit -
nehmen , an welches zunächft die Vegetation ge¬
bunden ift , bald daffelbe hinter fich zurücklaf -
fen , In dem erften Fall wirkt jene Nervenftiin -
mung erregend , in dem andern niederdrü¬
ckend auf das ihr entgegengefetzte Gefäfsfyftem
und die Metamorphofe des Materiellen . Hier ift
das vegetative Leben taub , dort höchft empfäng¬
lich für alle Reitze , die es erregen können ; in
dem erften Fall leiftet es den Forderungen der
nervöfen Impreffion Genüge , in dem andern Fall
nicht , und es kömmt daher nicht zur Ausglei¬
chung der vorhandenen kranken Disproportion .
Ich will dies durch Beyfpiele erläutern . In dem
erften Fall , z . ß . bey einer glücklichen Liebe ,
Freude ', Zorn , Verwundung eines blutreichen
Theils , Kälte und andern diefen ähnlichen Ner -



veneindriicken entfteht durch Reitze , die jener
Nervenl 'timmung verwandt find , Erregung desGe -
fäfspols . Der Appetit und die Verdauung nimmt
zu , das Blut fammlet fich gegen den gereitz -
tenTheil , es entfteht Röthe , Wärme , Lebens -
Turgor , ftärkere Abfonderung , mehr Wechfel
der Materie , ftärkere arterielle ßlutbereitung und
in einem höheren Grade Entzündung und ein Ge -
fäfsfieber. ln dem andern Fall , z . B . bey Kum¬
mer , Indignation , hoffnungslofer Liebe , Ver¬
wundung eines tendinöfen Theils , Einwirkung
der Contagien und thierifchen Gifte entfteht Bläffe,
Kälte , Schlaflofigkeit , Eingefallenheit , langfamer
Puls , venöfe Blutbereitung , Abnahme der Secre -
tionen . Die Urfache diefer Differenz liegt bald
in der Qualität und Quantität des Reitzes , der
die Nervenftimmung veranlafst , bald in der man¬
gelnden oder hinlänglichen Energie des afficirten
Organs oder der ganzen Organifation . Im nor¬
malen Zuftande mufs jede Action in der animali »
fchen Sphäre den Gefäfspol , aber in einem mälsi -
gen Grade , erregen .
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III .

Ueber das Unvermögen der Seele ,

die Richtung zu halten , durch ein

•Paar Beyfpiele erläutert , vom Pro -
feffor Keil .

Ein bejahrter , fonft vollkommen gefunder Mann
litt feit einiger Zeit an dem Zufall , dafs er auf
einem grofsen und leeren Platz nicht in gerader
Linie gehen konnte , fondern die Neigung halte ,
rechts abzuweichen und wirklich rechts abwich .

Auf derStrafse und im freyen Felde begegnete ihm
diefer Zufall am häufigften , doch auch in grolsen
Und leeren Zimmern . Hingegen konnte er in engen
Stuben , und befonders , wenn viele Stühle und

Tifclie in denfelben ftanden , die Richtung in
den engen Gängen halten . Dabey quälte ihn die
Furcht , dafs er hinfallen würde , und deswegen
traute er lieh nicht , auf der Strafse allein zu
gehen .

Ein anderer Mann bekam ein Paar leichte

Anfälle vom Schlage , nach welchen keine Läh¬
mung , aber der Zufall zurückblieb , dafs er
■weder lefen noch fchreiben konnte , obgleich
das Auge unverletzt war . Gab man ihm ein
Buch , fo konnte er nicht oben auf der Seite , oder
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mit dem Anfang eines Kapitels anfangen zu lefen ,

fondern er las plötzlich oben , in der Mitte und

unten , rechts und links einzelne Wörter , felbft

wenn die Schrift klein war , aber in dem Au¬

genblick , wo er das Wort ausgefprochen hatte ,

war er nicht im Stande , es zu weifen , fondern

zeigte mit dem Finger auf einen ganz andern

Fleck . Er fah die kleinften Steine auf dem

Wege , konnte ihnen aber nie mit dem Stock

auf den Kopf ftofsen . Wenn er fchrieb , fo

mahlte er jeden Buchftaben eines Worts getrennt

von dem andern , und den nächften immer in

fchräger Richtung unter dem vorigen , fo dafs

er von der obern linken Ecke des Bogens gegen

die untere rechte , alfo in der Diagonale herun¬

ter kam . Er fiel felbft auf den Gedanken , fich

eine Linie zu ziehn , um die Richtung zu halten ,

fchrieb aber einen Zoll unter der Linie und fchräg

abwärts wie vorher . Sonft war er vollkommen

gefund * ) .

* ) Diefer Kranke konnte reden , aber nicht lefen .
Herz ^ Verfuch über den Schwindel , Berlin
1791 . S . i 36 .) erzählt zwey Fälle von Kranken »
die lefen , aber nicht reden konmen . Beide
Ü bel haben wahrfcheinlich eine gemeinfcbaft -
liche Quelle . Der erfte Kranke wurde von ei¬
ner allgemeinen Lähmung befallen , die lieh
wieder verlohr , aber es blieb der merkwürdige
Zufall der Sprache zurück , dafs er nicht im
Stande war , irgend ein Wort deutlich und ver -



Zum gefunden Zuftande der Seele gehört es ,

dafs fie fich die endlichen Dinge im Raume und

in der Zeit , alfo in dem Verhältniffe , welches

fie objectiv haben , das Räumliche als ein Coexi -

nebmlich hervor zu bringen , weder von felbft ,
noch wenn man ihm die Worte laut und lang -
fam vertagte . Er ftrengte fich äufserlt heftig
an , die Zunge und die übrigen Sprachwerk -
zeuge in Bewegung zu fetzen , konnte aber nie
etwas anderes als ein unverftändliches Gemurre
hervorbringen , das ihm fehr viel Mübe machte ,
und fich dann mit einem tiefen Seufzer endigte .
Hingegen konnte er fehr fertig lefen . Hielt
man ihm ein Buch oder etwas Gefchriebenes
vor , fo las er gefcbwind und deutlich , und
man konnte dann kaum einen Fehler an feinen
Sprachorganen bemerken . Nahm man ihm aber
die vorgehaltene Schrift weg , fo war er wieder
nicht im Stande , die vorigen Worte ausznfpre -
eben . Eine andere melancholifche Frau könnt®
weder durch Bitten noch Drohungen dahin ge¬
bracht werden , einen articulirten Ton von fich

<; zu geben . Hielt man ihr aber einen Brief oder
ein gedrucktes Blatt vor , und erfuchte fie , es
zu lefen , fo that fie es mit der gröfsten Fertig¬
keit eines gefunden Menfchen . Ich habe einen
vom Schlage gelähmten Mann gekannt , bey dem
die Rede plötzlich ausging und mit einem tic -

' fen Seufzer endete , wenn er auf Gegenftände
ftiefs , die er fich nicht klar machen , oder zu
welchen er die Worte nicht finden konnte . Er -
rieth man aber feine Gedanken und half ihm

sin , fo fprauh er ohne Hindernifs weiter .
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ftentes und Fixirtes , in welchem alle Richtungen

find und das Zeitliche als ein nach einer , und

einer abwärts gehenden Richtung Bewegliches

vorftellt . Dadurch wird es ihr möglich , ihren

Vorftellungen von demjenigen Sinnlichen , wel¬

ches nur in der Form der Zeit und des Raums

vorftellbar ift , aus einander zu halten ; jedes

Ding für fich und abgefonderl von den übrigen

anzufchauen ; Ordnung , Beftimmtheit und Zu -

fammenhang in ihre Anfchauungen ; Stättigkeit

in ihre Handlungen ; Harmonie in ihre Empfin¬

dungen und Bewegungen zu bringen , die Dinge

in den Richtungen anzufchauen , die fie im Raum

und in derZeit haben , und dadurch ihre Rich¬

tung gegen diefelben zu fixiren . Dadurch hat

fie Orts - Gedächtnifs und Erinnerungs - Vermögen

deffen , was in der Zeit gefchieht . Ohne Rich¬

tungs - Vermögen ift es der Seele unmöglich , in

fich hinein , und aus fich heraus zu wirken . Sie

mufs einen einzigen Muskel , wenn er gleich

feine Nerven von einem Stamm bekömmt , an

dem aufser diefem noch viele andere Muskeln

hängen , und eine Gruppe von Muskeln , die

durch Nerven von verfchiedenen Stämmen erregt

werden , ohne Verwirrung bewegen können . Sie

mufs das durchs Geßcht , Gehör und Getaft Em¬

pfindbare in einer beftimmten Richtung , die es

unter fich und zu ihr hat , aufnehmen , wenn

die Vorftellungen diefes Empfindbaren aus einan¬

der gehalten und als ein Objectives angefchau ?
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werden Collen . Blofs die Gefchmacks - und Ge¬

ruchs • Objecte find davon ausgenommen , die

keine Richtung haben , als ein Ponderables che -

roifch percipirt werden , und nichts aufser uns ,

fondern die blofsen Modificationen unferes Sub -

jects vorfteJlen . Daher wird auch die Mehrheit

dieler Objecte nicht angefchaut , fonclern die

Mannichfaltigkeit der Eindrücke fliefst in eine

VorfteJJung zufammen . Um jene Eindrücke des

Empfindbaren aufs Geficht , Gehör und das Ge -

taft in feiner normalen Form der Zeit und des

Raums , d . h . jeden Gegenftand klar , gefondert

und zugleich in feinem natürlichen Zufammen -

hang mit dem , was neben und vor und nach ihm

ift , aufzufaffen , bedarf die Seele einer Weile oder

einer gewiflen Zeit , ihn aufzufaffen , und von al¬

len Seiten zu umfaffen . Ift diefe Weile zu kurz

oder zu lang , fo verlieren die Vorftellungen nicht

allein an Klarheit , fondern auch an Zufammen -

hang . Die Seele mufs , wenn fie eine Reihe von

Gegenftänden diftinct und deutlich vorftellen foll ,

jeden für lieh befchauen , ihn in fein objectives

Verhältnifs bringen , und dann ihre Kraft auf

den folgenden richten . Ift die Weile zu kurz ,

und rücken die Gegenftände mit zu grofser Eile

vor ihr vorüber ; fo verliert fie die Haltung ,

Zeit und Raum wanken , der Raum wird beweg¬

lich , das Simultane ein Succeffives , die Zeit fliefst

nicht mehr nach einer abwärts gehenden , fon¬

dern in allen Richtungen durch einander . Beharr -
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liebes und Bewegliches , Zukunft und Vergan¬

genheit fchmelzen in eine verworrene Vorftellung

zufammen . Der Zuftand , von dem dies Sym¬

ptom ift , heifst Schwindel , vom Hinfchwin -

den alles Zeitlichen und Räumlichen im Vorftel -

lungs - Vermögen . Die Urfache diefer Krankheit

kann fubjectiv oder objectiv , die Eile und der

fchnelle Flug in den Gegenftänden oder in der

Haftigkeit der Hirnwirkungen liegen .

Wenn in dem Bewegten nichts Beharrendes

wäre , das gefammte Empfindbare , und wir mit

demfelben fich durch einander bewegte , und

gleichfam zu fchwimmen anfinge , fo würden alle

Vorftellungen von Zeit - und Raum - Verhältniffen

und mit denfelben die Vorftellung des Räum¬

lichen und Zeitlichen felbft aufhören , und wir

unfere Richtung zu demfelben verlieren . Es

würde bey dem fchnellen Flug der Gegenftände

der Seele an der Weile fehlen , die fie nöthig

hat , den Gegenftand für fich und in feiner Ver¬

bindung zu umfaffen . So entfteht der Schwindel

vom Herumdrehen im Kreife , vom fchnellen Fah¬

ren auf Wägen und in Schiffen , vom Anfchauen

folcher Objecte , die wenig Haltung haben , des

bewegten und einförmigen Meers , in Tiefen hin¬

ab oder in die Luft hinauf , wenn wir felbft be¬

weglich , z . B . auf einem Schiffe find . Sind wir

lange auf der See gewefen , fo gehn wir zwar

feft auf dem Schiffe , wanken aber , wenn wir

ans fefte Land treten .
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Häufiger liegt die Urfarhe jenes Phänomens

in dem Innern und Subjectiven . Die Hiruorgane

müffen eine dynamifche Spannung haben , die

das Refuitat des Grades ihrer Erregbarkeit ift ,

vermöge welcher fie als Sphäre fleh auf ein ge -

meinfchaftliches Centrum beziehn , Einheit be¬

kommen , gegen einander gravitiren und einen

normalen wechfelfeitigen Rapport unter fich be¬

gründen , wenn Tie die Gegenl 'tände in ihrem na¬

türlichen Zufammenhang , d . h . in ihrer obiecti -

ven Simultaneität und Succeffion vorftellen füllen .

Fehlt ihnen diefe normale Spannung , fo entfteht

Zerfalienheit , Mangel an Stältigkeit und Zufam -

menhang der Empfindungen , Richtungslofigkeit

und Disharmonie zwifchen Empfindungen und

Bewegungen . Dies war der Fall bey den obigen

Kranken . Daher die Sprünge des Auges von

einem Gegenftand auf einen entfernten , und das

Abweichen zur Rechten beym Gehen , wokeine

Sprünge möglich find . In den meiften Fällen

ift das Gleichgewicht zwifchen beiden Hirnhälften

verletzt , die eine desorganifirt oder fchwächer

als die andere . Daher entfteht jene Krankheit

häufig nach Schlagfiüffen , Kopf - Wafferfucht , Hy -

datiden oder Auflöfungen und Zerftörungen der

einen Hirnhälfte . Tbiere , denen die eine Hirn¬

hälfte abfichtlich verletzt ift , und Schaafe , wel¬

che Blafenwiirmer im Gehirn haben , drehen fich

im Kreife , welches ein fo ftarkes Abweichen

nach einer Seite ift , dafs Anfang und Ende in
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einem Kreife zufammenftofsen . ; Krebfe , Scor -
pione und Spinnen gehn von der Seite , wahr -
fcheinlich weil jenes Mifsverhältnifs ihres Ner -
venlyftems urfprünglioh ift , und der Schwind¬
lichte glaubt bey gefchlolfenen Augen , dafs lieh
fein Bette nach allen Seiten bewege . Manche
pathologifche Erfcheinungen , die fielt aufs Auge
und das Ohr beziehn , das Doppelfehn , die frem¬
den Farben , die Biegungen in geraden , und die
Neigungen in fenkrechten Gfegenftänden , das
Doppelhören u . f. w . mögen eine ähnliche Ur -
fache , nicht fowohl im Auge und Ohr felbft ,
als vielmehr in dem Gehirn haben .
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IV .

B e v 'fp i e 1 e e i n e r anomalen S c hä d e 1 bi 1-

dung an zweyen mi t Blödfinn und
Geiftesfch wache behafteten Per -

fonen , vom Profeffor Reil .

Uer e rfte Schädel ift von einem Manne , der
im dritten Jahre auf der rechten Seite vom Schlage
gerührt wurde , und nachmals auf diefer Seite
Zeitlebens gelähmt blieb . Er konnte zwar reden ,
doch mit Mühe , und bis in fein zwanzigftes Jahr
kl eine Beftellungen im Haufe ausrichten . Allein
von diefer Zeit an verlohr er immer mehr den

Gebrauch feiner geringen Seelenkräfte , konnte
lieh kaum noch bewegen , mufste von andern
gefüttert werden , litt häufig an Krämpfen , und
ftarb im fechs und zwanzigften Jahre an der Aus¬
zehrung .

Der Schädel diefes Mannes ift in Rückficht

feiner äufsern Form zwar hinlänglich breit , aber
platt , und von der Scheitel zur Grundfläche zu -
fammengedrückt . Die rechte Hälfte ift breiter
und etwas niedriger als die linke ; die Ffeilnath
ganz , die Kranznath zum Theil verfchwunden .

Im Innern find beide Hälften oben und be -
fonders vorn , wo iie von den Stirn - und Schei -
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telbeinen gebildet werden , faft von einerley Grö -

fse , aber defto bedeutender ift die Differenz der

Diinenfionen in der Grundfläche . Hier ift die

rechte Hälfte weit geräumiger als die linke .

Durch die mehrere Entfernung des innern Blat¬

tes von dem äufsern , ift die linke Stirnhöhle weit

ftärker entwickelt als die rechte ; fie ift höher und

zugleich breiter ; die Scheidewand zwilchen beiden

rechts über gedrückt ; das innere Blatt vom Or¬

bital - Theil des Stirnbeins ftark aufwärts getrie¬

ben , und faft ohne Gehirneindrücke . Hingegen

ift diefer Theil auf der rechten Seite platt , und

mit deutlichen Gehirneindrücken verleben . Der

Hahnenkamm des Siebbeins ift dünn und fo voll¬

kommen links über gedrückt , dafs er die linke

Siebplatte bedeckt und mit feinem obern Rand

den linken Orbital Theil des Stirnbeins berührt .

Die rechte Hälfte des Keilbeins ift auffallend brei¬

ter und länger als die linke ; die vordere rechte

apophyfis chnoidea länger , dünner , mehr nie¬

dergedrückt , und ihr innerer Rand mehr ausge -

fchweift als auf der linken Seite . Der rechte

groi 'se Flügel diefes Knochens ift länger , breiter ,

ausgehöhlter , und enthält deutlichere Spuren von

Hirneindrücken als der linke . An der innern

Fläche des linken kömmt die feltene Erfcheinung

folcher Ungleichheiten vor , wie fie am Stirnbein

von den Pacchionilchen Drüfen gefunden werden .

Die Sphänoidal • Spalte und alle Löcher zum

Durchgang der Nerven , befonders das runde
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Loch für den zweyten Aft des fünften Paars lind
rechts gröfser als links . Noch auffallender ift
die mehrere Gröfse des rechten Schlafbeins im
Verhältnifs zum linken . Das rechte hält ii . fei¬
ner gröfsten Länge auf der innern Fläche drev
Zoll eine Linie . Das linke kaum zwey Zoll und
neun Linien ; der rechte Schuppentheil ift weit
concaver , der linke faft ganz gerade auffteigend ;
das Felfenbein auf der linken Seite kürzer , hö¬
her und dicker als rechts . Links ift zwifchen
dem halbkreisförmigen Kanal und dem Schuppen¬
theil faft keine , rechts eine anfehnliche Vertie¬
fung . Die kreuzförmigen Gruben im Hinter¬
hauptsbein find wenig von einander verfchieden ;
aber die Eindrücke von den Gefäfsen auf der in¬
nern Fläche der linken Schädelhälfte weit tiefer
als auf der rechten . Das Stirn - , Scheitel - , Keil -
und Schlafbein auf der linken Seite find dicker ,
auf der rechten dünner und zugleich mehr nach
aufsen gebogen und gewölbter . Der ganze Schä¬
del ift verhältnifsmäfsig fchwer ; das For , incif.
ungeheuer grofs .

Der zweyte Schädel ift von einem Solda¬
ten , der fo einfältig war , dafs er in anderthalb
Jahren nicht exerciren lernen konnte . Er ftarb
an der Wafferfucht .

Diefer Schädel weicht darin von dem vori¬
gen abj dafs ihm der Raum in der Breite fehlt .
Er ift in der Scheitelgegend hinlänglich hoch ,

aber



aber in der Breite fchmal , und von vorn nach

hinten , alfo in der Länge kurz . Der Längen -

Durct imeffer von der G ' abella zum Hinteriiaupts -

Dorn beträgt nur iechs Zoll acht Linien , wo *

Von noch faft anderthalb Zoll für die Dicke der

Knochen abgehn . Iiefonders ift es noch , dafs

der Türken - Sattel links hinüber gedrängt , die

Longitudinal - Axe alfo nicht gerade , fondera

gleichfara aus zweyen Linien zufammengefetzt ift ,

die auf dem Keilbein - Sattel unter einem ftutn -

pfen Winkel auf der rechten Seite zufammenfto *

fsen oder fich hier fchneitlen . Uebrigens ähnelt

feine Form der Form des vorigen . Die ganze

linke Hälfte ift weit kleiner als die rechte . Der

rechte Orbital - Theil des Stirnbeins hat in feiner

gröfsten Breite zwey Zoll , der linke nur einen Zoll

und neuen Linien . Der Hahnenkamm ift rechts

über gelehnt . Der linke Orhitaltheil ift heiler ,

bildet keine breite und platte Fläche , wie der

rechte , Ländern fteigt als eine geneigte Wand

von oben nach unten , vom Stirnbein gegen das

Siebbein herab . Im rechten befindet fich nach

auiseri ein in der Breite fowohl als in der Tiefe

beträchtlicher Eindruck , der im linken kaum

merklich ift . Auch ift die linke Stirnhöhle weit

geräumiger als die rechte . Die Extremität des

rechten grofsen Flügels des Reilbeius ift zwey

Zoll fieben Linien , des linken nur zwey Zoll eine

Linie von der Mitte des Türkenfattels entfernt .

It , Sand , is Stuck , F
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Der Türkenfatlel ift flach . Das rechte Schlaf¬

bein ift ftark nach aufseii gebogen , das linke

faft gerade ; jenes ift zwey Zoll neun Linien ,

dies nur zwey Zoll vier Linien von der Mitte

des Balillai - Theils entfernt . Die linke Pyramide

ift weit kürzer und in allen Dimenfionen dicker

als die rechte und über das Schuppenbein fo

erhaben , dafs die Natli , durch welche fie lieh

mit demfelben verbindet , um eine halbe Linie

klafft . Diele Nath ift auf der rechten Seite ganz

verfchwunden . Die rechte untere Grube im Hin¬

terhauptsbein ift gröfser als die linke ; die . bei¬

den obern find (ich gleich . Der Balillar - Theil

ift breit und fteil , das Hinterhauptbeins - Loch

für dielen Kopf grofs , anderthalb Zoll lang und

einen Zoll und vier Linien breit . Auffallend ift

noch die Differenz der Dicke der Schädelkno¬

chen . Das Stirnbein ift hinter dem Jochbeins -

fortfatz rechts kaum eine halbe , links faft zwey

Linien dick . Beide Schlafbeine find aufseror -

dentlich dünn , hingegen das Hinterhaupts - Bein

in der Gegend des Dorns acht Linien dick * ) .

* ) Gelegentlich führe ich noch einige merkwür¬

dige Schädelbildungen an , die fleh in meiner

Sammlung finden , zu welchen mir aber die
Gefchichte ihrer Befitzer fehlt .

1 ) Diefcr Schädel hat eine durchaus abentheu -

erliche Geftalt ; im Grunde und in feiner hintern

Hälfte ift er beträchtlich erweitert , gegen den

Scheitel und nach vorn zu , verengert . Die

bemerkte Erweiterung für die hintern Lappen
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Das Gehirn 5ft wahrfcbeinlich eine ftättige

und homogene Maffe . Seine Organe unterfchei -
F 2

des grossen Gehirns und für das kleine Gehirn
wird bewirkt durch eine beträchtliche Aushöh¬
lung und Dünnheit der jene Theile aufnehmen¬
den Knochen , durch ftark von vorn nach hin¬
ten zuTatmiiengedrückte Felfenbeine , an deren
oberem Winkel h ' nten ein fehr merklicher An -
Tatz zu einem knöchernen Hirnzelt auffallend
ift , und durch eine unmittelbar hinter dem
Stirnbein anfangende aufserordentiich ftarke
Convexität der lehr dünnen grofsen Flügel des
Keilbeins , durch welche nebft einer analogen
Bildung der Schuppenbeine die Schlafgrube au¬
ßerordentlich beengt wird . Die entgegenge -
Tetzte Bildung zeigt lieh am Scheitel auf eine
auffallende Art . Aeufserlich ift der Schädel
hier längs der ehemaligen Stirn - und Pfeilnath
beträchtlich zufammengedriickt . An der Stirn
entheht dadurch längs der ehemaligen Stirn -
uath ein ftark hervorragender Rücken , der fielt
da , wo das Stirnbein lieh mit den Scheitelbei¬
nen verbindet , in einem merklichen Höcker en¬
det . Längs der vordem Hälfte der Pfeilnath ift
zu beiden Seiten eine beträchtliche Vertiefung
vorhanden , die aber an der hintern Halite lieh
verliert . Der Schädel ift an dielen Stellen äu¬
ßerlich eingefunken . Allein noch mehr wird
der Raum für das Gehirn in diefer Gegend da¬
durch verengert , dafs gerade dem Eindruck ,
längs der vordem Hälfte der Pfeilnath gegen¬
über , eine ungleiche und eckige Knochenwulft ,
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den lieh nicht etwan durch eigentümliche Be¬

grenzung oder durch eine fpecinfche Differenz

die wenigftens r Zoll dick ift , auf jeder Sehe
der Vertiefung für den Sichel - Blutbeilälter fort¬
läuft , die zwey Zoll lang ift . Von diefer Wulft
an fteigen die Scheitelbeine bis zu ihrem untern
Rande hin Reil und gerade abwärts , ohne äu -
fserlich gewölbt und inwendig hohl zu feyn .

Feiner weicht der Bau diefes Schädels noch
dadürch ab , dafs die Seitentheile deffelben , alfo
der Schuppemheil des Schlafbeins , der äufsere
gröfste Theil des grofsen Keilbein - Flügels ,, der
untereTheil des Scheitelbeins lieh nicht allmahlis
Von der Grundfläche , fondern plötzlich und un¬
ter einem rechten Winkel abbiegen . Dadurch
bekömmt derfelbe ein eignes fteiles Anfehen .
Ganz Liefonders auffallend ift die anomale Bil¬
dung an den Augenhöhlen - Theilen des Stirn¬
beins . Gewöhnlich find diefe faft horizontal
und unbedeutend nach oben und aufsen seriell -O

tet . Hier Reim fie faft perpendiculair , und ha -
ben die fchwerdtförmigen Fortfätze des Keil¬
beins in derfelben Richtung mit fich in die
Höhe geriffen . Dabey ift doch die horizontale
Siebbein - Platte breiter als gewöhnlich , was
mit einer fehr weiten Entfernung beider Augen¬
höhlen zufammenfällt , die durch ungewöhnliche
Breite des Stirnbeins in diefer Gegend veran -
iafst wird . Der Sattel des Keilbeins ift fehr
eng , fchmal und flach , fo auch der Zapfen -
theil des Hinterhaupt - Beins kaum ausgehöhlt .

Durch die Steilheit der Augenhöhlen - Theile
des Stirnbeins und der groRen Keilbein ■Flügel ,
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das Gehirn die Differenz , welche in dem Seelen -

die zugleich ftark vorgerückt find , liahen die
Augenhöhlen eine ganz abweichende Geftalt . Sie
find nämlich nicht von vorn nach hinten , wie
gewöhnlich , hindern von oben nach unten am
längften . Das Dach ift nicht horizontal , fon »
dern fackförmig zugefpitzt , und wird nicht
blofs durch das Stirnbein , fondern eben fo ftark
durch die ungeheure grofse vordere Wand der
grofsen Keilbein - Flügel gebildet . Der Augen¬
höhlen - Theil des Stirnbeins macht gröfstentheils
die innere , die Lamina papyracea des Sieb¬
beins einen Theil der untern Wand aus .

Alle Gelichtsknochen find fehv in die Länge
gezogen , hoch und fchrnal . Auffallend ift dies
an der obern Wand des Oberkiefer - Körpers
in der Augenhöhle , den geringen Eeytrag des
Jochbeins zur äufsern Wand der letztem und
der enormen Zoll betragenden Länge des
Nafenbeins . Die mittleren Schneidezähne des
oberen Kiefers divergircn mit ihren Wurzeln und
convergiren mit ihren Kronen fo ftark , dafs
diefelben über einander liegen .

Das geviffene Loch ift kauin halb fo grofs
als gewöhnlich , dafür finden fich aber unge¬
heure Zitzeniöcher auf beiden Seiten , zwey
grofse und ganz ungewöhnliche Oeffnungen ne¬
ben dem Hinterhaupts - Dorn , und vor dem rech¬
ten Gehörgang in der Wurzel des Jochbogens
ift ein ungewöhnliches und beträchtliches Loch ,
welches nach innen geht und zu einem Kanal
führt , der über der Stelle fortgeht , wo fich
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vermögen angetroffen wird , durch Intenfität der
Action und Extenfität der Mafl ’e auszudrücken .

gewöhnlich eine Art von Nath zwifchen dem
Schuppen - und Felfenbein bildet und lieh end¬
lich in den Eindruck des queren Blutleiters
verliert .

2 . In einem Schädel , den ich , aller ohne
Deckel vor mir habe , ift die ganze rechte
Seite auffallend kleiner als die linke . Der Or¬
bital - Theil des rechten Stirnbeins ift um zwey
bis drey Linien höher als der des linken , fteigt
nicht allmählig fanft gewölbt und mit Hirnein¬
drücken verfehen von innen nach aufsen , fon -
dern gleich am Siebbein , deffen Kamm er be¬
rührt und die rechte Hälfte der horizontalen
Siebplatte bedeckt , fteil in die Höhe . Diefe
Abnormität rührt zwar vorzüglich von der Ent¬
fernung der innern Platte von der äufsern und
der aufserordentlichen Giöfse der rechten Stirn ,
höhle her ; doch trägt auch die äufsere Platte
dadurch etwas dazu bey , dafs fie höher her .
auf geht als die linke , und deshalb auch die
rechte Augenhöhle die linke an Höhe übertrifft .
Das Stirnbein ift zugleich an der Stelle , wo
es lieh mit dem Jochbein - Fortfatz und dem
grofsen Keilbein Flügel verbindet , einen halben
Zoll dick und dreymal fo dick als auf der linken
Seite . Ferner trägt das Keilbein zu jener Ver¬
engerung der rechten Seite hey . Der Schwerdt -
fortfatz ift auf diefer Seite in eben dem Maafse
als der Orbital - Theil des Stirnbeins erhöht ,
der grofse Flügel ift nicht ausgeliöhlt , fondern
fteigt gerade aufwärts , und hat hinten zwifchen
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In dem Organ der Seele ift alfo die nämliche
Einheit und Gleichheit , welche in ihr ift . Die

dem ovalen und runden Loche einen Höcker ,
wo links eine Vertiefung ift . Dann ift das
ganze Selilafbein links von vorn nach hinten ,
fo wie der Felfentheil deffelben von innen
nach aufsen kürzer . Auch ift das Felfenbein
viel dicker und der Schuppentheil nicht al¬
lein nicht ausgehöhlt , fondern fogar nach innen
erhalten . Endlich ift die rechte Grube für das
kleine Gehirn flacher und in jeder Richtung
kleiner als die linke .

3 . Von zwey fchiefen Köpfen , die ich vor
mir habe , ift der eine auf die Art verfchoben ,
dafs die rechte Hälfte der Stirn und der vor¬
dere Theil des rechten Scheitelbeins vor der
linken hervorgetreten , indefs die hintere Hälfte
des linken Scheitelbeins und der linke Hinter¬
haupts - Theil weit mehr nach aufsen gedrängt
find , als auf der entgegengefetzten Seite . Dabey
fehlt die Pfeilnath gänzlich , obgleich der Kopf
jung ift , und es ift wahrfcheinlich , dafs diefe
mit der Form des ganzen Schädels coincidirende
Anomalie Urbildung ift , weil fich auf beiden
Seiten zwifchen dem Schlaf - und Scheitelbein
ein beträchtlich breites und hohes Knochenftüek
befindet , das man für ein accefforifches Schei¬
telbein halten kann . Am zweyten Kopf , der
platter und rundlicher ift , findet in Rückficht auf
Hevvortretung und Zurückweichung der Theile
genau ein dem erften entgegengefetztes Verliält -
nifs Statt . Merkwürdig ift an diefem die un¬
geheure Grölse des vordem Gaumenlochs , das
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Strömungen des Freytbätigen ^ Inponderableo )

gehn mit einem Plus oder Minus von Inteniltat

nafh verl ’chiedenen Richtungen . Dadurch find

urfpriinglich die Bildungen des Materiellen prä -

ftabilirt , und die Gebilde bedingen dann wie¬

der die Richtungen in der Bewegung des Frey -

thätigen . Wohin die Strömungen ltärker gehn ,

da ift mehr Expanfion , Lebensturgor , Zuflufs

des Bluts , Wechfel des Stoffs , Vermehrung der

Maffe und ftärkere Entwicklung der Hirnfnbftanz ;

und umgekehrt , wo dies ift , da ift auch jenes .

I >ie gröfsere Intenfnät des Lebensproceifes äufsert

fich in gleicher Parallele an feinen beiden Polen

zugleich , durch vermehrte Thätigkeit und Bil¬

dung . Wo es hingegen an Strömung fehlt , da

waltet die Contraetion vor , das Gehirn fällt zu -

fammen und magert fich ab . Je wirksamer die

Seele im Einzelnen oder überhauptift , defta mehr

entwickelt fich das Gehirn ; umgekehrt wohnt

in einem örtlich oder allgemein abgemagerten

und winzigten Gehirn eine kleine und verftüm -

melte Seele . Jede Krankheit der Organifation

erfcheint nach zwey Seiten zugleich , im Mate¬

riellen wie im Dynamifchen . Ift die Entwicke¬

lung allgemein , fo bleibt das gehörige Verhält -

von vorn nach hinten faft einen halben , und

von einer Seite zur andern einen viertel Zoll

xnifst und an dem erben die Oeffnung aller vier

Schneidezäbne auf der inneru Seite ihr6r Krone .
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nifs in der Organifation , und nur da , wo ein

hervorltechendes Talent oder eine eccentrifche

Seelenthätigkeit ftattfindet , wuchert die Hirnbil -

düng an einem Ort . Wo ein Hirntheil in der

eriten Bildung ftärker entwickelt wird , da ift

eine urfprüngliche Anlage zu einer beftimmten

ftärkern Seelenthätigkeit da , die aber zu benu¬

tzen oder nicht zu benutzen von unferer Will -

kiihr abhängt . Umgekehrt wird eine eigen -

mä ' htige anhaltende und itarke Erregung irgend

eines Hirntheils die ftärkere Entwicklung deflelben

zur Folge haben , wie fich der rechte Arm durchs

Fechten , die Beine durchs Tanzen entwickeln .

Dort läuft das Gebilde der Thätigkeit vor , die

Anlage ift urfprünglicb , und durch die erfte Bil¬

dung bedingt ; hier ift die Thätigkeit das Erfte ,

und die Anftrengung veranlafst die plaftifche Ent¬

wicklung . Dies ift der feltenere , jenes der häu¬

figere Fall . Mifsverhältniffe diefer Art fetzen die

Anlage zu Seelen - Krankheiten ; wo jene fehlt ,

entfiel ) n diefe nicht , felbft nicht bey den i'tärk »

ften äufseren Veranlaffungen . Sofern die Func¬

tion die Bildung eben fowohl , als die Bildung

die Function erregt , können auch noch Seelen¬

fehler , die in der Bildung begründet lind , durch

die Moderation der Function verbeffert werden ,

welches der Zweck der pfychifchen Heilkunde

ift . Was von der überfpannten Thätigkeit gilt ,

das gilt im umgekehrten Verhältnifs von dem

Zuftande , wo die ganze Seele kraftlos ift , oder
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ihr einzelne Seelen - Vermögen fehlen . Dies

nennen wir Blödfinn , jenes Wahnfinn , Tobfucht .

In d er Erotomanie ift das kleine Gehirn , im

Wahnlinn von Hochmuth das Organ des Höhen -

finns und bey dein Schwärmer das Organ der

Theofophie und der Darflellungsgabe ftärker ent¬

wickelt , in deffen Nähe das Organ der Gutmü -

thigkeit und Beharrlichkeit liegt . Daher die

Hartnäckigkeit der Schwärmer in Beziehung auf

ihren Wahn , ln dem Maafse als ein Organ an

Lebensftärke vor waltet , macht es fich zum Mit¬

telpunkt der Tbätigkeit , zieht alle übrigen in

feine Sphäre und unterjocht fie fich , wie zur

Zeit der Geburt die Gebärmutter fich gleichfam

zum dynamifchen Indifferenzpunkt der ganzen

Organilätion aufwirft . Daher das Unvermögen

derMenfchen , die am fixen Wahn leiden , fich

von dem Irrthum ihrer fixen Idee zu überzeu¬

gen , wenn gleich ihre übrigen Seelenkräfte un¬

verletzt find . Die durch die Erregung verl 'tärkte

Plastik kömmt nun noch hinzu und lixirt und

confirmirt die Anomalie durch die Ausbildung

des Organs .

Die Schädelbildung ift abhängig von der

Hirnbildung . Die Intenfität des Leberisproceffes

im Gehirn , nach beiden Seiten , als Freythäti -

ger und Bildender angefehen , beftimmt die Pla -

ftik des Schädels . Der Schädel wird nach dem

Prototyp des Gehirns gebildet , nicht auf ein¬

mal , fondern ftückvveife , geht , von Membran
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in Knorpel , von Knorpel in Knochen über , und

erft fpät verfchwinden die Fontanelle und Näthe .

Und Fel btt dann noch , wenn er vollkommen

gufchloffen ift , verändert er immerhin feine Ge -

ftalt , gemäfs den Erregungen des Gehirns . Er

durchwandelt von der Geburt bis ins hohe

Alter ein « beftimmte Reihe von Metamorphofen ,

die den Entwickelungen der Seelenkräfte im Lauf

des Lebens parallel gehn . Gewaltfame Eindrücke

verfchwinden , Stellen deffelben , die thätige

Hirnorgane bedecken , wölben lieh nach aufsen

und andere finken ein , unter welchen ein ge¬

lähmtes Organ liegt . Der Schädel wächi ' t in die -

fem Fall nach innen , wird fchwerer und dicker ,

oder er wird in dem Maafse als er inwendig an¬

fetzt , auswendig abforbirt und dadurch in fei¬

nem Umfang verkleinert . Diefe Umgeftaltungen

des Schädels find örtlich oder allgemein . Da¬

her die Unbeftändigkeit in der Dicke der Schä¬

del - Wände bey Geiftes - Kranken . Im Alter fink

das Gehirn , und zwifchen ihm und feiner Kap -

fel ift ein leerer Raum ; hingegen dringt es mit

Gewalt aus dem geöffneten Schädel , befonders

während des Lebens , in der Jugend und bey Per -

foeen hervor , die eine thätige Seele haben . Es

turgescirt vor Lebensfülle . Diefer Zuftand ord¬

net und beftimmt die Factoren der Vegetation

des Schädels , dafs bald der Factor des Anfalzes ,

bald der Factor der Reforbtion vorwaltet , beide

an einer oder an entgegengefetzten Flächen wirk -



fara find , inwendig wegnehmen , auswendig an¬

fetzen , und umgekehrt * ) .

In den SchädeJn blödfinniger Menfchen ift

meiftens der innere Raum verkleinert , bald in

der Tiefe , bald in der Höhe und Breite ; bald

im Grunde , bald mehr in der Wölbung deffel -

ben . Häufig fehlt es dem Stirnbein an Höhe

und Breite , und zugleich fleht es nicht fenkreclit

genug , fondern ift zurnckgelehnt , oft fo ftark ,

dafs es gar keine krumme Linie macht , fondern

von dem Scheitel als eine fchiefe Fläche gegen

die Augenhöhlen herabfteigt . In andern Fällen

ift zwar der Schädel in feinem vordem Theile

geräumig genug , und das Stirnbein nähert fich

der fenkrechten Richtung ; aber der Scheitel

ift abgeplattet , der Hinterkopf nicht entwickelt

und kugelförmig abgerundet , fondern macht vom

Scheitel gegen den Horizont eine fchiefe Fläche ,

und die Longitudinal - Axe ift verkürzt . Der

ganze Kopf ift gleichiam nach vorn gefchoben .

In beiden oben befchricbenen Schädeln ift die

linke Hälfte kleiner als die rechte ; und bey

dem erften war die entgegengefetzte Seite ge¬

lähmt . Walter * * ) und Autenrieth * * * )

* ) Reils Archiv für die Phyfiologie , B , 5 . S - 445 .
und B . 6 . S . lao .

* *) Neue Darftellungen aus der Gall ’ fchen

Gehirn und Schädellehre . München 1804 . S . 148 .

* * * ) Phyfiologie , 3 . Theil . S . 292 ,
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haben die nämliche Bemerkung gemacht , dafs

bey Halbcretinen die linke Hälfte des Schädels

häufiger als die rechte zufammengezogen ift . Der

rechte und linke Menfeh polarifiren fich , der

rechte prävalirt vor dem linken , und diefer wird

daher leichter als jener von fchwächenden Po¬

tenzen überwältiget . Die Verkleinerungen des

Schädels entftehn durch Verdickung defielben ,

durch Abweichung der innern Platte nach innen ,

befenders in der Stirngegend oder durch Anl 'atz

auf der innern , und Wegnahme auf der äufsern

Fläche .

Die Mifsverhältniffe in der Schädelbildung

find übrigens nicht die Urfache , fondern die Folge

der Geifteszerriittungen . Daher ift auch hier

noch Heilung möglich . Wird das kraftlofe Hirn¬

organ häufiger erregt , fo entwickelt es fich ftär *

ker , und feiner Entwickelung folgt die Entwicke¬

lung des Schädels . Umgekehrt mufs man das

wuchernde Organ durch Ruhe abzumagern fu -

cben . So find auch Desorganifatiönen nie die 1

zureichende Urfache der Geiftes2errüttungen , abet

fie können diefelben hervorbringen oder von ih¬

nen hervorgebracht werden . Denn Geifteszer -

rüttung ift anomale Wirkung des Gehirns , ein

zarftörter Hinith eil ift aber kein Gehirn mehr ,
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V .

Ueber clie gegen feitige Abhängigkeit
der Gefammt - und Eigengefühle von
einander , und den darin fichtba -

ren gegenfeitigen Piinflufs des g e -

faaimten N e r v e n fy f t e m s auf feine
Theile , und diefer auf jenes .

Ich fetze voraus , dafs wir alle Empfindungen
von äufsern Gegenftänden und den Zultänden un -
fers Körpers durch die Nerven haben , oder viel¬
mehr , dafs wir ohne diefelben fo wenig die einen
als anderen Empfindungen haben würden .

Diefes zu bemerken , würde überflüflig feyn ,
wenn ich damit nicht zugleich anzeigen wollte ,
dafs ich aufserdem in dem Folgenden nichts wei¬
ter vorausfetze als einige Erfahrungen , die Jeder
an fich felbft anftellen kann , und welche daher
hier nur angeführt zu werden brauchen . Hat
es mit diefen Erfahrungen feine Richtigkeit ; fo
kommt alles nur darauf an , ob aus ihnen rich¬
tig gefolgert ift .

Erftens finden wir , dafs finnliche Ein¬
drücke nicht allein auf das finnliche Werkzeug ,
auf welches fie gefchehen , fondern auch auf un -
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fern Körper in feiner Gefammtheit wirken . Bey
den grobem Sinnen des Gefchmacks und Ge¬
ruchs und des Gefühls ift diefes am auffallend -

i'ten . Ein Stofs gegen das Schienbein fällt uns
nicht allein empfindlich an der Stelle , die er trifft ,
londern an unferm ganzen übrigen Körper fühlen
wir gleichfam einen Wiederhall jener Empfindung .
Was einen Theil unfers Körpers fanft berührt ,
wirkt nicht allein auf diefen woldthuend , fon -
dern jene Empfindung fcheint fich gleichfalls über
unfern ganzen Körper zu ergiefsen , und ihn ,
wenn auch nur auf einen Augenblick , zu ftär -
ken . Bey dem Sinne des Gefühls ift es fo auffal¬
lend , dafs alle Eindrücke auf denfelben entwe¬
der angenehm oder unangenehm , und nie gänz¬
lich gleichgültig find , dafs wir , wie fchon an
einem andern .Orte diefer Blätter erwähnt * ) ift ,
unter Gefühl , durch eine Verallgemeinerung des
Worts , jeden Zuftand verftehen , gegen deffen
Empfindung wir nicht gleichgültig find , und
Freude , Traurigkeit , Mitleiden u . f. w . Gefühle
nennen . Gefühle in diefer weitern Bedeutung ,
find mit allen Empfindungen unferer Sinne , nicht
allein des Gefühls - Sinns , fondern auch des Ge¬
ruchs , Gefchmacks , Gehörs und Gefichts , wie
fie heifsen mögen , verbunden . Diele Gefühle
find gleichfam das Abbild des momentanen Zu -
ftandes unfers Körpers oder einzelner Theile def-

* ) 1 . B . l . St . S . i 32 u . f .

i

/



leiben ; ein Wohl - oder Uebel - Befinden , des el¬

ften oder der letzten . Ich füge abfuhtlich Wohl *

oder Uebel • B e fi n d e n ; nicht Wohlfeyn oder

Uebelfeyn . Denn ob wir , wenn wir uns

fo anders befinden , in diefetn Befinden uns

nicht täufehen , ob uns bey imferm Wohlbefin¬

den , immer in der That fo wohl ift , wie wir

glauben , ift eine Frage , die hier nicht her ge¬

hört , und dercu Beantwortung auch in das Fol -

" ende keinen Einiiufs hat . Hier kommt es nurD

auf körperliche Gefühle , als auf Gefühle an 5

nicht auf das Wohlfeyn oder Uebelfeyn , das fie

anzeigen mögen .

Ehe ich weiter gehe , mufs ich auf eine fchon

an einem andern Orte von mir gemachte Unter -

fcheidung zwifchen den körperlichen Gefühlen

zurück kommen . Gefühle nenne ich körper¬

lich , wenn fie von Zuftänden des Körpers , es

fey des Körpers im Ganzen oder in einem Theile

deffelben abhängen , und unterfcheide fie von den

geiftigen , von welchen Zuftände der Seele ,

welche wir , uns mehr oder minder ' klar vor -

ftellen , begleitet werden . Freude und Traurig¬

keit find geiftige , Zahnfehmerzen , das Gefühl des

Hungers und Durftes , der Sättigung und die ähn¬

lichen find körperliche Gefühle . Weifen diefe

auf einzelne Theile . unfers Körpers insbefondre

hin , fofmd fie Eigengefühle ; weifen fie

hingegen auf den Zuftand unfers gefammten Kör¬
pers
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pers hin ; fo heifsen fie Gefammt - Gefühle .

Der Schmerz oder das Jucken , das ich in einem

Theile des Körpers , z . B . dem Fufse insbefon -

dere empfinde , ift ein Eigengefühl ; hinge¬

gen von der Ermüdung , Schläfrigkeit u . a , m .

haben wir ein Gef a in m t g e f ü h 1 * ) .

Alle fiunliebe Eindrücke , welche Gegen -

ftände durch einen äufsern Sinn auf uns machen ,

find , als folche , von einem Eigengefühle beglei¬

tet , das ftärker oder fchwächer feyn , und fich

in einer Urimerklichkeit verlieren kann . Diele

Gefühle kann man finn liehe Gefühle im be -

fo udern Sinne nennen . Sie werden blofs

durch den Eindruck , den der empfundene Ge -

genftand auf das Organ macht , nicht etwa durch

die Einbildungskraft - oder den Verftand , die un -

abläffig zwilchen die Verrichtung unferer Sinne

wenigltens fpielen , beltimmt . Denn es kann

z . B . fevn , dals eine an fich fchöne Farbe , wenn

wir fie am Unrechten Ort angebracht fehen , uns

widrig ift . Das Mifsfallen , welches wir alsdann

an ihr empfinden , ift kein finnliches , es ift gar

nicht einmal ein körperliches Gefühl ,

Das Eigengefühl , welches einen finnlichen

Eindruck begleitet , weifet immer auf ein Wohl -

oder Uebelbefinden des finnlichen Werkzeugs hin .

* ) Unterfuchungen über die Krankheiten der Seele
1 . Theil . S . 245 « • F

II , Sand , ts Stück . G

I
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Die grüne Farbe thut dem Auge wolil , fie fcheint

es gleichfam zu ftärken ; die fcliarlachrothe hin¬

gegen greift das Auge an , und ermüdet es . Der

fanfte Ton der Flöte fclieint unferm Ohre eben

fo wohl zu bekommen , als der fchmetternde

Ton der Trompete oder der fchneidende Ton

der Schalimeye es anzugreifen .

Ich glaube es fchon an einem andern Orte

durch eine zu meinem Zwecke hinreichende In -

duction dargethan zu haben , dafs mit den finn -

liehen Gefühlen , und überhaupt genommen , den

Eigengefühlen jeder Zeit Gefammtgefiihle verbun¬

den hnd * } . Hier darf ich nur zweyerley hin¬

zufetzen : lj ) dafs jenes Eigengefühi und diefes

Gefanamtgefühl jeder Zeit gleichartig find ; wenn

ich ein angenehmes und angenehmes , und fo

auch ein unangenehmes und unangenehmes Ge¬

fühl gleichartig nennen foll .* und 2 ) dafs diefes

Gefamrritgefühl immer fchwächer ift , als jenes

Eigengefühi . Diefe fanfte grüne Farbe thut nicht

allein dem Auge wohl , fondern fie äufsert eine ,

wenn gleich viel unmerklichere , erquickende

Wirkung auf den ganzen Körper . Ein fchneiden -

der fchreyender Ton , der das Ohr zu zerreifsen

droht , hat gleichfalls eine widrige Wirkung auf

den ganzen Körper .

Was folgt hieraus anders , wenn wir jene

oben angeführten Sätze als . wahr annehmen , als .

* ) Ebend . S . 248 ,
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dafs eine Wirkung , die anf einen Nerven ge -

fchieht , fich dem ganzen Nervenfyltem mittheile ,

und dafs es in allen feinen Tlieilen dadurch af -

ficirt wird ? Denn die Empfindungen eines Sin¬

nes entftehn immer aus einer Einwirkung eines

Gegenftandes auf die Nerven , die jenem Sinne

eigenthiimlich angehören . Das Eigengefühl , von

welchem jene Empfindung begleitet wird , geht

auch von einer Veränderung in Nerven in ei¬

nem Theile des Körpers , demjenigen nämlichj

in welchen wir es zu haben glauben , aus ; und

endlich das Gefammtgefühl , das wie über den

ganzen Körper verbreitet ift , fetzt eine Verän¬

derung in allen Tlieilen des Nervenfyftems , oder

fo weit der Menfch ein Nerve ift , voraus .

Aus dem Gelägten erhellet fchon , dafs die

Veränderung , fie fey übrigens fo tranfitorilch

als fie wolle , eine innere , nicht etwa eine blofs

äufsere ift , dafs jeder Nerve des Sjftems nicht

etwa blofs äulseriich , oder in dem Sinne verändert

wird , wie , wenn ein Körper bewegt wird , alle

verändert werden , die mit ihm in einem Raume

find . Denn bey diefer Veränderung kann ein

jeder 'diefer Körper , in Anfebung feiner innern

Beftimmungen bleiben , was er vorher war .

So wie Eindrücke auf einzelne Theile des

Nervenfyftems , auf das Ganze wirken , wirkt

Zweytens das Nervenfyftern auf die finnli -

clien Eindrücke zurück . Wir fehen und hören

G 2
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anders , wenn der ganze Körper ermüdet ift ; und

anders , wenn er fich ftark fühlt . Nach einer

Unordnung in der Diät , die bis zur Debauche

geht , findet man am folgenden Tage , auch

wenn man von Kopffchmerzen und andern Be -

fchwerden , womit fich dergleichen Unordnun¬

gen fo gern rächen , nichts mehr empfindet , feirfe

Sinne entweder ftumpfer oder reitzbarer als vor¬

her . Ein Ton , der fonft das Ohr eben füllte ,

wird uns läftig durch feine Stärke ; das Licht ,

das unferm Auge fonft die Gegenftände eben

recht erleuchtete , fällt demfelben durch feine

Lebhaftigkeit befchwerlich ; kurz , finnlichc Ein¬

drücke find uns widrig , weil fie zu ftark find ,

oder uns zu fehr angreifen . Oft finden wir

aber auch gerade das Gegentheil . Der Eindruck ,

der fonft für uns weder zu ftark noch zu fchwach

wäre , wird von uns kaum vernommen , die

Farbe , die uni 'er Auge fonft gerade lattigt , jft

uns eckelhaft matt . Das letzte , um diefes im

Vorbeygehen zu bemerken , fcheint da der Fall

zu feyn , wo der Körper feinem gewöhnlichen

Zuftande fchon wieder näher ift . Denn ein

wohlthätiger Schlaf -, der auf eine folche gänz¬

liche Abgefpanntheit folgt , verwifcht oft die Fol¬

gen einer folchen Debauche vor unfern Augen ,

und wir finden uns , wenn auch vielleicht durch

eine Täufchung , nach demfelben mehr wohl , als

vor dem Fehler in der Diät , der jene Verände¬

rung herbeygeführt hatte .



! • !

In dem zuletzt betrachteten Falle kündigt

fich der Zuftand des Nervenfyftems durch ein Ge¬

fühl an , das nicht in diefem oder jenem Theile

des Körpers ausfchliefsend feinen Sitz hat , fon -

dern (ich über den ganzen Körper verbreitet .

Hier ift das Gefammtgefühl ftärker als die Eigen¬

gefühle , die fleh zu ihm gefellen . Jenes ift

fortdauernder , diefe find tranfitorifcher , wirken

aber immer auf jenes wieder zurück . In diefer

Zurückwirkung des Ganzen auf den Theil , und

des Theils auf das Ganze , würde fich auch dem¬

jenigen , der übrigens nichts von dem Nerven -

fyfteme wiifste , der nie einen Nerven gelehen , und

ihn auch nicht einmal aus der flüchtigften Befchrei -

bung kennte , wenn er nur die oben angege¬

benen Vorausfetzungen zugäbe , der Zufammen -

hang des Nervenfyftems offenbaren . Wie wich¬

tig derfelbe für die pfychifche Behandlung der

Krankheiten fey , fcheint ein fchon vorhin in

diefen Blättern * ) erzählter Fall , und der Ver -

fuch , ihn zu erklären , diefer fey auch nur zum

Theil gelungen , zu beweifen .

Die Gefammtgefiihle , welche die Eindrücke

auf unfere Sinne begleiten , fcheinen in der Re¬

gel der Feinheit der Sinne umgekehrt proportio -

nirt zu feyn . Ein helles Scharlach im vollen

Lichte gefehen , greift nicht allein das Auge ,

fondern den ganzen Körper an ; feine Wirkung

* ) 1 . B . 4 - St . S . 470 u . f .
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ift ungleich fclnvächer , als z . B . der Schall der

Trompete auf das Ohr oder den gefammten Kör *

per ift . Diefe ift aber nicht fo ftark , als ein

fchneidender Gefchmack auf die Zunge , und

demnächft auf den ganzen Körper wirkt . Die Wir¬

kung , die diefer äufsert , ift wiederum fchwä -

cher , als die Wirkung , die wir von Eindrücken

des Geruchsiinns auf das ganze Nervenfyftem ken¬

nen . Der Geruch eines flüchtigen Spiritus ruft

« ns aus einer Ohnmacht zurück . Der Geruch

des Mofchus kann umgekehrt Ohnmächten her -

beyführen , der Geruch des brennenden Schwe¬

fels kann tödtend werden * ) . So ftark die Ge¬

ruchsempfindungen hier auf uns wirken , fo ift

doch die Wirkung der Gefühlsempfindungen in

derRegelnoch ftärker . Denn ein SchiagoderStofs

an eine empfindliche Stelle des Körpers kann ,

auch ohne eine wahrnehmbare Verletzung der -

felben , betäuben , vielleicht tödten .

Geficht , Gehör , Gefchmack , Geruch , Ge¬

fühl — diefes mögte wohl die Stufenfolge un -

ferer Sinne von oben herab feyn ; die Stufen¬

folge ihrer Feinheit , in Anfehung deren wir fia

mehr oder minder edel nennen . Und gerade in

umgekehrter Ordnung find die Gelammtgefühle ,

* ) Haller Comment . inPrael . Boerhavii , Tom .

IV . p . 35 . 74 . Tiedemann Unterf . über den

Menfchen , 2 . Th . S . 253 .



welche mit den Eindrücken auf jene Sinne ver -

bunden find , ftärker oder fchwacher .

Ich mufs hier zwey Einwürfe erwarten , und

will mich bemühen , auf jeden derfelben zu ant¬

worten .

Erftens wird man den Zufatz , den ich bey

diefer Behauptung gemacht habe , auffallend fin¬

den . In der Regel , nämlich fagte ich , feyen

die Gefammtgefühle , welche die Eindrücke des

Gefichtsfinns begleiten , fchwächer als . die , wel¬

che Eindrücke auf den Gehörsfinn begleiten , cliefe

fchwächer , als die , welche Eindrücke auf den

Gefchmacksfinn begleiten u . f . w . Was ift hier

das : „ in der Regel ? “ — wird man fragen . —

Ich halte mich nur an den Gefichts - und Gehür 's -

linn , und überlaffe ;die Verallgemeinerung deffen ,

was ich von dem Verhäitniffe diefer Sinne fage ,

demLefer . Die Gefühle , welche die Empfindungen

des einen und des andern Sinnes begleiten , find

in Anfehung des Grades ihrer Stärke und Schwä¬

che ins Unendliche verfehieden . Können wir

diefe Grade auch nicht mit Beftimmtheit ange¬

ben ; fo wiffen wir doch , dafs die Gradation ,

in der fie in einer ftetigen Stufenfolge auf ein¬

ander folgen , exiftirt . Wir wiffen ferner , dafs

es ein Maximum , ein Minimum , und ein Mittel ,

welches von beiden gleich abftelit , fowolil in

der Reihe der Gefühle , von welchen die Ein¬

drücke des Gefichtsfinns , als auch derjenigen ,

welche die Eindrücke des Gehorsfinns begleiten ,



gehe . Nun ftelle man das Maximum in der ei¬

nen Reihe von Gefühlen mit dem Maximum der

andern Reihe zufammen , fo Minimum mit Mini¬

mum , das Mittlere der einen Reihe mit dem

Mittleren der andern Reihe zufammen ; . verglei¬

che eben fo Zwifchengrade zwifchen dem Maxi¬

mum und dem Mittlern in der einen Reihe , jeden

mit dem Zwifchengrade , der in der andern Reihe

gleichweit von jenem und diefem abfteht : fo

wird bey diefer Zufammenftellung das Gefühl ,

welches Eindrücke des Gehörsfinns begleitet , Par¬

ker feyn , als welches Eindrücke des Gelichts -

Enns begleitet . Wollte man ferner den Durch -

fchnitt von jener , und den Durchfchnitt in die¬

fer Reihe von Gefühlen nehmen ; fo würde die

Durchfchnittszahl in jener gröfser als diefer feyn .

Diefes ift es , was ich durch den Zufatz : in

der Regel angeben wollte ; doch nicht diefes

allein , fondern noch ein anderer Punkt , auf

den ich bald kommen werde .

Den Kalkül , der zu dem erwähnten Durch¬

fchnitt führen würde , kann freylich kein Sterb¬

licher , und wenn wir uns in feiner Perfon den

gröfsten Analyften und Pfychologen vereinigt

denken wollten , anftellen . Allein mit diefem

Einwurfe jenes Argument widerlegen wollen ,

würde gewifs nicht gründlicher feyn , als die

Behauptung , dafs es im Sommer in der Regel

wärmer als im Frühjahr fey , gefetzt auch , dafs

wir keine Thermometer hätten , die uns zu ge -
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nauern Beobachtungen über die Wärme und Kälte

in den Stand fetzen , mit einem ähnlichen Argu¬

ment aus dem Felde fchlagen zu wollen .

Der Zufatz : „ in der Regel“ ift in der

obigen Behauptung , dafs die finnlichen Gefühle

der Feinheit der Sinne umgekehrt proportio -

nirt find , noch au $ einem andern Grunde noth -

wendig . Man weifs nämlich , dafs es Perfonen

giebt , deren Gehör fo empfindlich ift , dafs das

Raufchen des Taffets ihnen fchmerzlich fällt ,

dafs andern , die bey Nacht fehen können , das

Tageslicht nicht allein , fondern felbft das Licht

einer Kerze fchmerzlich fällt * ) . Allein diefes

find Kranke , und ihr Zuftand ift eine Abwei¬

chung von derjenigen Regel , die die Natur be¬

folgt wilfen will .

Ein zweyter Eiriwurf , den man mir ma¬

chen könnte , betrifft den Beweis meines Satzes .

Diefer ift durch eine Induction vom Geficht , Ge¬

hör u . f . w . geführt . Wo bleibt aber , kann man

fagen , das Getaft oder der Betaftungsfinn ?

Die Aerzte und Pfychologen haben es Herrn

Reil längft Dank gewufst , dafs er das Gemein¬

gefühl von den übrigen äufsern Sinnen , und be -

fon iers dem Getafte , genauer unterfchieden ; al¬

lein i' o richtig diele Unterfcheidung im Allgemei¬

nen ift , foiftin der Wirklichkeit , mit der Aeu -

* ) ■Unterfuchungen über die Seelenkrankheiten ,

2 . Theil , S . 45 .
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fserung des Getaftes auch die Aeufserung des Ge¬

meingefühls immer verbunden , und daher ha¬

ben , wie ein feiner Beobachter andeuten zu wol¬

len fcheint * ) , faft alle Sprachen nur Namen

für fünf Sinne . In der einen fühlt man nur , ,

taftet aber nicht ; in der andern hingegen taftet

man , ohne zu fühlen . Eben diefer Beymifchung

des Gemeingefühls zu dem Getafte wegen , über

welche ich mir Vorbehalte , zu einer andern Zeit

meine Gedanken ausführlicher mitzutheilen , habe

ich das , was ich vom Getaft zu fagen habe ,

bis zuletzt verfpart .

Diefe Beymifchung des Gefühls zu dem Be -

taftungs - Sinn läfst unendlich viele Grade zu . Es

giebt Fälle , wo wir bey der Betaftung nichts

zu fühlen fcheinen , und Fälle , wo das Getaft

fleh im Gefühl fo zu fagen zu verlieren fcheint ,

wo wir von dem Gefühl gleichfam erft nach ei¬

nem Augenblicke der Befinnung zu dem Getafte

zurück kommen . Wenn wir z . B . mit einer fehr

kalten Hand in laues Waffer greifen , wird uns das

Waffer nicht lau , fondern warm fcheinen . Ift das

Waffer noch wärmer , oder die Hand noch kälter ;

fo werden wir bald nur in der Hand eine grofse

Hitze zu fühlen glauben , wenn uns nicht etwa

* ) J * ! • Engel , über einige Eigenheiten des Ge -

fühlsfinnes ( in f , kleinen Schriften . Berlin 1795 .
S . 153 u . f .) .



das Gefleht daran erinnert , dafs wir die Hand

im Waffer haben , und nicht daher urtheilen , dafs

das Waffer heifs fey . Nur erft , wenn wir uns

darauf wieder befinnen , dafs wir die Hand im

Waffer haben , werden wir urtheilen , das Waf¬

fer fey warm . Wir irren hier faft immer in

unferm Urrheile über den Grad der Wärme ; un -

i 'er Urtheil fev aber wahr oder fallet » i fo ftiitzt

es lieh hier , in fofern es auf eine Materie , die

aufser unferm Körper vorhanden ift , gezogen

wird , auf den Getaftfion .

Je weniger in die Empfindungen diefes Ge -

taftfinnes fich Empfindungen des Gefüblsliunes mi -

fchen , um fo mehr find wir uns des Getaftes und

delfen , was wir berühren , bewufst . Es giebt

hier unftreitig einen Punkt , auf delfen einer Seite

wir mehr tafleu als fühlen , und auf deffen an¬

dern Seite wir mehr fühlen als talten . Jenes ift

der Fall , wo wir nach der Art , wie wir einen

Körper berühren , von feiner Glätte , Rauhigkeit ,

Gröfse , Figur , mit einem Wort , von Modifi -

cationen , die feine . Ausdehnung modificiren , ur¬

theilen . Hier fcheint der Sinn in Anfehung fei¬

ner Feinheit zwilchen dem Geflehte und dem Ge¬

höre in der Mitte zu ftehen , nicht . die Feinheit

des erften , aber mehr Feinheit als der letzte zu

haben . Die Berührung läfst uns genauer über

jene Eigenschaften urtheilen als das Geficht , auch

wenn wir den Gegenftand am klärften fehen ,

aber nicht mit der Schnelligkeit . Die Gefühle , —



in dem Sinne , in welchem wir Gefühle den Vor -

ftellungen und dem Begehren entgegenfetzen ——

welche die Empfindungen des Getaftes begleiten ,

fcheinen in dem oben angegebenen Sinn immer

ftärker zu feyn , als diejenigen , von welchen

Empfindungen des Gefichtsfinus begleitet werden ,

aber fch wacher als die Empfindungen des Gehörs *

finns . Eine glatt polirte Marmorfläche , über

welche wir mit den Fingerfpitzen dahin fahren ,

erregt vielleicht ein ftärkeres Gefühl als die grüne

oder himmelblaue Farbe , und eben fo auch er¬

regt wohl die Betaftung einer rauhen Fläche ein

ftärkeres Gefühl , als eine Farbe , die einen zu

heftigen Eindruck auf uns macht ; aber der fanfte

Ton wirkt lieblicher auf uns , als die Berührung

des Glatten , als Glatten , und der fchneidende

Ton barfcher , als die Berührung einer rauhen

Oberfläche , wie an einem durchfägten Holze .

Diefemnach würde unter den oben ( S . 1 04 . )

angegebenen Beftim mungen , der Satz allgemein

gelten , dafs die Stärke der Gefühle , welche die

Eindrücke eines Sinnes begleiten , der Feinheit

der Sinne umgekehrt proportionirt find . Die -

fer Satz ift zwar zunächft nur von den finnlichen

Gefühlen dargethan ; er läfst fich aber durch eine

leichte Verallgemeinerung auch auf die Gefammt -

gefühle ausdehnen , welche auf Sinneneindrücke

erfolgen . Denn man wird leicht finden , dafs

diefe Gefammtgeftihle den finnlichen Gefühlen ,

mit welchen fie verbunden find , proportionirt
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find . Sind jene nun der Feinheit der Sinne , wel¬

chen fie angehören , umgekehrt proportionirt , fo

werden es auch diefe feyn . Der Satz gilt alfo

allgemein , dafs alle körperliche Gefühle , wel¬

che von finnlichen Eindrücken , als folchen , ab -

hängen , der Feinheit der Sinne , auf welche . jene

Eindrücke gemacht lind , umgekehrt proportio -

nirt find . Dafs aber das Gefammlgefühl , das

mit einem finnlichen Gefühle verbunden ift , die -

fem immer direkt proportionirt fey , erhellet

leicht . Das finnliche Gefühl ift immer örtlich .

Unfer Auge wird nicht fo fehr durch eine fanfte ,

wie die grüne und hellblaue Farbe erquickt , wie

das Ohr durch einen fanften Ton ; es wird aber

auch von einer blendenden Farbe nicht fo ver¬

letzt , wie das Ohr von dem betäubenden Schall ,

Das Gefammtgefühl , das mit jenen Farben ver¬

bunden ift , ift auch nicht fo ftark , als dasje¬

nige , was auf einen folchen Schall erfolgt . Ich

fange diefe Induction nur an , die jeder leicht

bis zu der nöthigen Vollftändigkeit wird fort¬

führen können .

Die Eigengefühle hängen unftreitig von ir¬

gend einer Modification der Nerven eines Sinnes

ab ; die Gefatnmtgefühle von einer Modification

des Nervenfyftems als eines Ganzen . Demnach

wirkt hier der Theil auf das Ganze . Umge¬

kehrt wirkt aber auch , wie fchon vorhin be¬

merkt ift , das ganze Syftem auf feine Glieder ,

auf die Nerven , ihre Stämme , Aefte , Zweige
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und Reifer , wenn ich diei ’es Bildes mich bedie¬

nen darf , zurück . Ein Gefammtgefiihl oder

auch nur die grüfsere einftwellige Dispofition zu

demfelben , die nur einer kleinen Aufregung be¬

darf , um in ein wirkliches Gefühl überzuge¬

hen , zeigt einen Einfluls auf unfere Sinne , und

die von den Eindrücken auf diefelben abhängen¬

den Gefühle . Wir fehen , hören , fchmecken

u . f . w . bey derfelben anders als fonft . Die Ein¬

drücke auf die einzelnen Sinne find dabey an¬

ders , als fie es fonft find , angenehm oder wi¬

drig , und diefes ift ein neuer Beweis , wenn es

deffen bedarf , dafs die Theile des Syftems von

feinem Gefammt - Zuftande abhängen .

Hier entfteht natürlich die Frage : ift diefe

Wirkung auf aller Sinnen Nerven gleich , oder

ungleich ? Sollen wir nach den finnlichen Ge¬

fühlen urtheilen , und die Veränderung , die wir

in denfelben bey einer folchen Veränderung wahr¬

nehmen , zum Maafsftabe nehmen ; fo ift diefe Wir¬

kung des Ganzen auf die Theile , der Wirkung je¬

ner auf das Ganze umgekehrt proportionirt . Je fei¬

ner der Sinn ift , um fo gröfserift die Wirkung des

Nervenfyftems auf feine Werkzeuge ; je weniger

fein , um fo kleiner ift fie . Sinnliche Eindrücke ,

die auf das Geficht , fonft belebend und erqui¬

ckend wirken , werden uns bey einer , wenn

auch nur einftw ' eiligen Verftimmung des Nerven¬

fyftems läftig ; Töne , die wir fonft ohne irgend eine

Befchwerde hören , betäuben uns ; jene fallen



uns aber in der Regel , wie diefer Ausdruck oben

beftimmt ift , befchwerlicher als diefe , indefs ein

aus andern Urfachen entftehender körperlicher

Schmerz uns nicht merklich ftärker , als fonft

augreift . Nur der Gefchmacksfinn fcheint hier

in vielen Fällen eine Ausnahme zu machen , die

aber dem Arzt gerade am erkliirlichften feyn

rnögte . Denn durch dielen redet uns oft ein wohl -

tliätiger lnftinkt an , uns vor dem , was uns fchad -

lich ift , zu warnen , oder zu den " natürlichften

Arzneymitteln einzuladen . Descartes mag

feine Behauptung in irgend einem feiner Briefe , dafs

derMenfch , der fein dreyfsigftes Jahr zurückgelegt

hat , fein befter Arzt fey * ) gegen die Aerzte ver -

theidigen ; allein fo fchwer ihm diefes feyn mag ,

fo ift fie unftreitig nicht ganz falfch . Denn wer

weifs nicht , dafs der Magen an vielen unferer

gewöhnlichen Krankheiten den gröfsten Antheil

hat ?

Doch genau genommen , ift diefe Ausnahme

nur fcheinbar , nicht wirklich . In allen Fällen

diefer Art , wo die Natur einem Jeden durch

einen lnftinkt in der Gefchmacksempfindung ein

Heilmittel anweifet , wird diefe Empfindung nicht

immer blofs verftärkt oder gefchwacht , fondern

fie wird oft fpecififch verändert , Arzneyen , de¬

ren pharmazeutifcher Gefchmack uns fonft wi¬

drig ift , können für uns felbft einen YVohl -

* ) RenatiDescartesEpiftolae , Amftelod , 1682 ,
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gefchmark gewinnen * ) . Anders verhält es fich

mit dei Gefchmack folcher Speifen lind Ge¬

tränke , deren Genufs in unfern gegenwärtigen

Gefundheitszuftand keinen Einflufs hat . Denn

diefer wird nach den obigen Gefetzen verftärkt

oder gefchwäclit , übrigens aber nicht verändert

werden .

Meide bisherigen Bemerkungen find zunächft

für den Naturforfcher . Ob der Arzt , deffen ganze

Kunft dahin geht , Refultate der Naturforfchung

zum Behuf des Heilgefchäfts zur Anwendung zu

bringen , davon Gebrauch machen könne , über¬

laffe ich billig feiner Entfcheidung .

J . C . Hoffbauer .

Oft wirkt hierzu auch eine Affociation von

Vorftellungen mit , wie bey einem mir bekann¬

ten Manne , für den das Hoffmannfche Vis -

ceralelixir einen Wohlgefchmack hat . ( S . Meine

Unterf . über die Krankheiten der Seele , 2 Th .

S , 2tja )

VI .
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VI .

Anzeigen .
Unterfuchangen über die Krankheiten

der Seele und die verwandten Zu -

i ’ tände , von J . C , Ho ff bau er , Pro -

feffor zu Halle , Dritter Theil ,

über den Wahnfinn und die übri¬

gen Arten der Verrückung , nebft

Ideen über die p f y c h i f c h e Heil u n g

derfelben , Halle 1807 .

D urch diefes Werk , deffen erfte Theile längft
in den Händen des gelehrten Publikums find ,

hat der Herr Verf , einen fchät2baren ßeytrag zur

Aufhellung eines der dunkelften Ablchnitte in

der Krankheitslehre geliefert , der für den Arzt

wie für den Rechtsgelehrten und Pfychologen

gleich belehrend ift . Rcc . zeigt biofs den drit¬

ten Theil deffelben an , der fich aufserdem noch

dadurch empfielt , dafs auch auf die moralifche

Behandlung der Irrenden Rücklicht genommen ,

und das Feld der kaum aufkeimeuden Pfychia -

terie bedeutend erweitert ift .

Der Verf . hat in feiner Schrift einen Ver -

fuch gemacht , die Ericheinungen der Geiftes «

II , Band , is Stück , H



Krankheiten ohne alle Hypothefen aus Gefe -

tzen zu erklären , welche die Erfahrung aufser

allen Zweifel fetzt , ( Allein diefe Gefetze , z . B .

der Ideell - Affociationen , find doch immer nur

empirifche Zufammenreihungen von Thatfachen ,

die uns auf den letzten Grund derfelben , aus

welchem ihr Dafeyn wie ihre Verknüpfung mit

Nothwendigkeit eingefeheu werden kann , nicht

führen . R .) Der Verfaffer tadelt es ., dafs mau

die Zuftände , in welchen die Geifteszerrüttungeu

ihren Grund haben , im Körper hat fuclien , und

dasjenige dem äufsern Siün hat darftellen wol¬

len , was feiner Natur nach unter den iöneru

Sinn fällt , wobey inan denn allerdings nicht

gründlicher verfährt , als wenn man den Schall

dem Auge nchtbar , und die Farbe dem Ohre

hörbar zu machen fuclien wollte . ( Wenn wir

auf die Atomiftik Verzicht thun , fo fallen die

Gefetze in der dvnamifchen Naturlehre überhaupt

nicht unter den äufsern Sinn , es mag nun von

einer geiftigen oder von einer körperlichen Na¬

tur die Rede feyn . Demohneraclitet mufs der

nämliche Grund , welcher die Seele ftört , auch

im Körper durchbrechen , und gleichfam in dem *

felben feinen Wiederl 'chein haben , Ift der Kör¬

per überhaupt nur das Organ , durch deffen Ver¬

änderungen wir über die Exiftenz einer Seele zur

Gewifsheit kommen , io müffen lieh auch die ver -

fchiedenen Arten ihrer Exiftenz in ihm offenba¬

ren , Doch der Verf , fcheint nicht hierauf , Ion -
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dem auf ganz etwas anderes liinznzielen , dafs

neroüch die Erfcheinungen der Seele auf ein an¬

deres , und die Erfcheinungen des Körpers auch

auf ein anderes von jenem abfolut verlchiedenes

Princip zurückgeführt werden rnüffen . R . ) Denn

die Erfcheinungen des innern Sinnes , lagt er wei -

ter , find wie die Erfcheinungen der Rörperwelt

ihren eigenthiimlichen Geletzen unterwoiien ,

und hängen unter lieh eben fo zufammen , wie

die pliyfifchen und chenhfchen Gefetze unter fich

zufammenhängen . Sie lallen fich daher auch fo

abgefondert von diefen , wie diefe von jenen dar -

ftellen . ( Allein eben diefe fclieinbare Kluft , die

der äufsere Sinn zwifchen Geilter - und Körper -

weit fetzt , ift es , die der innere Sinn aufheben ,

und dadurch vereinigen foll , was in der INatur

unzertrennlich vereint und eines Wefens ift . In

der inteliectuellen Anlchauung foll es uns klar

werden , dafs nur ein Leben ift , welches fich

nach zwey Seiten zugleich , und in vollkommen

gleicher Parallele als Somatifches und Pneuma -

tifches entfaltet , und in beiderley Geftalt die

blofs relative Erfcheinungsart eines Urgrundes

ift . Daher find auch alle ßeftimmungen der See¬

lenkrankheiten , fofern der Verf . fich blofs an

die Erfcheinungen hält , und diefe unter fich zu

verknüpfen fuclit , nicht nofologifch , fondern

blofs fymptomatifch gegeben . Doch find Nofo -

logie und Symptomatologie fo weit von einander

H 3



116 . .

verfchieden , als Geh die Symptome von den Zu -

ftänden unterfcheiden , in welchen fie ihren Grund

haben . Eben daher furchte ich auch , dafs es

lieh ergeben werde , der Verf . habe die Seelen¬

krankheiten in zu viele Arten zerfplittert , wenn

inan im Stande feyn wird , die Zuftände zum

Eintheilungsgruncle zu nehmen , ob man ihm

gleich infofern , als -' er ihre Differenz nach den

Symptomen feftfetzt , nichts anhaben kann , R .)

D as Werk ilt , wie man es von dem Verf .

gewohnt ift , mit fo vieler Präcifion und fyfteina -

tifchem Zufammenhang gefchrieben , dafs es kei¬

nes Auszugs fähig ift . Rec . begnügt fich daher ,

blofs einzelne Ideen deffelben anzuführen , und

feine Bemerkungen zuzufügen .

Verrückung ift , wo die einzelnen See¬

lenkräfte fich in einem falfchen Verhältniife äu -

fsern . Um dies beinerklich machen zu können ,

mufs man ihr natürliches Verhältnifs kennen ,

mufs man im Stande feyn , die einzelnen Seelen¬

vermögen richtig zu unterfcheiden . Das Mifsver -

hältnifs kann zwifchen je zwey oder mehreren

Seelenvermögen feyn . Daher die Differenz der

einfachen und zufam rn engefetzte n Ver¬

rückung , welche letzte wefentlich , natür¬

lich oder zufällig ift , ( Freylich mufs die

Nofologie ihre Bearbeitung damit anfangen , dafs

fie zuerft das Einfache beftimint , und alsdann

das beachtet , was aus dem Einfachen zufammen -

gefetzt ift . Allein zuletzt foll fie wieder verei -
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nen , was fie getrennt hat , das Mannichfaltige
unter eine Idee fammlen , und die verfchiedenen
Phänomene als Producte eines anomalifchen Pro -
ceffes betrachten , der der Einheit der Seelen¬
kräfte und den Gefetzen einer Organifation ge -
mäfs lieh gegen einzelne oder alle Seiten des
Subftrats ausbrejten kann . R .)

im gefunden Zuftande foll das Erkenntnifs -

Vermögen die Herrfchaft über das Gefühls - und
Begehrungs - Vermögen behaupten . Im Gegen -
theil entfteht Verrückung . ( Allein auch der finn -
liche und unmoralifche Menfch leidet an einem
Mifsverhältnifs feiner Seelenkräfte , unterfcheidet
fich aber dadurch von dem Verrückten , dafs er
dies Mifsverhältnifs anerkennt , welches der Ver¬
rückte abläugnet . Dann ift es nicht genug , dafs
die Seelen - Vermögen unter fich in einem beftimm -
ten Verhältnifs ftehn , fondern fie müffen in die
allgemeine und innere Spannung der Natur har -
monifch eingreifen . Eben dadurch befteht die
gegenfeitige normale Beftimmbarkeit des einen
durch das andere , und die Beziehung von allen
gegen alles , in welcher fich der Einklang der
Welt offenbart . Es mufs auch in uns helle feyn ,
wenn es auf dem halben Erdball helle ift . Der

Melancholifche kann mit fich vollkommen eins ,
aber deswegen doch mit der Totalität in Dishar¬
monie feyn . Zuverläffig ift durch diefe allge¬
meine Spannung auch jedes Glied an den Ort t
hingefchoben , wo es im Gleichgewicht ift , und



daher könnte es fehr wohl feyn , ' dafs ein ge «

funder Mondbewohner auf der Erde nicht bey

Sinnen wäre . R . )

Eben daffelbe Mifsverhältnifs kann zwifehen

dem Verftande und den Sinnen Statt finden . Die

Sinne können für den Verftand zu ftark , und

diefer für jene zu fchwach feyn . Ein erwachfe -

ner Menfch , der von finnliehen Eindrücken wie

ein Kind hingeriffen wird , ift nicht im Stande ,

an das Vergangene zurück zu denken , und feine

Gedanken auf das Zukünftige 'zu richten . Er

wird , wie in die Augen fällt , in einer befländi -

gen Unmündigkeit leben . ( Schwerlich wird die

Urfache jenes Mifsverhältnihes je in der Stärke

der Sinne , fondern immer in der Schwäche des

Verftandes liegen , wie beym Kinde , das feinen

Sinnen ohne Einrede des Verftandes folgt , weil

es keinen Verltand hat . Auch findet man eine

wahre iibermäfsige Stärke der Sinne feiten , Ei¬

fern man unter Sinne blofs das Vermögen ver -

fteht , das Aeufsere anzufchauen , ohne Rück -

Echt auf das Gefühl zu nehmen , deffen Verbin¬

dung mit den Sinnes - Anfchauungen zufällig ift »

Wo fie vorhanden zu feyn fcheint , in der Pho -

tophobie und Oxycöea können dieMenfchen zwar

jm Finftern fehn , und andern unvernehmliche

Töne hören , aber das Tageslicht blendet fie ,

und ein mäfsiges Geräufch macht ihnen fchmerz -

hafte Empfindungen . Blofs der eine Factor des

Sinnes - Vermögens , die Receptivität , ift vermehrt ,
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dagegen aber der ander .e , die Energie , in dem

nämlichen Verhältnis vermindert . R .)

W a h n fi n n entfteht von einem Mifsverhält -

nifs zwilchen den Sinnen und der Einbildungs¬

kraft , das den Menfchen verleitet , fortwährend

Einbildungen für Vorftellungen wirklich empfun¬

dener Gegenftände zu halfen . Verwirrtheit

rührt von einem Mifsverbältnifs zwifchen den

Sinnen oder der Einbildungskraft und dem Ver¬

sande her , welches den Menfchen hindert , die -

fen gehörig zu gebrauchen , ^und einen beftimm -

ten Plan im Handeln zu verfolgen . Bey der Ver -

rückung des Grüblers erliegen die Sinne

unter der Stärke des Verftandes ; er lieht und

kört nicht bey gefunden Sinnen , oder lieht und

hört wenigltens das nicht , was er , um richtig

zu handeln , feilen und hören foll . Der Grüb¬

ler glaubt in der Welt zu feyn , um zu denken ,

aber nicht , um zu handeln , da andere Menfchen

fo leben , als könnte man in der Welt handeln ,

ohne zu denken . Gewiffe Grübler find daher für

die Welt wolilthätig ; fie denken für einen gro -

fsen Theil ihrer Mitmenfchen , und finden Wahr¬

heiten , die diefe mechanifch anwenden .

Wer die Gaukelfpiele feiner Phantafie für

Wahrheit hält , ift wahnfinnig ; hingegen der ,

welcher die Phantasmen für das hält , was fie

■wirklich find , ein Phantaft , wie z . B . Car¬

danus , Liillin , der Prediger Voigt und an¬

dere . Die Phantasmen ftellen lieh entweder al -
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] en Sinnen in ihrer - ganzen Individualität dar ,
oder , welches der gewöhnliche Fall ift , fie blei¬
ben innerhalb der Glänze eines Sinnes , find ent¬
weder ein blofs hörbarer , oder ein blofs Acht¬
barer Gegenftand , der unter einen Sinn fällt .
Dies erklärt der Verf . daher , dafs fie gewöhn¬
lich in der Abftumpfung eines Sinnes ihren Grund
haben . (^Ob es wohl Phantasmen giebt , die un¬
ter alle Sinne fallen ? Rec , will die Möglichkeit

Zugeben , dafs alle Sinne zugleich krank feyn
kö nnen . Dann wird zwar jeder Sinn fein inne¬
res Product als einen Gegenftand aufser fich fe¬
tzen , der aber , da er keine Realität hat , von
den übrigen Sinnen nicht wahrgenommen wer¬
den kann . Die Hand kann das Luftgebilde nicht
betaften , welches das Auge lieht . Und gefetzt ,
man wollte die Beziehung des äul 'sern Scheinbil¬
des auf alle Sinne von der Einheit der innern
productiven Kraft herleiten , ' fo würde diefe nicht
mehr zu den Krankheiten der Sinne , die in der
Organifation zu weit aus einander liegen , fondern
zu den Fehlern der Einbildungskraft gehören .
Will man den faulen Geruch und den bittern Ge *
fchmack , die in Krankheiten oft ohne allen
gufsern Reiz Vorkommen , auch zu den Phantas¬

men zählen , to entftehn diefelben weit häufiger
bey einer vermehrten , als bey einer verminder¬
ten Empfindlichkeit , Es mag feyn , dafs zuwei¬
len die Urfache , weswegen die Phantasmen ge¬
wöhnlich nur ^ nnerhalb der Gränze eines Sinnes



12 1

fallen , in einer Abftumpfung diefes Sinnes liegt ,

aber zuverläffig nicht immer . Auch die Träume ,

die gruppirte Phantasmen lind , fallen gewöhnlich

nur unter einen , und zwar meiftentheils nur un¬

ter den Gefichtsfinn . Werden Gegenflände ei¬

nes andern Sinnes in das Traumgebilde verfloch¬

ten , z . ß . Jäger , die fchiefsen follen , fo verfugt

die Flinte , oder fie brennt ab , Es kommen zwar

auch im Traume Gefpräche und Reden vor , die

man aber nicht als äufsere und vernehmliche

Töne , fondern mittelft der Phanlafie vorftellt ,

■wie die Rede , welche man in einem Buche lieft .

Andere Fälle giebt es , wo das Gehörorgan allein

afficirt ift , z . B . bey Wahnfinnigen , die ein Ge -

töfe und das Gefliifter ferner Stimmen zu hören

wähnen . Doch find die Phantasmen , die Geh

auf das Gehörorgan beziehen , nie fo ftark aus¬

geprägt , und fo fcharf begrenzt , als die Phan¬

tasmen , die fleh auf das Gefichtsorgan beziehn .

Sie bleiben gleichfam im Innern , und treten nicht

aus uns heraus , und als ein Aeufseres vor das

Gehör . Dergefunde und wachende Menfch bringt

dadurch eine grofse Mannichfaltigkeit körperli¬

cher Handlungen hervor , dafs er einzelne Theile

deffelben zu Leitern der Thätigkeit macht , wäh¬

rend er die übrigen ifolirt , und dies Verhältnis

immerhin nach feinem Bedürfnifs zu handeln

abändert , Was hier durch die Willkühr gefchieht ,

und durch fie immerhin abgeändert wird , kann

in Krankheiten fix , und blofs phyfifchen Gefetz -en
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unterworfen feyn . Die Thätigkeit ift auf einzelne

Organe befchränkt ; alles übrige ift ifoiirt . Die

Gemeinfcliaft ift nur zwifclien einzelnen , aber

nicht zwifchen allen Theilen vorhanden , und die

Action kann daher nicht von einem Organ zum

andern hinüber kommen . Die Erfcheinungen

des Alps liefern vorzüglich , intereffante Beläge zu

diefer Thatfache . Noch verdiente die Erleuch¬

tung der Traumgebilde einige Aufmerkfamkeit .

Die handelnden Perfonen und die Gegenftände

fcheinen felbftleuchtend zu feyn , der Schauplatz

im Helldunkel , ' und die ganze übrige Welt in

der Nacht der Vergeffenheit zu liegen . Nur ein¬

mal erinnert üch der Rec . eines Traums , wo

ein Licht in der Stube brannte und draufscn Zwie¬

licht war . Die Phantafie macht das Traumge¬

bilde fichtbar , d . h . fie gebiert es in ihrem eig¬

nen Lichte , das Gebilde , welches unmittelbar

handelt , hat das meifte Licht , das intermundium

liegt im Schimmer , und was aufserhalb des Schau¬

platzes ift in der Nacht . R .) Wo die Phantas¬

men innerhalb der Gränze eines Sinnes bleiben »

werden fie durch die übrigen rectificirtj hinge¬

gen wird derPhantaft ein Schwärmer , der Schwär -

xner wahnfinnig , wenn fie von allen Sinnen an - ,

erkannt werden . Wo fie von Schwäche eines

Sinnes entflchnj mufs cliefe entfernt , und der

Kranke zerftreut werden , damit ihm keine Zeit

übrig bleibe , ficli mit feinem Idol zu befchäfri -

gen . Erregt das Phantasma Furcht und Schreck ,
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wie der feurige Abgrund , den Pascal neben

fich fab , fo kann diefe Furcht nicht von demfel -

ben setrennt werden , wenn man auch von der

Nichtigkeit des Gegenftandes überzeugt ift , wie

ein Menfch es nicht verhüten kann , der hinter

einem feften Geländer in einen Abgrund lieht ,

fchwindlich zu werden . Doch wird die Furcht

allmählig fchwächer , je mehr man fiqh an den

Anblick gewöhnt . Die Vorftellung der Nichtig¬

keit vergefelll ’chaftet fich mit dem Schveckphan *

tome , und es verliert dadurch felbft feine Stärke .

( Ob dies möglich ift ? Die Gewohnheit verwihht

nie die Bilder hinter dem Spiegel , fondern nur

den Glauben an ihre Wirklichkeit . Wahrfehein -

lich würde man bey Pascal , wenn man ihn

fecirt hätte , in der einen Gehirnhälfte eine Fliif -

figkeit gefunden haben , die nach der Lage feines

Körpers einwirken , und dadurch die Differenz

feines Phantoms , je nachdem er lag oder ging ,

verurfachen mufste . So viel kömmt auf die Voll -

ftändigkeit der Krankheitsgefchichten an , wenn

fie zu lichern R - ful taten führen füllen . R . )

Der Walinfinn unterfcheidet fich von der

Phaitalterey darin , dafs in jenem die Verwechs¬

lung zwifehen dem , was die Einbildungskraft

uns vorl 'piegelt , mit dem , was wir empfinden *

fortwährend , in diefem vorübergehend

ift . Der Wahnfinnige bleibt bey feinem Wahn »

der Phantaft kömmt von cletnfelben zurück . Der

Fall ilt hier doppelt . Einige Wahnfinnige irren
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in Beziehung auf Gegenfiände , die in den äu -
fsern Sinn fallen , glauben z . B . dafs fie Füfse
von Glas haben ; andere in Beziehung auf Ge »
genftände , die weder ein Sinn ausfagen , noch
die Einbildungskraft vorfpiegeln kann , die z . B .
fich einbilden , dafs fie Cardinal find . Denn die
Gardinals - Würde an fich ift nichts , was unter

irgend einen Sinn fällt , oder von der Einbil¬
dungskraft dargeftellt werden kann . Wenn aber
gleich die Cardinais - Würde kein Gegenftand der
Sinne , alfo auch kein Gegenftand der Erfahrung
feyn kann ; fo kann fich doch das Urtheil , dafs
man Cardinal fey , auf ein Factum gründen , wel¬
ches in der Erfahrung vorkommt . Sgambari ,
der an diefem Wahn litt , würde unftreitig den
Tag feiner Ernennung oder irgend ein anderes
Factum angegeben haben , auf welches er feinen
Glauben an die Cardinais - Würde ftiitzte . Den
erften nennt der Verf . den , v o r f p i e g el n d e n ,
den andern den Wahnfinn aus Chimären ; die -
fer ift Arnold ’ s Wahnfinn auf Begriffe , jener
fein ideeller Wahnfinn . Vorfpiegelnd ift der
Wahnfinn , fofern derjenige , welcher mit ihm
behaftet ift , etwas zu empfinden glaubt , was
feinen Sinnen nicht gegenwärtig ift ; chimärifch
ift er , fofern er den Kranken beftimmt , etwas
für wirklich zu halten , was gar nicht empfun¬
den werden kann . Uebrigens kann der Wahn¬
finn beides zugleich , vorfpiegelnd und chimä -

rifch feyn . Wer blofs glaubt , Cardinal zu feyn ,
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leidet am chimärifchen , wer aber zugleich den

Purpur zu tragen , und iin Conclave zu fitzen ,

licli einbildet , leidet zugleich am vori ’piegelnden

Walmfinn . Diefer entlieht entweder von Abftum -

pfung der Sinne oder von Ueberfpannung der Ein¬

bildungskraft . In dem Maafse , als die Sinne erlö -

fchen , wachfen die Einbildungen , z . B . im Traume .

Sleigen die Bilder der Phantafie zur Klarheit der

Sinnes - Anfchauungen j fo ift kein Unterfchied

mehr zwifchen diefen und jenen möglich . Alle

Veränderungen im Körper kündigen Geh uns

durch Gefühle an . Des Gefühls find wir uns

unmittelbar bewufst , aber nicht feiner Urfachr ,

Doch fuchen wir demfelben eine beftimmte Ur -

fache anzuweilen , die mit der Aehnlichkeit hat ,

von welcher die nämliche Empfindung ehemals

entftand . Daher die Ausdrücke : Reifsen , Ste¬

chen , Drücken , Spannen , wenn gleich

nichts Reifsendes u . f . w . vorhanden feyn mag .

Insbefondere find wir geneigt , diefen Gefühlen

eine Urfache unterzufchieben , wenn fie uns an¬

haltend verfolgen . Anfänglich führen folche Em -

pfindu rtgen blols zu Sinnen - Vorfpiegelungen , die

ohne Täufchung find . Allein wenn fie länger

unterhalten werden , fo fpielt die Einbildungs¬

kraft den Meifter über die Sinne , und eine blofs «

Sinnen - Vorfpiegelung gebt in Wahnfinn über .

Schwäche des Geruchs oder des Gefchmacks

wird nicht , fo auch nioht der Mangel des Ge¬

richts oder Gehörs allein zum Wahnfinn führen ,
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weil der Mangel des einen diefer Sinne durch die

Erhöhung des andern erl 'etzt wird , und die übri¬

gen Sinne immer noch im Stande find , den Kran¬

ken feft genug an die Welt zu hallen . Wenn

aber das Geliebt und Gehör beide zugleich fchwach

find , oder fehlen , fo wird der Menfch in die

Vergangenheit oder in eine ganz andere Welt

verfchla .qeu werden können , Er geräth in den

Zaftand der Träume , wo die Einbildungskraft

ein regellofes Spiel mit uns treibt , in dem Maa -

i ’se als die übrigen "Seelenvermögen ruhn , und

das ganze Feld der vergangenen Zeitrnituns durch¬

wandelt . ( Der Wahniinn von Ueberfpannung

der Einbildungskraft , die eine Wirkung ihrer

eignen willkührlichen Auflrengung oder der Ge -

rnüthsbswegungen und Leidenfchaften ift , mag

wohl fchwerlich rein pfychologiich , wie es der

Verf . verflicht , erklärt werden können , Die

Leidenfchaften wurzeln zu iichtbar im Körper ,

und jede derfelben ift mit eigenthümlichen Ver¬

letzungen deffelben verbunden , die durch das

Nervenl 'yftem vermittelt werden , dafs dies und

das Gehirn bey jenem Wahnfinn fchwerlich au -

fser dem Spiele bleiben kann . Dazu kommt

noch , dafs jede reine Pfychologie , und alles

Avas daran hängt , immer doch nur ein Gedan¬

kenwerk ift ; hier aber von einer empirifeben

Seele die Rede ift , deren normale und abnorme

Zuftände erft durch den Körper in der Zeit und

im Raume fixirt Averden müffen , R .)
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Das Selbftbewufstfevn bietet uns zwey be¬

fremdende Erlcheinungen dar . Einmal giebt es

Fälle , in welchen der Menfch einen andern fiir

lieh l'elbft , und dann auch , wo er fich felbft

für einen andern anlieht , und das , was er felbft

thut , ihm als die Handlung eines andern erfcheint .

Das erfte enthebt , wenn ein Menl ’ch (ich öfters

mit einer andern Perfon befchäfliget , und die

Verhältniffe derfelben dadurch zu einer Klarheit

kommen , die die Klarheit in der Vorftellung

feiner eignen Verhältniffe und Beltimmungen über¬

trifft . ( Immer wird dies entweder einer gereif¬

ten Nerven - Krankheit nur das heftimmte Colorit

geben , oder wenigftens nur die eine Hälfte der

zureichenden Urfache jenes Zuftandes ausmachen ,

zu welcher noch eine wahrfoheinlieh körperliche

kranke Anlage liinzukommen mufs , wenn er

Wirklich werden toll . Bey dem Mädchen , def -

fen Gefchichte Gmelin in feinen Materialien

für die . Anthropologie befchrieben hat , entftand

die Utntaufchung ihrer Perföuliclikeit mit einer

Franzölinn vollkommen typifch , wie ein kaltes

Fieber , und diele Krankheit war die Folge ei¬

nes vorhergegangenen Fiebers , welches fich auf

die Nerven verletzt hat , dafs hier wohl an einer

gleichzeitigen körperlichen Urfache nicht zu zwei¬

feln ift . In dem zweyton Fall dramatifirt das

Ich feine Zuftände und die Succeffion feiner

Handlungen , vertheilt diefelben an eine oder

an mehrere Perfonen , wie im Traume , und ver -
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Phantalie find , R .) Heftige Leiden ! haften kön¬

nen krank machen , gar plötzlich tödten . Ob

dies auch die Leidenfchaften thun können , die

im Traume Vorkommen ?

Der Wahnfinn ift unftätt oder feft . Im

unflätten Walinfimi haftet der Kranke nicht an

einer beftirnmten Vorausfetzung , fondern fpringt

von einem Gegenftand auf den andern , welches

theils von einer Ueberfpannung der Einbildungs¬

kraft , theils von einer Abftumpfung der Sinne

herriilnt . Im feften Wahne ift die herrfchende

Vorftellung nie gleichgültig , fondern entweder

traurig oder ergötzend , oder aus beiden gemifcht .

AVer fielt einbildet , dafs fielt die ganze Welt

gegen ihn verfchworen hat , wie Rouffeau ,

härmt lieh über dies Unglück , und ergötzt fich

an der Wichtigkeit , die er auf feine eigne Per¬

fon legt . Nicht immer ift der Wahnfinn fo un¬

ftätt , als es das Anfehen hat . Der Kranke kann

die eine herrfchende Idee , an welcher fein Ue -

bel geknüpft ift , verheimlichen , und blofs das

Mannichfaltige , die Vorfätze , örtheile , Gemtiths -

bewegungen und Leidenfchaften , in welches fie

fich auflöfl , offenbaren . Befonders fuebt der

Schwermüthige aus Stolz , Eigenliebe , Schaam

U , f . w . gern das in fich zu verfchliefsen , was

ihn drückt . Aber auch der iXarr pflegt feinen

Vorztig an fich zu halten , wenn er fich delfel -
ben
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ben gevvifs bewufst ift , und nur dann feinen Un¬

willen merken zu lafl 'en , wenn er die auf feine

Idee wohlbegriindeten Rechte vernachlälfigt hebt »

Um die verheimlichte Vorftellung auszumitteln ,

mufs der Arzt gleichfam auf eine verfchmitzte

Art den Kranken auszuhorchen fuchen , ohne

fielt das Anfehen des Beobachters zu geben , und

die Unterredung unvermerkt dahin zu fpielen fu -

fchen , wo das Uebel wahrfcheinlirh fteckt , und

er Hoffnung hat , dafs der Kranke fich verrathen

werde . Er mufs in diefem Fall die Rede weni¬

ger an die Hauptperfon , fondern bald an diefen ,

bald an jenen von der Gefellfchaft zu richten wif -

fen , wie es die Umftände mit fich bringen , und

dabey den Kranken immer verfteckt ins Auge

faffen .

Nur feiten ' find die Ungereimtheiten in deri

herrfchenden VorfteJlungen der Wahnfinnigen ,

Ungereimtheiten im eigentlichen Sinne , die einer

uuumftöl 'slich gewiffen Wahrheit widerfprechenj

Det kleinfte Theil unferer ErkenntnilTe hat diefä

Gewifsheit ^ und der kleinfte Theil menfchlicher

Irrthiimer ift . daher nur in jenem ftrengen Sinnä

eine Ungereimtheit . Selbft die ausgemachtefteit

Naturgefetze haben die vollendete Gewissheit nicht ,

mit welcher wir einen geometrifchen Satz ein -

fehen , fondern nuf einen mehr oder weniger

hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit , die für Gä *

Wifsheit gelten mufs , und daher kann es uüs
II , Band , is Stückt I



iOO -

nicht wundern , dafs das , was wir für gewifs

halten , oft als fallch befunden wird . Oft liegt

die Urfaclie der Ungereimtheiten des Wahnfinni¬

gen nicht in dem Urtheile , fondern in der Ver -

fchiedenheit feines Begriffs von einer Sache mit

dem , welchen wir davon haben . Wenn er (ich

bey lebendigem Leibe für todt hält , fo denkt er

fich unter dem Tode gewifs ganz etwas anders ,

als wofür wir ihn anfehen . Und wie fchwer

würde es uns werden , die Richtigkeit unfers

Begriffs bis zu der Evidenz darzutliun , dafs wir

ihn darnach einer Ungereimtheit zeihen könn¬

ten . Noch weniger werden uns die Ungereimt¬

heiten der Kranken befremden , wenn wir be¬

denken , dafs mit dem fixen Wahnfinn oft noch

eine andere Krankheit , der Wahnwitz , ver¬

bunden . ift , der fein Wefen in faifchen Schlüf¬

fen , und zwar in laichen hat , die in der Form

fehlerhaft find . Die Dummheit und der Blöd *

finn veranlaffen zwar auch zu faifchen Schlüffen .

Allein hier ift der Verftand durchaus gefchwacht ;

im Wahnwitz hingegen nur in Beziehung auf

die übrigen Seelen - Vermögen verrückt . Daher

kann auch der Wahnwitzige in andern Dingen ,

die mit feinem Irrthum keine Gemeinfchaft ha¬

ben , treffend urtheileri .

Die herrfchende Vorftellung kann man im

Wahnfinn , befonders wenn er noch neu ift , da¬

durch unterdrücken , und den Kranken aus der

Welt der Träume in die reale zurückführen , dafs



inan ftarke und erfchtitternde Eindrücke auf ihn
wirken läfst , die entweder die Sinne oder die

Affecten erregen . Die letzten müffen heftig feyn ,
und mit der herrfchenden Vorftellung keine Ver¬
bindung haben . Wer verfolgt zu werden glaubt ,
darf durch nichts erfchreckt werden , welches
einen feindlichen Auftrieb hat . Was der Kranke
fehen foll , laffe man ihn allmählig , und nicht
auf einmal fehen . Er bekömmt dadurch Zeit ,
die Umftände zu würdigen , die feinem Wahne
widerfprechen . Man laffe ihn das , was er fe¬
hen foll , fo fehen , als wenn er es felbft be¬
merkte , und hüte Geh , dafs er ünfere Veran -
ftaltungen nicht entdecke , weil ihn dies auf den
Argwohn bringt , als wolle man ihn taufchen »
Zugleich fuche man ihn zu zerftreuen und zu
befchäftigen , befenders mit mechanifchen und
Landarbeiten » Endlich Zwingt man ihn durch
die Evidenz der Sinne , und durch das Experi¬
ment feinen Wahn fahren zu laffen . So wurde

ein Melancholicus , der Geh einhildete , gläferne
Eiifse zu haben , dadurch geheilt , dafs feine
Magd ihm ein Stück Brennholz an diefelben warf .
Auf diele Art wird der Kranke gleichlam feinen
Sinnen wiedergegeben , um das Zu fehen und zu
hören , was um ihn ift ; der Wahn weicht all¬
mählig der entgegengefetzten Ueberzeugung , und
dies um fo eher , wenn er mit SchwerinUth ver¬
bunden ift .
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Der Walinfinn ift anhaltend oder pe -
riodifch . Er ift unbezweifelt da , wo feine pa -
iliognomonifchen Symptome fich äufsern . Allein
wo diefe Symptome fehlen , kann man nicht fo -
fort auf Abwefenheit der Krankheit fchliefsen .
Denn der Wahnfinn befteht nicht in einer , auch
nicht in einer Reihe von Erfcheinungen , fondern
in einem Grunde derfelben , der unter gar kei *
nen , fo wenig den innern , als einen äufsern
Sinn fällt . Diefer Grund ift ein unzureichender ,
der die Phänomene immer nur unter gewilfen ,
an fielt zufälligen Vorausfetzungen hervorbringt .
( Eine Krankheit kann fo wenig ohne Symptome
als eine Flamme ohne Erleuchtung feyn . Sie ift
eben der zureichende Grund der Phänomene ,
und was der Verf . eine zufällige Vorausfctzung
nennt , ift in Beziehung auf die Phänomene nicht
zufällig , fondern nothwendig , und die Ergän¬
zung der Urfache , damit fie zureichend werde *
Zur Entftehung einer Krankheit wird nicht blofs
die Anlage , fondern auch die Gelegenheit erfor¬
dert * Die Krankheit fehlt in den Intervallen
der periodifchen und intermittirenden Krankhei¬
ten , und blofs die Anlage zu ihrer beftimmten
Wiederkehr ift zurückgeblieben . Eben darin
liegt der Unterfchied diefes Zuftandes von dem
gefunden . Von einein Menfchen , der an einer
Intermittirenden Lähmung des Sehnerven , näm¬
lich am fchwarzen Staar leidet , kann man doch

im Intervall , wo er fo gut als jeder gefunde

N
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Menfch lieht , nicht fagen , dafs feine Sehnerven

gelähmt , alfo zum Sehen unvermögend feyen . Es
verlieht fich , dafs der Verf . unter feinen zufälli¬

gen Umftänden diejenigen jedem Organ eigenthüm -
lichen Reitze , ohne welche es nicht wirkt , nicht
gemeint haben kann . Ohne Licht wird jener
Staar - Kranke auch im Intervall nicht fehen , und
der Wahnfinnige nicht rafen , wenn er fchläft .
Der Zuftand des Organs ift feine Fähigkeit zu
einer beftimmten Action , wenn der erforderliche

Reitz gegeben wird . Eben diefe Mutabilität , ver¬
möge welcher bey anfcheinend einerley Zuftand
de« Beharrlichen , das diefem anhängende Frey -
thätige immerhin ebbet und fluthet , die Organe
bald fähig , bald unfähig zur Action macht , ihr
Verhältnifs gegen einander abändert , fie ifolirt
und wieder verknüpft , in verfchiedene Gruppen
zufammenhängt , und diefe wieder aufhebt , ift
der Charakter der Animalität . R .)

Tollheit ift eine Verrückung in den
Verhältniffen der Vernunft und des Begehrungs -
Vermögens . Das Mifsverhältnifs kann auf eine
doppelte Art entftehen . Entweder die Vernunft
ift zu fchwach , und kann dieihr gebührende Herr -
fchaft über die Begierden nicht führen ; oder die
Begierden find zu ftark , um fich der Herrfchaft
der Vernunft zu unterwerfen . Jene ift die

dumme , dies die wilde oder ausfchweifende
Tollheit . ( In beiden Fällen ift das Gefühls - Ver¬
mögen krank und exaltirt , z . B . das Zeugungs -



Vermögen in den Gretins ; denn fonft müfste
jeder Blödfinn mit Tollheit verbunden feyn . Die
Gefühle find körperlich , und zuweilen fo heftig ,
dafs neben ihnen gar keine Vernunftgründe in
der Seele zum Bewufstfeyn kommen können , Die
Kranken pflegen dies dadurch auszudrücken , dafs
fie fagen , die Hitze fey ihnen vor die Augen ge¬
treten . Sie werden vollkommen mechanifch und

automatifch zum abfurden Handeln hingetrie¬
ben , R .) Es giebt fo viele Arten von Tollheit , als
Teidenfchaften find , welche die Herrfchaft der
Vernunft überwältigen können . Was ein fchonen -
der Ausdruck Mann fucht nennt , ift Mann¬
tollheit , wenn der Hang unüberwindlich ift.
Die Tollheit kann einfach oder mit Wahnfinn

verbunden feyn . Sie keifst Raferey , wenn fie
zum Ausbruch kömmt . Daher fteht der Rafe¬

rey die ftille und in fich verfchloffene Tollheit
entgegen , Raferey als Ausbru 'ch eines gewalttä¬
tigen Zorns ift Wuth , ( Wenn Ree , behaup¬
tet hat , die Tollheit fey körperlichen Urfprungs ;
fo kann er damit nicht haben läugnen wollen ,
dafs fie fich in der Seele äufsere . Denn kein

Körper kann als folcher toll feyn . Er hat da¬
durch nur anzeigen wollen , dafs die mit der
gehörten Seele gleichzeitigen Störungen des Kör¬
pers in den tiefem Regionen deffelben , die vom
Ganglien ■ Syftem beherrfcht werden , fich ent -
fjnonen , da bey den übrigen Geifteszerrüttungen
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die Sinnorgäne oder das Gehirn felbft dynamifch
oder organifch verletzt find . R .)

Was man gewöhnlich Manie nennt , ift
eine wüthende Tollheit . Der Maniacus ift un¬

bändig , fucht fich durch heftige Bewegungen ,
Schreyen , Toben , Lärmen , Luft zu machen ,
und iiberläfst fich einem blinden Hange zu Aus¬
brüchen eines jovialifchen Muthwillens , und zu
zerftörenden Handlungen . ( Ob nicht in diefen
Kranken einzelne Organe mit Erregbarkeit über¬
laden find , die Entladung fuchen , und daher zu
fcheinbar zwecklofen Handlungen treiben , die
zerltörend find , weil der Trieb fich auf ein wi¬
driges Gefühl gründet ? Das Eichhörnchen fpringt
zwifchen zwey Aeften ftundenlang mechanifch hin
und her , und ruht dann wieder ; die reifsenden
Thiere , und befonders die Tiger bewegen fich
periodifch in ihrem engen Käfig , wie mühfam
dies auch feyn mag . Was zwingt diefe Thiere
zu diefem zwecklofen Handeln ? Hält man die
Glieder folcher Perfonen feft , die Convulfionen
haben , fo werden fie cataleptifch , wie eine ifo -
lirte Volta ’ fche Säule , die durch eine innere Span¬
nung fich in fich felbft trägt , wenn fie gehindert
wird , nach aufsen zu wirken . Sollte diefe Idee
nicht ohne Grund feyn , fo würde fie auf die Cur
Einflufs haben , und ftellvertretende Entladungs¬
mittel fordern . R .)

Bey der Cur des Wahnfinnes mufs man zu -
vörderft das Gefühl der Stärke , vermöge deffen



der Kranke auf keinen Widerftand achtet , durch

Mittel zu Boden werfen , gegen welche alle

Kräfte des Körpers nichts vermögen , z . B . ihn

ins Waffer ftürzen . Noch wirkfamer ift dies

Mittel , wenn er gerade die Ueberlegenheit des¬

jenigen fühlt , gegen welchen er feine Heftigkeit

äul 'sert . Daher gab Willis in feiner Anftalt

jedem Wärter die Erlaubnifs , Schläge mit Schlä¬

gen zu erwiedern . Nach der Bändigung , die die

Raferey eben fö mechanifch niederfchlägt , als

fie ßcli äul ’sert ^ mufs man den Kranken zu zäh¬

men , d , h . ihn zum Herren feiner felbft zu ma¬

chen , und die Vernunft in ihre Rechte einzu¬

fetzen fuchen . Diefe Zähmung ift gleichfatn eine

zweyte Erziehung , die dahin zielt , die einzel¬

nen Seelen - Vermögen in Thätigkeit zu fetzen ,

V .nd ihre verkehrten Aeufserungen zu hindern .

Das letzte gefchieht durch die Difciplin , die .

theils in einer phyfifchen Verhinderung , theils

in einer pfychologifchen Nöthigung befteht , wel¬

che nicht unbedingt , fonclern durch die unaus¬

bleiblichen Folgen von der Handlung abfchreckt .

Diefer pfychologifche Zwang übt den Kranken

in dem Gebrauch feiner Vernunft zur Beherr -

fchung feiner felbft . Zugleich mufs man für hin¬

reichende und zweckmäfsige Befchäftigung des

Kranken forgen . Flat derfeibe fich Gewalttä¬

tigkeiten gegen Andere erlaubt , fo beraube man

ihn feiner Freybeit , in fo weit , als es feiner

eignen Ein ficht nach notwendig ift , ihn von
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ähnlichen Ausfchweifungen abzuhallen . Man

fperre ihn blofs ein , und gebe ihm feine Frey -

heit wieder , wenn er durch jene Einfchränkung

zu fich gekommen ift . Fällt er von neuem in

ähnliche Handlungen ; fo erfülle man pünktlich

was gedroht ifl , Mufs der Kranke durch Ge *

walt genöthiget werden , fich zu unterwerfen ;

fo verfahre man dabey fo fchonend als möglich )

und erlaube fich am wenigften Mifshandlungen ,

wenn er fchon in unfere Gewalt gebracht ift .

Die zweckmäfsigften Zwangsmittel find folcbe ,

die am wenigften furchtbar ausfehen , deren Ener¬

gie mehr empfunden , als gefehen wird . Daher

hat auch die Zwangswefte fchon in diefer Rück¬

ficht vor Ketten und ähnlichen Mitteln den Vor¬

zug . '

Tollheit und Wahnfinn können zufammen -

gefetzt feyn . Jene kann Folge diefes , befonders

des chimärifchen Wahnfinnes feyn , wenn die

herrfchende Vorftellung Zorn oder Furcht des

Kranken erregt , die zur Rettung alles aufbietet ,

und gegen alles kühn macht , was fich derfelben

in den Weg ftellt . Ein Narr , der fich in den Kopf

gefetzt hat , Prinz zu feyn , kann rafend wer¬

den , wenn man ihm die gebührende Achtung

verfägt . Aber auch die Tollheit kann Wahnfinn

erzeugen , fofern die öftern Ausbrüche des Zorns

die Einbildungskraft aufregen . Endlich kann

noch die Raferey fcheinbar feyn , wenn fich die
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Ausbrüche cler Leidenfchaften und heftiger Hand¬

lungen auf falfche Vorausfetzungen gründen , und

diefen vollkommen entfprechend find . Gefetzt

Thrafilaus , der fich einbildete , Eigenthümer

aller Schiffe zu feyn , die im Piräus einliefen ,

wäre durch ein Hindernifs in der Ausübung fei¬

nes eingebildeten Eigenthumsrechts aufgebracht ,

und zu den gewaltfamften Handlungen angereitzt ,

fo würde er beym vollen Gebrauch feiner Ver¬

nunft nicht anders haben handeln können , wenn

jene Vorausfetzung wahr gewefen wäre .

Jede Verrückung i ft zwar Sch wärm er ey *

Denn das zu ftarke Vermögen fchweift über feine

Schranken hinaus , und bewegt fich regellos in

feiner Richtung , d . h . es fchwärmt . Doch im

engern Sinn ift Schwärmerey eine Verrückung

zwifchen dem Gefühls - und Vorftellungs - Vermö¬

gen . Ein Schwärmer ift alfo ein folcher , der

feinen Gegenftand nicht aus Einficht wählt und

verfolgt , fondern blofs durch Gefühle zum Han¬

deln beftimmt wird . Gefühle müffen zwar überall

untere Kräfte in Thätigkeit fetzen , aber der Ver -

ftand mufs dieZwecke fetzen , die Mittel wäh¬

len , und das Gefühl beherrfchen . Der Schwär¬

mer kehrt die Ordnung der Dinge um , handelt

blofs nach Gefühlen , ohne fie der Prüfung der

Vernunft zu unterwerfen . Das urfprünglich

materielle Gefühl nimmt ihn für einen gewiffen

Gegenftand ein , diefem gefellen fich formelle Ge -
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fühle zu , die fich auf die Folgerungen beziehn ,

welche der Schwärmer aus feiner Grundiiberzeu -

gung zieht , bis er fich in ein Gewebe von Irr -

thümern verbricht lieht . Der Fromme will alle

Menfchen feiner Seligkeit theilhaftig machen , und

wenn dies nicht in feiner Macht fteht , fo ver -

fucht er es , mit Feuer und Schwerdt zu bekeh¬

ren . Ein Irrthum , in den ihn feine Schwärme -

rey gerilTen hat , heiliget in feinen Augen Mit¬

tel , weh . he leib ft die Barbarey verabfcheuen

würde . Uehrigens ift die Schwärmerey zwiefach ,

eine dumme und ii b e r f *Jj a n n t e ; jene läfst

fich blindlings von den Gefühlen hinreifsen , diefe

hängt einer Vorausfetzung an , in Beziehung wel¬

cher fie falfch , in allen übrigen confequent

urtheilt . Am beften heilt man den Schwärmer ,

dafs tnan ihn nicht bewundert , und noch weni¬

ger , weder mit Gewalt noch mit Spott verfolgt ,

fondern ihn unbemerkt oder als einen gleichgül¬

tigen Menfchen vorüber gehen läfst . Reine Schwär¬

merey ift ohne alle Tollheit . Die Vernunft ift

unter der Gewalt gewiffer , wenn gleich geiftiger

Gefühle gefangen , und die Begierden , die von

diefen ausgehn , find immer auf eine gewiffe

Art finnlich , und der Vernunft nicht vollkom¬

men untergeordnet . Eben fo kann fich ihr leicht

Wahnfinn zugefellen . Der Gegenftand , welcher

den Schwärmer erhitzt , fetzt feine Einbildungs¬

kraft unaufhörlich in Bewegung , bis fie endlich
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das anfchaulieh macht , was c!ie Sinne nicht dar *
{ teilen können .

Den Befchlufs machen einige Bemerkungen
über Vifionen , Entzückungen und Ekftafen , und
über die Schwierigkeit , den religiöfen Wahn -
fmn zu heilen .

Reil .



Die Pfychologie in ihren Hauptanwen¬

dungen auf die Reclit sp f 1 ege nach

den allgemeinen Gefic h t s p un kt en

der Gefetzgeb un g , öder die foge -

nannte gerichtlicheArzneywiffen -

fchaft , nach ihrem pfychologi -

fchen Theile , von J. C . Hoffbaner ,
Halle 1808 . 8 .

Durch diefe Arbeit hat fich der Herr Verf . um

die auf das Recht und diePolizey an¬
gewandte Naturkunde des Menfcheii
ein unfterbliches Verdienft erworben , und gerade
in dem dunkelften und verworrenften Theil der -
felben , der von der Beziehung der ab¬
normen SeelenZuftände auf die Rechts¬

pflege handelt , die Bahn gebrochen . Schon
die Benennung diefer Scienz , Staats - Arzney -
kunde und ihrer Theile medicinifche Poli -

ze y und gerichtlicheArzney künde füh¬
ren auf Abwege , und deuten auf Begriffe hin ,
die fich in fich felbft widerfpreclien . Den Aerz -
ten fehlt es an pfychologifcher , den Philofophen
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an phyfiologifcher , lind beiden an Wiffenfchaft

des Zufammenbangs beider , und an Principien ,

das Erkannte auf die Rechtspflege anzuwenden .

Es fehlt an Beftimmtheit des Begriffs der Seelen¬

krankheiten , an Sonderung und vollftändiger Auf¬

zählung ihrer Arten , und an Vollendung der

Geletze , mit welchen fie nicht eher in eine natür¬

liche Beziehung treten können , als bis dies ge -

fchehen ift . Gewöhnlich ift nur von Blödfinn ,

Melancholie und Raferey die Rede , da es doch

der abnormen Seelenzuftände weit mehrere giebt ,

die auf die Rechtspflege Anwendung haben . Der

Jurift weifs , da er feine Aufgabe felbft nicht ver -

fteht , nicht mit Sinn zu fragen , der Phyficus

nicht zu antworten , die Thatfachen nicht her¬

aus zu heben , auf welche es in jedem befon -

dern Fall ankömmt , und aus demfelben das Zu

folgern , was dem Geifte des Gefetzes entfpricht .

Dielen mannichfaltigen Gebrechen hat der Verf .

wenigftens zum Theil abgeholfen . Er hat fei¬

nen Gegenftand mit einer Vielfeitigkeit und Me¬

thode , mit fo feltner Präcifion , Klarheit und

Gründlichkeit abgehandelt , dafs er nicht blofs

dem Phyficus , fondern auch dem Rechtsgelehr¬

ten nützlich geworden ift . Er hat nicht blofs

das eine Glied in der Relation , nämlich den pfy -

chifch - phyfifchen Zuftand des in Anfrage Behen¬

den Subjects , wiefern firh daffelbe unter das Ge -

fetz fügt , fondern auch das andere , den ab -

ftracten Fall , welchen das Gel 'etz fetzt , beur -
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theilet , wiefern , und in welchem Grade derfelbe

zurechnungsfähig l’ey , welches mit jenem glei¬

che Schwierigkeit hat . Denn nur unter der

Vorausfetzung , dafs beide gleiches Wefens find ,

iit eine Beziehung zwifchen beiden möglich . Die

Rechtsverfaffung iit nämlich ein Mechanismus ,

die zur Sicherung der klaffe gegen die ztigellofe

Willkühr der Einzelnen im voraus auf gewifie

Fälle fo eingerichtet ift , dafs fie blindlings zu -

fclilägt , wenn diefe Fälle gegeben werden . Hier

kömmt es alfo auf zweyerlev , auf die Reftim -

mung des allgemeinen Falles , den das Gefetz

fetzt , und auf die Ausmittelung der Aehnlich -

keit und Gleichheit des concreten mit jenem all¬

gemeinen an . Der Gefetzgeber mufs den allge¬

meinen Fall fo abftrahiren , oder vielmehr idea -

lifiren , dafs lieh der concrete demfelben fügen

und anpaffen kann , welches allerdings nur da¬

durch gefchehen kann , dafs er in die ganz®

Fülle der Erkenntniffe , auf welche es bey jedem

refpectiven Fall ankömmt , hier in das Wefen

der Seele und ihrer .Gemeinfchaft mit dem Kör¬

per wahrhaft eingedrungen ift . Dies ift eben

das Object , welches der Rechtsgelehrte in der

Academie zu bearbeiten hat , und für welches

der praktifche Jurift meiftens fo wenig Sinn hat ,

dafs er es für eine fruehtlofe Speculation der

Stubengelehrten hält . ln diefer Allgemeinheit

hätte Rec . gewünfeht , dafs der Verf . fich feine

Frage vorgelegt hätte ; welche Beziehung und



welchen Einflufs hat die Pfychologie auf die
Reclitsverfaffung , nicht blofs auf die Ausübung
und Pflege derfelben , wie iie jetzt leider unvoll¬
kommen genug iit , fondein auch auf ihre Cul -
tur ? Dazu gehört denn freylich auch , dafs das
Recht wiffe , was es leyn , und zu welchen Zwe »
c:ken es führen foll . Denn es foll fleh nicht
blofs auf den äufsern Mechanismus des Staats

beziehn , und das fremdartige Conglomerat , wel¬
ches immerhin Neigung hat , in fleh felblt zu
zerfallen , durch ein blofs äufseres Band zufam *
menhalten , fondern die Tendenz haben , der
Mafl 'e durch Einheit und gleichesjntereffe innere
Anziehungskräfte mitzutheiien , und fle zum öf*
fentliclien Leben zu wecken , in welchem jedes
Handeln zugleich , und gleichfam mit einem
Schlage , das Glück des Einzeln wie des Ganzen
realifirt . Es foll die Sittlichkeit , , die fein Gegen¬
bild ift , und mit derfelben den innern Zwang
zum Rechthandeln befeftigen , und fleh dadurch ,
als dem äufsern , immer entbehrlicher machen *
Doch diefem Ideal kann die Rechtsverfaffung ,
fofern fle von Menfchenhänden gebaut wird ,
fich nur annähern , wird es aber nie erreichen *

Oben ift fchon gefagt , dafs der Herr Verf *
von dem richtigen Begriff feiner Scienz aüsge -
gangen ift , und fie für das , was fie ift , für
eine technifche genommen hat , die mit der
Kunft zu heilen , nichts zu fchaffen hat . Denn

wenn
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wenn beide gleich einerley Wiffenfchaft , Natur -

lehre der Organismen , zur Grundlage haben , fo

bekommen fie nicht dadurch , fondern durch

die Verfchiedenheit des Zwecks , zu welchem

fie angewandt werden , ihre Exiftenz . Doch

nml ' s Rec . hier einige Erinnerungen zufügen . Der

Herr Verf . fcheint es hie und da aus den Au¬

gen verloren zu haben , dafs Pfychelogie und

Phyfiologie nicht getrennt werden können , fon¬

dern diele die reale , jene die ideale Seite eines

und defi ’elben Objects behandeln , in welchem

beides zugleich , nur mit einemUeberwiegendes

Einen oder des Andern ilt . Daher kann das

Ideale , felbft da , wo es am ungebundeften her -

vortritt , nicht ganz von dem Körperlichen ge¬

trennt werden ; dahe ^ geht es von dem einen Ex¬

trem zutn andern , vonderManie zurTödtlichkeit

der Wunden , ' ohne fcharfe Gränze fort ; daher

giebt es endlich Zuftände , Alp , Schlaf , Nacht¬

wandeln , Raufch u . f . w . , welche in der Mitte

liegen , und einer fo phyliologifchen als pfycho -

logifchen Erörterung bedürfen . Ferner hat der

Verf . feinen Gegenl 'tand nicht allgemein genug ,

nämlich nicht die ganze Beziehung abgehandelt ,

in welcher die Pfychologie mit der Staatsverfaf -

fung fteht . Es ift blofs von ihrer Anwendung

auf die Rechtspflege gefproclien , und der Poli -

zey nur beyläufig , z . B . bey den Sicherheits -

Maafsregeln in Anfehung der Irrenden , gedacht .
II , Band , is Stück , K
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Unter den abnormen Zuftänden fehlen manche ,
z . B . das fieberhafte Irrereden , die Phrenefie ,
die Hundswuth . Nicht blofs die abnormen , fon -
dern auch die normalen Zuftände der Seele nach

Maafsgabe des Temperaments , Alters , der Krank¬
heiten und Schwächen ftehn mit dem Recht in

Verbindung , z . B , bey der Grol 'sjährigkeit , der
Obliegenheit zu öffentlichen Dienften , der An -
fpriiche des Alters auf Verforgung und Dienft -
entlaffung . Endlich hat der Verf . vorzüglich
bur fein Augenmerk auf die Anwendung der
Pfychologie auf die Ausübung des Rechts gerich¬
tet , da fie doch auch auf die Cultur deffelben
anwendbar ift , und hier vielleicht mehr als dort
aufzuräumen hat .

Das Werk zerfällt in zwey Theile . In dem
erften find die Gegenftände beftimmt , über wel¬
che nach den Uinftänden ein Gutachten von dem

Arzt gefordert werden kann . Diefe find Krank¬
heiten und vorübergehende Gemüthszuftände ,
welche der Verf . befchrieben , deren Beziehung
auf das Recht und die Methode , fie auszumit -

teln , er gezeigt hat . Bey der Diagnoftik vermifst
Rec . die gehörige Würdigung der Anlage ,
ohne welche fchwerlich je ein Menfch , felbft
bey den allerheftigften äufseren Veranlaffungen ,
um feinen Verftand kömmt . Diefe Anlage ift
real gegeben , in den Hirnorganen und deren
Formation . Es können zwar durch äufsere

Veranlaffungen , z . B . langes Grübeln über einen
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Gegenstand , fich beftimmte Hirnbildungen ent¬
wickeln , und andere durch Ableitung und Ruhe
wieder zurücktreten . Allein felbft in diefem

Fall gehört die äufsere Veranlaffung nicht Sowohl
zu den Gelegenheits - , Sondern zu den disponi -
renden UrSachen , durch welche die Krankheit
allmählig vorbereitet wird . Hieher gehört auch
Gall ’ s Craniofcopie . Mag diefelbe unvollkom¬
men feyn , vielleicht nie zu dem nöthigen Grade
von Evidenz gelangen , weil es feine Schwierig¬
keiten hat , die Hirnorgane zu beftimmen , zu
meffen , und befonders diefelben durch den Schä¬
del zu erkennen , der wenigftens zuweilen eine
von demfelben abweichende Bildung hat ; So kann
fie doch deswegen nicht ganz bey Seite gefcho -
bert werden . Denn auch die pfychifchen Merk¬
male find nicht zuverläffigj das Bezeichnete ge¬
winnt in dem Maafse an Wahrfcheinlichkeit , als
die Zeichen gehäuft werden ; und jede Semio¬
tik einer bestimmten Krankheit kann alsdann
erft für vollendet angefehen werden , wenn fie
beide Seiten des Objects , die fomatifche , wie
die pneumatifch - dynamifche aufgefafst hat . In
dem zweyten Theile find die allgemeinen Re¬
geln angegeben , welche bey der Requifition ei¬
nes Gutachtens und der Abfaffung deffelben zu
beobachten find . Diefer Theil , in welchen faft
die ganze Technik fällt , da der erfte mehr na ~
turhiftorifch ift , ift im Verhältnifs zu dem er -

K 2
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ften zu dürftig ausgefallen . Es fehlt an der Be -

ftimmung defl 'en , was eigentlich das Gefchäft

des Phyficus ift , an den Cautelen , die bey der

Subfumption des fpeciellen Falles unter den all¬

gemeinen , und an Regeln , die bey der Anfer¬

tigung des Fundfeheins und der Folgerungen aus

demfelben zu beobachten find .

Aus dem , was bis jetzt über das Verhält¬

nis der auf die Rechtspflege angewandten Na¬

turkunde gefagt ift , folgt von felbft , dafs fie

für den gehört , der im Befitz der ganzen , fo -

wohl der pfychologifchen , als der phyfiologi -

fchen Naturlehre des Menfchen ift , und diefelbe

auf den vorgelteckten Zweck anzuwenden im

Stande ift . Die Frage über Geiftes - Krankheiten ,

fagt Kant , ift ganz pfychologifch , und mufs

an die philofophifche , aber nicht an die medi -

cinifche Facultät verwiefen werden , die hier ein

Incoinpetenter Gerichtshof ift , und fich in frem¬

des Gefchäft mifchen würde . Allein die medi -

cinifche Facultät ift überhaupt auf keine beftimmte

"Wiffenfchaft befchränkt , fondern fetzt ihre Grän¬

zen durch ihre Zwecke , und nimmt überall das ,

was zur Erreichung derfelben tauglich ift . Pfy -

chiaterie ift ihr unbeftreitbares Eigenthum , die

lieh auf Pfychologie gründet . Sie darf alfo , wo

es auf Beurtheilung pfychologifcher Gegenftände

ankömmt , kein incompetenter Gerichtshof feyn .

Und endlich find die Seelenkrankheiten nicht in

der Seele allein , fondern indem , was der Seele
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und dem Körper gemeinfchaftlich ift , gegründet .

Noch inconfequenter ift Metzgers Behauptung ,

der die Pfychologie von diefer Scienz auslchlie -

fsen will , weil jeder Krankheit der Seele eine

körperliche zum Grunde liegt , wenn fie auch

fo verborgen liegt , dafs der Arzt fie nicht ent¬

decken kann . Wozu ift er denn ntitze ? Sind

nicht in jeder Krankheit die gehörten Functio¬

nen die Haupt • Symptome und die Symptome

die Hauptzeichen derfelben ? Man zieht in ge¬

richtlichen Fällen Aerzte zu , weil in ihnen die

meiften Kenntniffe , die fich auf Rechtspflege be -

ziehn , zufammenftofsen , fie als Aerzte in der

Technik bewandert find , nicht ohne Pfycholo¬

gie feyn dürfen , für jeden befondern Fall kein

befonderer Phyficus gehalten werden kann , und

in den kleinen Städten und auf dem Lande wohl

Aerzte , aber keine philofophifchen Facultäten

zu finden find .

Die Geifteskrankheiten , welche vorzüglich

in rechtlicher Hinficht in Betrachtung kommen ,

lind Blöclfinn und Dummheit , Verrü¬

ckung , Melancholie und Manie , oder
Tollheit .

Der Verf . unterfcheidet nicht ohne Grund

zwey Arten der Verftandesfchwäche ; dem Dum¬

men fehlt es an Ausbreitung , dem Blödfinnigen

an Schärfe der Aufmerkfamkeit . Diefer weifs

den Punkt nicht herauszuheben , auf welchen

es beym gegenwärtigen Urtheile vorzüglich an -
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kömmt , jener tiberfieht dies oder jenes Moment ,
das mit in Anfchlag hätte gebracht werden fol *
len . Beide unterfcheiden fich auch noch in ih¬

rem äufsern Benehmen . Mifslich ift es , den An¬
fang der Dummheit und des Blödfinns und die
verfchiedenen Grade diefer Zuftände zu beftim -

men , die auf die Zurechnungsfähigkeit Einflufs
haben . Kein endliches Wefen ift von aller Ver -

ftandesfchwache ganz frey , und der eine wird
den Pflock hie , der andere dort einftecken . Vie¬
les mufs dem Ermeffen des Schiedsrichters über¬
laffen werden .

Nicht die Ungereimtheit im Urtheilen und
Handeln beftimmt den Wahnfinn , fondern
ihr Grund , das Mifsverhältnifs zwifchen den
Sinnen und der Einbildungskraft , wodurch der
Menfch verleitet wird , Bilder der Einbildungs ?
kraft für Vorftellungen wirklich empfundener
Gegenftände zu halten . Die Urfache davon liegt
entweder in Ueberfpannung der Einbildungs¬
kraft , oder in Abftumpfung der Sinne . Beide
Zuftände müffen fowohl in therapeutifcher als
rechtlicher Hinficht unterfchieden werden . Die

hellen Zwifchenzeiten im periodifchen
Wahnfinn haben auf die Zurechnungsfähigkeit
allerdings einen Einflufs ; was der Kranke in
denfelben thut , ift weder unbedingt rechtsgül¬
tig , noch ganz zurechnungslos , wie das , was
er in den Anfällen begeht . Er kann in denfel¬
ben zwar völlig bey Sinnen feyn , aber doch



den Zufammenhang feines jetzigen Zuftandes mit
dem vorigen nicht vorftellen , und dadurch zu
Irrthümern im Handeln verleitet werden . Das

wird um fo leichter gefchehen , als die Anfälle
im Verhältnifs zu den Intervallen lang find , oft
wiederkehren , und den gröfsten Theil des Le¬
bens einnehmen , das alsdann nur in Bruchftü -
cken und ohne Zufammenhang vom Selbftbe -
wufstfeyn aufgefafst werden kann . Sind hinge¬
gen die hellen Zwifchenzeiten lang , und die An¬
fälle kurz , fo ift der Kranke im Stande , wie
nach dem Schlaf , das Gegenwärtige mit dem
Vorigen zu verknüpfen . Bey Perfonen , die aus
überfpannter Einbildungskraft wahnfinnig find ,
kömmt es darauf an , ob ihr fixer Wahn mit
den in Anfrage ftehenden Fall in Verbindung
ftehe . Ift das letzte , fo fteht der Zurechnungs¬
fähigkeit ihrer Handlungen nichts im Wege .
Manche Wahnfinnige leiden zugleich an einer
allgemeinen Verftandes - Verwirrung , und find
alsdann den Blödfinnigen gleich zu achten . Der¬
jenige , welcher von fich felbft und feinen Ver -
hältniffen fich eine falfche Vorftellung macht ,
mufs für das genommen werden , wolür er fich
hält . Glaubt er ein grofser Herr zu feyn , fo
können ihm die Beleidigungen anderer mir in die -
fein Verhältnifs zugerechnet werden . Von der
Schwermuth gilt , in Beziehung auf Imputation ,
was von dem Wahnfinn gefagt ift ; fie führt an¬
fänglich Gleichgültigkeit gegen alles , was nicht



mit dem Gegenftande zufammenhängt , über wel¬
chen der Kranke brütet , dann Unthätigkeit , und
zuletzt Blüdfinn herbey . Er mufs , wenn fein
Zuftand ihn zu nachtheiligen Handlangen gegen
fleh und andere verleitet , in Aufficht genom¬
men werden .

Mit dem Wahnfinn kann zwar Manie ver¬

bunden feyn , doch ift diefe von jenem fpeci -
fifch verfchieden . In dem Tollen ift die Ver¬
nunft zu fchwach , die Ausbrüche des Zorns zu¬
rück zu halten , die Begierden ^ nd Handlun¬
gen zu beherrfchen ; er kann diefe nicht zurück¬
halten , jene nicht einfehränken . Dies kann
fehr wohl ohne Wahnfinn feyn ; 1 der Menfch
kann vernünftig urtheilen , aber verkehrt han¬
deln . DieUrfache davon liegt bald in der Schwä¬
che der Vernunft , bald in der Stärke der Be¬

gierden ; jene ift die dumme , dies die aus -
fch weifen de Manie . Von demfelben find die
Fälle zu unterfcheiden , wo der Irrthum des
Wahnfinns den Menfchen zu gewallthätigen
Handlungen hinreifst . Die Zurechnungsfähig¬
keit richtet fich nach den Graden , die um defto
gröfser find , je unvermögender der Menfch ift ,
lieh zu zähmen , wenn gleich feinen Handlun¬
gen unmi teil . e und grofse Uebel folgen . So
lange der Kranke noch durch Strafen von ! fei¬
nen Handlungen abgehalten werden kann , find
diefelben zuläffig , müffen gar oft gefchärft wer¬

den ,
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den , um dem heftigen innern " Drange zu wider¬

rechtlichen Handlungen das Gegengewicht zu hal¬

ten . Wo dies nicht möglich ift , lind fie zweck¬

los und blofse Siclierheits • Maafsregeln anwend¬

bar . Der Kranke mufs , als ein Unglücklicher ,

dem es phyfifch unmöglich ift , lieh felbft zu re¬

gieren , in ein Tollhaus verwiefen werden , ohne

dafs dies das Anfehen einer Strafe hat . Endlich

kömmt es bey der Zurechnung noch auf die

Gröfse der Reitzung an j ift diefe iibermäfsig ,

z . ß . Beleidigung eines Vaters von feinem Sohn ,

fo kann fie bey geringer Dispofition eben fo Gnn -

los machen , als ein grofser Grad der Manie bey

einem fchwachen Reitz .

Diefem find nun noch .einige Zufiände , das

Nachtwandeln , die Tau b ft u m m h ei t , der

Raufch , der Z wifch enzuftan d zwifchen

Schlaf und Wachen , die Verwirrung

und der aufserordentliche Antrieb zu

gewiffen Handlungen angel ) ängt , deren Be¬

ziehung auf die Rechtspflege eben fowohl als

jene Geifteskranklieiten einer pfychologifchen Wür¬

digung bedarf , obgleich dies bis jetzt faft nicht

gefchehen ift .

Der Nachtwandler ift als ein Wahn¬

finniger anzufehn , der nicht bey Sinnen ift . Seine

Handlungen , die er im Anfall begeht , können

ihm alfo auch nicht zugerechnet werden . Doch

ift er nicht von aller Schuld frey , wenn er an -

II , ' Band , is Stück . ^
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dern fchadet , fofern ihm feine Krankheit bekannt

feyn mufs .

Taubftumme , die nicht fprechen kön¬

nen , weil fie von Jugend auf nicht gehört ha¬

ben , und felbft folche , die einigen Unterricht

im Sprechen und Schreiben genoffen haben , lei¬

den an mancherley pfychologifchen Eigenthifm -

lichkeiten , die in rechtlicher Hinficht in Be¬

trachtung kommen . Es .fehlt ihrem Verftancle

an Ausbildung , ihren Gedanken an Ordnung ,

und ihren Vorftellungen an Ausbreitung und

Allgemeinheit . Sie find meiftens jähzornig und

weniger als andere im Stande , ihre Begierden

zu beherrfchen . So lange fie in diefein Zuftande

fich befinden , find fie den Blödfinnigen gleich zu

achten . Und felbft dann , wenn fie einen zweck¬

mäßigen Unterricht genoffen haben , behalten fie

meiftens noch eine Unbehüiflichkeit des Verftan -

des , verworrene Begriffe von Gegenftänden , die

nicht finnlich find , und ein Unvermögen zurück ,

andere zu verftehn , und fich andern zu verftän -

cligen . Darnach richtet es fich , wiefern fie als

Unmündige zu behandeln find , oder fich felbft

iiberlaffen werden können . In criminalrechtli -

cher Rückficht hat die Tanbftummheit auf die

Zurechnungsfähigkeit gefetzwidriger Handlun¬

gen Einflul 's , fofern mit ihr eine Unbehülflich -

keit des Verftandes verbunden feyn kann , die

einem ßlödfinn gleich zu achten ift , eine Un -

wiffenheit des Gefetzes Statt findet , oder der



Taubftumme zu einer gefetzwidrigen Handlung
auf eine Art gereitzt werden kann , die bey
andern Perfonen nicht fo leicht voraus zu fetzen
ift .

Beym Raufch kömmt es darauf an , ob
er verfchuldet oder unverfcliuldet , und in wel¬
chem Grade er vorhanden ift . Den erften
Grad cliarakterifirt eine erhöhte Reitzbarkeit , und
ein damit verbundenes Unvermögen , eine bedäch¬
tige Ueberlegung anzuftellen ; im zweyten ift
die Herrfchaft der Vernunft über die Leidenfchaf -

ten , auch wenn kein aufserordentlicher Reitz
hinzukömmt , gefchwächt , und der letzte ift
einer mit Wahnfinn verbundenen Tollheit gleich
zu achten . Nach diefen Momenten mufs die Zu¬

rechnungsfähigkeit einer im Raufch begangenen
Handlung beurtheilt werden .

Indem Z wif c h en zuft an d e zwifchen
Schlafen und Wachen ift der Menfch im

Stande , Handlungen zu begehen , ob er gleich
feiner Sinne nicht mächtig , und noch weniger
bey Sinnen ift . Der Verf . erzählt ein merkwür¬
diges Beyfpiel der Art , wo ein Mann in diefem
Zuftande feine Frau mit einer Holzaxt erfchlug ,
weil er die vor ihm ftehende Figur für ein Ge -
fpenft hielt .

Die Verwirrung , in welcher der Menfch
unfähig ift , feinen Verftand zu feinen gegenwär¬
tigen Abfichten zu gebrauchen , gränzt auf der
einen Seite an Bewufstloligkeit , und auf der an -
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dern an Mangel an Raffung , bey welchem man
nicht im Stande ift , feinen Verftand z & gebrau¬
chen . Die Grade derfelben find verfchieden ,
und darnach , nach der Veranlaffung und der
Möglichkeit , die Umftände von fich abzuhalteni
durch welche fie herbeygeführt wird , richtet
lieh die Zurechnungsfähigkeit .

Endlich giebt es noch einen Zuftand des
aufserordentlichen Antriebes zu einer

Handlung , wo der Menfch den Reitz zu derfel¬
ben mehr überwinden kann , wenn er gleich
übrigens nicht krank an der Seele ift . Doch
diefer Gegenftand ift in feinen Verzweigungen fo
mannichfaltig , und clie Beziehung delfelben auf
die Rechtspflege fo vielfeitig , dafs er keines
Auszugs fähig ift.

Reil .



Wir haben uns über den Zweck diefer Blätter

( r . B . i . St . nr . I . und VIII . ) zu ausführlich er¬
klärt , als dafs wir beforgen dürften , darüber pfy -
cbifch • wichtige Krankheitsfälle , die uns von einem
Freunde unfers Unternehmens zugedacht waren ,
einzubüfsen . Ob ein Fall wichtig , und der öffent¬
lichen Bekanntmachung werth fey , wird jeder ge¬
lehrte Arzt leicht beurtheilen können , wenn er
gleich mit unferm noch zu neuen Unternehmen zu
unbekannt wäre , als dafs er beurtheilen könnte , ob
es durch eine folche oder folche Abhandlung be¬
fördert werde .

Die Herausgeber .

Unterzeichnete Buchhandlung benachrichtiget
ein geehrtes Publikum hierdurch , dafs in ihrem
Verlage in diefer Meffe von Keils und Meckels
Unterfuchungen über den Bau des klei¬
nen Gehirns , mit Kupfern , das zweyte Stück

fertig geworden ift , welches tlieils in Reils und
Autenrieths Archiv für die Phyfiologie , theils
aber auch in befondern Heften abgedruckt wird .

Die Curtfche Buchhandlung .
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Es kann für uns nicht anders als aufmunternd feyn ,
dafs mehrere Freunde unfers Unternehmens uns
mit freywilligen Beyträgen für daffelbe haben un -
lerftützen wollen . Allein , eben deshalb mufs es
uns um fo unangenehmer feyn , unfere fchon in
der Anzeige von diefer Zeitfchrift ( Intelligenzbh
der A . L . Z . von 1806 . Nr . 153 . ) gethane Aeufse -
rung :

Dafs wir es uns Vorbehalten miiffen , zu beur -

theilen , ob ein folcher Auffatz von uns aufge¬
nommen werden könne oder nicht ,

wiederholen zu mülfen . Denn , wie fchon ( a . a . O. )
getagt , ein Auffatz kann gut , er kann felbft vor¬
trefflich feyn , ohne hier an feinem rechten Orte
zu ftehen , Diefen Punkt kann nur die Tendenz
unterer Zeitfchrift beftirmuen »

Aus diefern Grunde werden wir alle Auffätze ,
die uns für diefelbe zugefchickt werden , wenn fie
nach unferm Urtheile zur Tendenz unterer Zeit¬

fchrift nicht paffen follten , zurücklegen , wenn die
Verfaffer derTelben für diefen Fall nicht anders

über fie disponirt haben Tollten . Das Unhöfliche ,
das in diefer ftillfchweigenden Antwort unter an¬
dern Uinftänden iieaen würde , halten wir für

Pflicht , durch diefe Erklärung mit einem Male zu
antfernen .



Die Gewalt der Schwärmerey ln Mit *

thäus Lovat ’ S Sei b ftkreuzigung *

n
' als die Schwärmerey die Vernunft unterdrü¬

cke , heilst zu wenig lagen -. In vielen Fällen we -
nigltens mufs die Vernunft der Schwärmerey felblt
dienen , und ihr mit Anltrengungen dienen j die
ihr lonlt fremd wären -, oder denen fie fonlt nicht
gewachfen feyn würden Matthäus LöVat ’ ä
Selbftkreuzigung ~ Selbftk 'reüzigühg im fei *
gentlichften Sinne ~ giebt hievon fein Beylpielj
das in der Gelfehichte der menlchlichen Verirrun¬
gen nicht allein erzählt * fondern äufbfevvährt zii
Werden verdient ; Bis jetzt kennt mäh He äüf$ eir a
halb Venedig ’ .*? , wo fie verilbt ift * hür dürfeh feiö®

11, Band ,His "Stück * M
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Flugfchrift * ) , aus welcher hier die Hauptum -
ftände um fo mehr eine Stelle finden mögen , da
fie zu Bemerkungen führen , die mit dem Haupt¬
zwecke diefer Blätter in naher Verbindung ftehen .

Am igten Julius iSo 5 fand man zu Venedig ,
an einem in der Strafse Monache unter Nr . 2888

gelegenen Haufe unter einem Fenfter des dritten
Stockwerks ein Kreuz hängen , und an dem Kreuze
einen Mann mit beiden Füfsen und der linken

Hand durch Nägel befeftigt . Durch die rechte

*) Histoire du crucificment £xecutc sur sa propre
per $onne par Matthieu Lovat , commurvi-
quee au public dans une lettre de Cesarßug -
gieri , Docteur en medicine et Professeur de
Chirurgie clinique a Venise , 1807 , mit zwey
Kupfern . — Diefe Schrift ift auch in das Deutfche
von demHrn . D . Schlegel überfetzt unter dem
Titel : „ Gefchiobte der durch Matthieu Lo¬
vat zu Venedig im Jahr i 8 o 5 an (ich vollzo¬
genen Kreuzigung , bekannt gemacht von D .
Cäfar Ruggieri aus [dem Franzöfifchen
iibetfetzt und mit Anmerkungen verfeheif u . f.
w . Rudolftadt in der Klügerfchen Buchhand¬
lung 1807 . “ Allein , auch wenn ich , was
ich wünfchte , diefe Schrift , als meinen Lefern
bekannt , vorausfetzen dürfte ; fo hätte ich mich
doch der Mühe nicht überheben dürfen , der
darin enthaltenen Gefchichtserzählung eine an¬
dere Form zu geben .



Hand war auch bereits ein Nagel gefchlagen ,
durch welchen fie aber noch nicht an dem Arm
des Kreuzes befeftigt war . Unter dielen Umftän *
clen hatte der Körper fich von dem Kreuze entfernen
miiffen , wenn er nicht durch ein unter der Bruft
angebrachtes Seil an deinfelben feftgebunden ge -
wefen wäre . Zu dem war das Kreuz , von fei '
nen beiden Aermen an bis zu feinen Füfsen , von
einem nach unten kegelförmig zu laufenden Netze
umgeben , das die Trennung des Körpers von
deinfelben hätte verhindern müffen * ") . Rechnet
man diefe und einige andere bereits erwähnte Um *
ftändeab ; fo war der Anblick kein anderer , als
den uns die Kreuzesbilder in unfern Kirchen ge¬
währen . Denn auf dem Kopfe des Gekreuzigten
fahe man eben fo , wie an jenen Bildern , eine
Dornen Krone , und an der rechten Seite deffel »
ben eine Wunde . ^

Es braucht kaum bemerkt 2 u werden , dafs
diefes Schaufpiel nicht von langer Dauer feyn
konnte , dafs man fofort den Mann vom Kreuze
nahm und alles zu feiner Wiederherftellung auf-
hot . Diefes gelang auch , wenigftens in Anfehung
der Heilung feiner Wunden , die nicht fo bedeti -

M 2

* ) S . i , 19 . und 24 . der angeführten Schrift , ver¬
glichen mit dem Kupfer , welches Lovat am
Kreuze vorftellt ,
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tencl waren als man es erwarten jnogte * ) , um fo

vollkommner , da man fogleich einen in der Nähe

vorhandenen Wundarzt herbeygerufen hatte , und

gerade , als diefes gefchehen , Herr Ruggieri ,

*) LoVat hatte von feiner Kreuzigung
1 ) vier Wunden von den Dornen feiner Krone ,
welche durch die , die Stirn bedeckende , Haut
gingen ( S . 16 . a . a . O . ) ; 2 ) Eine Wunde ,
„ fchräg zwey Zoll unter den linken Hypo *
chondrien gegen den innern Winkel der Bauch¬
höhle zu , doch ohne die darin enthaltenen
Theile verletzt zu haben“ ( S . 17 . 18 . ebend . ) *
j ) Die Wunden an feinen Händen und Füfsen .
Diefe will ich mu den Worten der angeführten
Schrift ( S . 21 . ) felbft befchreiben : „ Man über *
„ zeugte fich vollkommen , dafs die in den Hän -
„ den fteckenden Nägel , durch die hohle Hand
„ gedrungen und am Rücken derfelben zwifchen
„ den Knochen der Mittelhand , ohne jene zu
„ verletzen , wieder herausgegangen waren - dafs
„ der Nagel , welcher die Fiifse verwundet hat *
„ te , zunächft den rechten zwifchen dem zwey *
„ ten und dritten Mittelfufsknochen nach ihren
„ hinterften Enden zu durchbohrt hatte , fodann
„ den linken zwifchen dem erften Und zwey ten
„ derfelben Knochen , letzteren ( letzterer Fufs )
„ fo bald er durch den nämlichen Nagel ge -
„ ftreift und verletzt war . “ *— Diefes war , fetzt
Hr . R . hinzu , die Schilderung , die ich der über¬
zeitlichen Behörde zuftellte .



dem wir die Gefchiclitserzählung diefes Vorfalls
verdanken , fich in dem Theile der Stadt befand ,
wo jener Vorfall fich ereignet hatte . Auf Ver -
anftaltung diefes Arztes wurde er in ein der Auf¬
ficht deffelben anvertrautes klinifches Inftitut im

Hofpitale zum heil , Johannes und Paulus gebracht ,
und dafelbft mit fo gutem Glücke behandelt , dafs
man fchon in den erften Tagen des Augufts alle
feine Wunden geheilt fand , fo dafs es ihm nicht
im mindeften fchwer wurde , feine Pfände und
Fiifse zu bewegen , und es noch weniger ihm eini¬
gen Schmerz verurfachte .

Waren Lovat ’ s — fo hiefs er — Wun¬

den gleich geheilt ; fo konnte man ihn doch kei¬
neswegs für ganz hergeftellt halten . Denn Lo -
vat war während der ganzen Zeit , die er im
Hofpitale zugebracht , immer cliifter und in fich
felbft verfchloffen gewefen . Mehrere Male , wo
Hr . Ruggieri ihn nach der Urfach feiner Kreu¬
zigung befragt , hatte er immer geantwortet ; der
Stolz der Menfchen müffe gezüchtist

werden und am Kreuze endigen . Er
war nach feinen Aeufserungen davon überzeugt ,
dafs der Wille des Höchften ihm die VerbindJich -

keit auferlegt habe , am Kreuze zu fterben , und
liefs es . ficli angelegen feya , die Gerichtsbehörde
von diefer feiner Bel’timmung zu unterrichten , .
um dem Verdacht zuvor zu kommen , dafs

feine Kreuzigung das Werk eines Andern feyn
könne . In der nämlichen Abficht hatte er fchon
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längft vor feiner SelbftKreuzigung die Welt über
feine Beftimmung durch einen Zettel belehren
wollen , der fich noch in Herrn RuggierOs :
Händen befindet * ) »

Unter diefen Umftänden wollte man ihn

nicht aus dem Hofpitale entlaffen , in welchem
Lovat , weil er , wie er fagte , kein Brod elfen
wolle , ohne etwas dafür zu thun , nicht bleiben
wollte » Als mar» ihm auszugehen verbot , brachte
er einen ganzen Tag zu , ohne etwas zu fich zu neh¬
men -, und als man , utn feiner um fa ficherer zu
feyn , ihm feine Kleidungsftiicke vorenthielt , lief
er im Hemde davon , wurde aber von einem Kran¬
kenwärter aufgefangen » Nunmehr brachte man
ihn am zoften Auguft an einen , unftreitig für ihn
fchicklichern Ort , in das Hofpital für Wahnfin¬
nige zu St . Servulus . In diefem lebte er bis zum
gten April des folgenden Jahrs , ' wo er an der
Schwindfucht , gegen fieben vierzig Jahr alt , ftarb »
Es ift zu verwundern , dafs er fein Leben fo lan¬

ge gefriftet , da er auch hier mehrmals , fich aller
Nahrungsmittel enthielt , und zu fechs , und ein¬
mal bis eilf Tagen ein Faften fortfetzte , während

* ) Es wäre zu wünfchen , dafs Hr . R . uns diefen
Zettel hätte mittheilen wollen . Vielleicht hätte
man, vietes , wenn auch nicht in ihm , doch aus-
ihm lefen können , was uns , Hr . R . . . Gefchichts -
« uäblung nicht fagt .
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deffen man ihn nur durch nährende Klyftiere
zu erhalten fuchen konnte .

Nach dem Erzählten kann es keinem Zwei¬

fel unterworfen feyn , dafs Lo rat feine Kreuzi¬
gung felbft verrichtet habe .

So unglaublich die Sache auch fcheint , fo ift
üe doch glaublicher als ihr Gegentheil , dafs näm¬
lich Andere , in welcher Abficht es auch fey , feine
Rreuziger geworden . Doch Lovat felbft hat
H errn Ruggieri die Art , wie er bey feiner
Kreuzigung zu Werke gegangen , befchrieben .
Ehe ich , was diefer uns davon erzählt , mittheile ,
halte ich es für nöthig , von Lovat ’ s früherer
Gefchichte einiges mitzutheilen , da diefe das
Erftaunen über das Erzählte in einem beträchtli¬
chen Grade mindern wird .

Lovat war der Sohn armer Aeltern , und
zu Cafale , einem Dörfchen , gebohren . In feiner
Jugend wollte er fich dem geiftlicben Stande wid¬
men , und vielleicht nur aus dem Grunde , den
Hr . Ruggieri anführt , weil das Anfehen des
Pfarrers und des Vikars feines Dörfchens feine
Eitelkeit und Ehrfucht reitzten . Aus diefem
Grunde liefs er fich auch von dem Vikar unter¬
richten , von dem er lefen und dürftig fchreiben
lernte . Allein die Armuth feiner Aeltern nöthig -
te ihn , feine Gedanken auf den geiftlichen Stand
aufzugeben , und beftimmten ihn , das Schuhmä -
cherhandwerk 2u lernen . Als Schuhmacher war
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er , wsffiigftens zu Zeiten * ) , nicht fehr arbeitfa -rn ,

Und wurde mit den Jahren iinFrühlinge von einer

betäubenden Schwere im Kopfe und flechtenarti¬

gen Ausfchlägen im Gefleht und an den Händen

befallen , die Herr Ruggieri für das Product

einer peilagrifchen Conftitution zu halten ge -*

neigt ift .

Bis zum Monat Julius 1S0 .2 , that Lovat

nichts , was aufgefallen wäre , führte eine ordent¬

liche Lebensart , und zeigte einfache , feinein

Stande angemeffene Sitten . Nur zeichnete ihn

eine übertriebene Frömmigkeit aus . Denn er re¬

dete von nichts als von Faft und Fefttagen , von

Predigten und Heiligen Allein bald zeigte eine *

um diefe Zeit an feiner eigenen Perfon vorgenom -

mene , Handlung , die an Graufamkeit kaum

von der Selbftkreuzigung übertroffen werden

konnte , weifen man fleh von ihm , wenn fie ihm ,

nicht das Leben koften würde , zu verfehen hät -

* ) Hr . R . fagt S . 9 : Lovat habe nie dazu gelan¬
gen können , lehr delikat oder arbeitlam zu
feyn . Im Verfolge feiner Erzählung hören wir
indefs mehrmals , dafs L . fleifsig gqwefen fey .
Diefes würde lieh wideiTprechen . Piefer Wi -
derfpruch indefs enthebt vielleicht nur aus ei¬
nem nicht forgfä' ltig genug gewählten Ausdru¬
cke deffen , was Hr . ß . lägen wollte , weshalb ,
ich jenen Ausdruck mit einem andern vertaufcht
b *.b .e»
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te . Er hatte lieh nämlich durch eine felbCt

vorgenommene Amputation aller Zeugungs *

theile beraubt , und diefe nach verübter That aus

dem Fenfter auf die Strapse geworfen « Zu der

Operation hatte ihm ein fchlechtes Schuftermeffer

( mauvais outil de cordonnier ) dienen mülfen ,

Wan kann diefe That nicht als den plötzlichen

Ausbruch einer ohne alle ' Ueberlegung handeln¬

den Leidenfchaft , die den Menichen wie ein

Windftofs hinreifst , betrachten . Denn fo wie

Lo vat jene graufame Operation felbft vorgenom -

men hatte , war er fein eigner Arzt ; auch hatte er

alles zu feiner Kur in Bereitfchaft gehalten . Die -

fes -waren gequetfehte und klein gehackte Kräu *’

ter , die wenigftens nach der Meinung der Bauern

feines Dorfs eine blutftillende Kraft hatten , und

Stücke alter Leinwand . Diefe fchwachen Mittel

wirkten inclefs , wie Herr II uggi eri hinzuletzt ,

mit fo grofsem Erfolge , dafs in kurzem die voll -

kommenfte Heilung dadurch erreicht wurde «

Denn auch nicht eine Jiarnunenthaltfamkeit , oder

eine Befchwerde beym Urinlalfen blieb nach der *

felben zurück .

Den Bewegungsgrund , der Lovat zu diefer

Handlung getrieben , hat man nie erfahren kön¬

nen . Einige glauben , dafs er zu einem jungen

Mädchen eine Neigung gefafst , die von diefem un -

erwiedert geblieben . , und im Verdrufs hierüber

zu jener widernatürlichen Handlung hingeriffen

fey ; Herr B u g g i e r i hingegen ift ; geneigter , jene



Handlang als die Wirkung eines ängftigen Gewif -
fens , das fich vor Anfechtungen des Fleifehes
nicht hinlänglich lieber glaubte , zu betrachten .
Allein man irrt wohl nicht , wenn man fie aus

ganz andern Bewegungsgriinden ableitet . Denn
nichts ift wohl wahrfcheinlicher , als dafs ein
Schwärmer , wie Lovat , der den Kopf nur von
Heiligen voll hatte , nichts anders dabey beab¬
sichtigte , als lieh dadurch in den Ruf der Heilig¬
keit zu fetzen . Und diefes beftätjgt nicht allein
das Vorhergehende , foudern auch der Verfolg
feiner Gefchiehte . Denn die bittern Scherze der
Einwohner des Dorfs , und befonders der Jugend * ) ,

* ) Bittere Scherze heilst es a . a . O . S . 13 .

Um mich nicht von meiner Quelle zu entfer¬

nen , habe ich diefen Ausdruck beybehalten ,

wiewohL ich glaube , dafs Bitterkeit , lie zeige

{ich nun in Witze oder worin lie wolle , dein

Schwärmer nicht wehe thut . Wer nicht für ihn

ift , mufs nach feinem Willen wider ihn feyn ;

fo gern der Schwärmer verfolgt , eben fo viel

Ehre findet er darin , verfolgt zu werden . Sind

es keine thätigern Verfolgungen ; fo nimmt er

auch mit bitterm Spotte vorlieb . Der bittere

Spott trägt die Abficht , wehe zu thun , offenbarer

oder verfteckter vor fich . Wehe thun will man

niemand , der einem ganz unbedeutend ift ; und

fich gelten machen will ein Schwärmer , wie

Lovat war , , vor allen Dingen . Nichts ift ihm da¬

her empfindlicher , als eine Unbemerkthcit , aus



fielen ihm fo unerträglich ; dafs er fich , auch wie
er fclion wieder hergeftellt war , in fein Haus ein -
fchlofs , und es felbft nicht über fich gewinnen '
konnte , die Meffe zu befuehen , bis er fich am
i 5 ten November nach Venedig begab , wo er
einen Bruder hatte .

Hier arbeitete er bey einem Schuhmacher
ordentlich und fleifsig , ohne irgend ein Zeichen
von Verrücktheit von fich zu geben , bis er am
giften September des folgenden Jahrs ( 1804 )
auf einer nahmhaften Strafse von Venedig , fein
Vorhaben , fich zu kreuzigen , in Ausführung zu
bringen fuchte , aber daran von der zulaufenden
Menge verhindert wurde . Man fand ihn nämlich ,
wie er eben damit befchäftigt war , fich einen Na¬
gel durch den linken Fufs zu fchlagen , um fich
an ein Kreuz zu heften , das er aus den Füfsen

der er fich nicht heraus arbeiten kann , oder

eine Unbedeutendheit , bey der man ihm weder

wohl noch übel will . Bey diefer kann jemand

Andern gut genug feyn , fich über ihn luftig

zu machen , ohne ihm wehe thun zu wollen *

Diefes , denke ich , war Lovats Fall ; Alten und

Jungen in feinem Dorfe war er gut genug ,

ihren Witz und ihre Luftigkeit an ihm auszu *

lallen , ohne den armen Schelm damit kränken

zu wollen ; und eben diefes kränkte ihn am

meil 'ten .



feines Bettes verfertigt halte * ) . Vergebens fragte

man nach dem ßewegungsgrunde feiner Hand¬

lung ; nur feinem Bruder Tagte er im Vertrauen :

„ diefes fey der Tag des heiligen Mattbäus ; mehr

könne er nichtfagen * *) , “ Einige Tage nach diefem

Vorfälle reifete er von Venedig in feine Heimath ,

von wo er aber nach einiger Zeit nach Venedig

zurückkehrte . Wahrfcheinlich verliefs er jetzt Ve¬

nedig aus eben dem Grunde , aus welchem er fich

fchon vorher aus dem Dorfe , in welchem er bis

dahin gelebt hatte , wegbegeben . Eine Hand¬

lung , die feine Verrücktheit fo unwiderfprech -

lich documentirte , mufste auf alle feine Bekannten

einen Eindruck machen , der feinem Stolze un¬

möglich entfprechen konnte . Wenigftens erhielt

* ) Wie er hiebey zu Werke gegangen , kann ich

mir nicht erfinnen ; auch enthält Ruggieri ’ s

Schrift davon nichts . Lovat ' s bey feiner nach¬

maligen Selbftkreutzigung bewieiene Erfindfam -

keit , liebt aber alle Zweifel , die man aus je¬

nem Grunde gegen das Faktum haben mögte ,

auf .

* * ) Es war der Mühe werth , wie ich diefes las ,

den Kalender naclmifchlagen . Der 2ifte Sept ,

ift nach demfelbeu auch wirklich der Tag des

heiligen Matthäus . Aber warum war diefer Lo¬

vat ' s Schutzheiliger ? — Ich denke aus dem

nach der Logik des Schwärmers , vollgültigen

Gründe , weil Lovat . auch Matthäus , hiefs .
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er davon fofort einen Beweis , Denn feine Woh¬

nung , die er während feines ganzen Aufenthalts
zu Venedig bey einer Frau gehabt hatte , rnufste
er unverzüglich räumen , weil diefe ähnliche Aus¬
brüche feiner Verrücktheit befürchtete .

Die elfte Wohnung , die Lovat bey feinem
zweyten Aufenthalte zu Venedig bezogen hatte ,
Vertaufchte er in den erften Tagen des Julius i8o5
mit derjenigen , in welcher er feine fchon oben
erwähnte Kreuzigung vollzog , um , wie er we -
nigftens vorgab , der Werkftatt , in welcher er
jetzt arbeitete , näher zu feyn . Allein es ift wahr -
fcheinlicher , dafs er diefes Zimmer aus keinem
andern Grunde gewählt habe , als weil es ihm zur
Ausführung feines Vorfatzes eine Gelegenheit
darbot , die er anderwärts vergebens gefucht
hätte .

Das KretiZ , än welchem wir fchon oben Lo¬

vat befeftigt fahen , hing ,nämlich an zwey Seilen
durch das ganz geöffnete Fenfter feiner Stube auf
die Strafseherab . Daseine cliefer Seile war unmit¬
telbar um das Kreuz , da , wo lieh die Aerme und
der Stamm deffelben durchfchneiden , geführt -
das zweyte , ungleich längere , war an feinem un -
terften Ende an das fchon oben erwähnte Netz ,
Von welchem das Kreuz umgeben war , und zwar
an die Oeffnung deffelben geknüpft j und beide
Seile Wurden Von einem Querbalken , der durch
Lovat s Stube ging , ohne die Decke der
Stube zu berühren , gehalten . Ein foiches



Zimmer fand vielleicht Lovat fonft nicht . Auch
hatte das Fenfter , wie Lovat ’ s Abficht es er¬
forderte , eine fehr niedrige Bruftlehne , un i eine
Breite , dafs beide Aerme des Kreuzes , ohne daf -
felbe zu verfchieben , oder auch nur zu drehen , da¬
durch geführt werden konnten . Auch diefes war
nöthig , wenn ihm feine Kreuzigung , wie er fie
hernach vollführte , gelingen follte . Denn er voll¬
führte fie faft ganz in feiner Stube , ehe er das
Kreuz aus dem Fenfter herabliefs .

Es fey nun , dafs Lovat diefe Stube , um
feine Kreuzigung um fo bequemer auszuführen ,
gemiethet habe , oder dafs durch fie feine alte Idee
unglücklicher Weife wieder aufgeweckt würde ;
genug , fo bald er die Stube bezogen hatte , mach¬
te er alle Vorkehrungen zur Ausführung feines
tolleri " Vorhabens . Zuerft verfchaffte er fich den

ganzen Kreuzigungs - Apparat , oder vielmehr die
Materialien zu demfelben : Stricke zum Netze ,
die Seile , zur Krone die Dornen , Nägel und al¬
les , was zu feiner Selbftkreuzigung nöthig war ;
bearbeitete dann alles zu feinem Zwecke , dafs ,
wie er zur Vollführung feines tollen Vorhabens
fchritt , alles mit derbewundernswürdigftenKiinft -
lichkeit und abgemeffenften Genauigkeit , die nur
das Werk der kältften Ueberlegung feynkann , da¬
zu vorbereitet war .

So hatte er an den Aermen des von ihm ver¬

fertigten Kreuzes , fchon Oeffnungen für die Nä¬
gel , mit welchen er feine Hände an denfelben be*
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lefligen wollte , gemacht ; unten an dem Stamme
des Kreuzes eine Ouerleifte , die feine Fiifse tra¬

gen follte , angebracht , und diefe in gleicher Ab¬
ficht , als die Aerme des Kreuzes , mit einer Oeff -
riung für den Nagel , der feine Fiifse durchbohren
follte , verfehen . Auch hatte er das von ihm ver¬
fertigte Netz unter der Fufsleifte des Kreuzes und
an den Aermen deffelben mit Stricken verbunden ,
und die Seile , von welchen das Kreuz getragen
werden follte , an demfelben und dem Querbal¬
ken feiner Stube befeftigt , als er zum Hauptwer¬
ke fchritt .

Den Anfang machte er damit , fich mit Dor¬
nen zu krönen ; entkleidete fich dann , und um -
gürtete darauf den mittlern Theil des Körpers mit
einem Tafchentuche . Nunmehr fchritt er zur

eigentlichen Kreuzigung .
Zum Behufe derfelben hatte er dem Kreuze

eine horizontale Lage gegeben , bey welcher der
Fufs deffelben auf der Bruftlehne des Fenfters , der
obere Theil aber in demZimmer auf einer andern

Unterlage ruhete . Auf das fo liegende Kreuz
hatte fichLovat gefetzt , und fo , dafs das Netz ,
welches an dem Fufse des Kreuzes befeftigt war ,
über den untern Theil feines Körpers ging , und
diefer zwifchen dem Netze und dem Stamm des
Kreuzes auf demfelben ruhte . So auf dem Kreu¬
ze / itzend trieb er zuerft durch die Mitte feiner

rechten Hand einen glatten fpitzigen .Nagel , indem
er piit der innern Fläche der Hand fo lange nach



dem Kopfe des Nagels hin ftiels , bis der Nagel
über die Hälfte über den Rücken der Hand her¬

vorragte . Der Nagel , der fo durch die Hand ge¬
trieben war , hatte indeffen keinen Knochen der -
felben verletzt : und diefes war nothwendig , wenn
Lovat von diefer Hand noch ferner bey feiner
Kreuzigung Gebrauch machen wollte . Nunmehr
legte er feine Füfse auf die zur Aufnahme derfel -
ben beftimmte Ouerleifte am Stamme des Kreuzes ,
den rechten über den linken , um fie an dem fel¬
feen zu befeltigen . Hierzu hatte er einen glatten ,
zugefpitzten und fünfzehn Zoll , vier Linien Parifer
Maafses langen Nagel in Bereitfchaft . Diefem
Nagel gab er zuvörderft mit der linken Hand eine
vertikale Richtung , und trieb ihn alsdann mit
Schlägen eines Hammers , den er in der rechten
hielt , durch beide Füfse , bis er in die zu feiner
Aufnahme am Stamme des Kaeuzes angebrachte
Oeffnung gedrungen war .

Nunmehr war Lovat fchon mit feinen Fü -

fsen an dem Kreuze befeftigt ; feine rechte Hand
fchon mit dem Nagel , der fie am Kreuze halten
follte , durchbohrt ; und Lovat trieb , eben fü
wie vorhin durch die rechte , auch durch die
linke Hand den Nagel , der fie an dem Kreuze
befeftigen follte , und ebenfalls keinen Knochen
derfelben verletzte . Beide fo durchbohrte , und

fchon mit Nägel » verfehensn Hände , inufsten
ihtn
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ihm noch zu einer dreyfaclien Verrichtung die¬

nen . Denn jetzt band (ich Lovat noch mit ei¬

nem fchon am Kreutze befindlichen Stricke , den

er um feine : ruft führte , an denselben feft , und

brachte lieh dann vermittelft eines Schidterkneifs

( couteau de cordonnier ) den er zu dem Ende

in Bereite halt hatte , eine Wunde in der rech¬

ten Seite bey . Die Wunde drang in die Bauch¬

höhle , ohne indefs in ihr befindlichen Theile

zu verletzen . Wäre Lo vat ’ s A 'oficht , wie Herr

Buggieri vorausfetzt , gewefen , fich an der

linken und nicht an der rechten Seite zu ver¬

wunden ; fo würde man , was auch fonft fchon

nur zu natürlich wäre , mit Recht vermuthen ,

clafs Lovat unter diefer grauiarrien Operation

die Befinnung verlohren , aber woh ] nur für ei¬

nen Augenblick .

Denn zweyerley war noch zu thun . Noch

waren die Hände nicht am Kreuze befeftigt , und

das Kreuz , das wir lchon oben uuter dem Fen -

fter hängen fallen , war noch aus dem Fenfter

zu bringen . So fchwer das letzte fcheint , fp

leicht war es doch bey den Vorbereitungen , wel¬

che Lovat zu diefem Zwecke getroffen hatte .

Von dem Kreuze nämlich gingen , wie fchon

vorhin bemerkt ift , zwey Seile zu dem Quer¬

balken , der ohne die Decke des Zimmers zu

berühren , durch daffelbe ging . Das eine war

am Kreuze , da wo die Aerme deffelben mit

II , Band , 2s Stück , N
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dem Stamme zufaminengefiigt waren , befeftigt
und das andere ging zu dem obern Rande des
Netzes . Jenes war kürzer und diefes länger ,
beide aber l'o lang , dafs das Kreuz auf dem Bo¬
den des Zimmers ruhen konnte . Jetzt ruhte in -
deffen das Kreuz mit feinem untern Tbeile in
der Bruftwehr des Fenfters und hatte eine hori¬

zontale Lage . Zu verfcbiedenen Maien ftämmte
fich der Selbftkreuziger immer mehr mit den
erften Fingergliedern einer jeden Hand ftark auf ,
richtete lieh , fo weit er konnte , in die Höhe »
und hob hiedurch das Kreutz und feinen daran

befeftigten Körper in die Höhe . Mit jedem Rucke
wurde das Kreuz immer weiter aus dem Fen -

fter [getrieben , bis es zuletzt nach Aul 'sen das
Uebergewicht erhielt , und fich aus dem Fenfter
herab fenkte . Indeffen fuchte Lovat feine Selbft -

kreuzigung zu vollenden . Er hob feine beiden
Hände nach hinten zu in die Flöhe , um fie ge -
<̂ en die Löcher zu führen , die er in den Aer -
o

men des Kreutzes angebracht hatte , um in fie
die Nägel zu bringen , die feine Hände durch¬
bohrt hatten . Diefes gelang ; ihm aber nur mit
feiner linken Hand . Denn wie man ihn fo ge¬
kreuzigt auf der Strafse erblickte , hing die rechte
Hand unbefeftigt am Kreuze aufserhalb des Ne¬
tzes herab .

So fauer liefs Lovat es fich werden , dem
Volke ein Schaufpiel zu geben , das keinen an¬
dern Zweck haben konnte , als fein Andenken
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durch einen Tod zu Verewigen , den vor ihm fiel !

kein anderer gegeben hatte . Allein fo unglück¬

lich die vorhergehenden Verfuche feiner Wahn »’

witzigen Ehrlucht , Aufl ’ehen zu erregen , gewefen

Waren ; fo unglücklich mufste auch der jetzige

ablahfen . Denn Lovat mufste , wie wir f : hon

wiflen , feine Kreuzigung überleben , um zii

fehen , dafs man ihn für nichts weiter als eineii

IVlenfchen hielt , der nicht bey Sinnen ift . VVie tief

er diefes empfand , beweifet ein Von Herrn R ug -

gieri angeführter Umftand » Als man ihn näm¬

lich nach feiner Kreuzigung in das Vorher er ^

wähnte Hospital brachte , beklagte er gegen fei¬

nen Bruder , der ihn begleitete , fein Unglück »

Diefes war fein dritter Verfuch , um jeden Preis

ein Auffehen zu erregen ■, und gewifs würde er

noch einen Vierten gemacht haben j Wenn ihm

nicht das Irrenhaus j in dem er fein Leben be -

fcldofs , dazu alle Gelegenheit abgefchniiten hätte »

Diefes fetzt , fein angelegentliches Beftrebenj def -

fen fchon vorher gedacht ift , die Gerichtsbe¬

hörde davon zu überzeugen > dafs er felbft fein

Kreuziger gewefen j Und fie Von feiner eingebil¬

deten j oder vielleicht nur Vorgegebenen Beftim -

inung zu überzeugen j aüfser Zweifeh

Ich übergehe mehrere Bemerkungen , weil

die Gefchichte der Schwärmer nur zu oft auf fie

führt , wie über die Beharrlichkeit in ihren finn -

lofen Vorfätzen $ ihrer wahnwitzigen EiirfüehtN a
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11. d . gl . ; nur wie die finnlofefte Tollheit mit

der ruhig - finnendften Erfindiamkeit gepaart feyn

kann , wie der tollfte Streich , zu dem lieh ein

zerrüttetes Gehirn verirren kann , mit der kälte *

ften Befonnenheit , die durch nichts lieh irren

läfst , wenn er einmal befchloffen il 't , ausgeführt

werden könne , zeigt diele Gefchichte , wie viel¬

leicht keine andere .

Lovat , feines Handwerks ein ' Schulter ,

weils nicht allein ein Kreuz zu machen , und ein

Netz zu ftricken ; es gelingt ihm ein Problem

zu löfen , das vielleicht das Nachfinnen eines ge¬

übten Mechanikus erfordert hätte . Ich meyne ,

wie er fich felbft an das Kreuz zu fchlagen ,

und noch mehr , wie er das Kreuz , nachdem

er fchon an denselben befeftigt feyn würde , aus

dem Zimmer zu bringen habe , und am meiften ,

wie er bey feiner Kreuzigung verfuhr , um fich

keinen Schmerz und keine Marter zu erfparen ,

und dennoch dabey fich vor jeder Verletzung zu

verwahren wufste , die die gänzliche Ausführung

feiner Kreuzigung hätte unmöglich machen kön¬

nen . Man erinnere fich nur , wie er zuerft die

rechte , dann erft die linke Hand durchborte ,

nachdem ihn die letzte darzu dienen mufste , dem

Nagel , den er durch feine Füfse getrieben , die

gehörige Richtung zu geben . Hätte er fich ir¬

gend einen Schmerz fparen wollen j fo hätte die

Durchbohrung feiner Hände das letzte feyn kön¬

nen . „ Allein wozu , kann man fragen , wollte er



fich denn jeden unriöthigen Schmerz erfparen ?

Gelang ihm , wie er es wohl nicht anders er¬

wartete , fein tolles Stück , was wufsten An¬

dere davon , ob er fo oder anders verfahren fey ?

Seine Eitelkeit gelangte eben fo gut zu ihrem

Ziele , “ Eitelkeit , antworte ich , fo eine mäch¬

tige Triebfeder fie auch ift , will der Menfch

lieh nicht gern geftehen , und kann fie fich auch

nfcht geftehen , ohne fich in feiner Nichtigkeit zu

erfcheinen . Deshalb fuchte er fich felbft zu täu -

fchen , und das in feinen eignen Augen zu fchei -

nen , wofür er in derMeinung Anderer gelten will ;

und felbft um diefe Selbfttäufchung zu befördern ,

find dem Menfchen keine Schmerzen und Leiden

zu grofs , wenn eine fo tolle Eitelkeit fich fei¬

ner bemächtigt hat . Diefe Eitelkeit oder Ehr -

fucht — denn beides ift doch im Grunde einer -

ley , da es dem Ehrfiichtigen nur auf die Mei¬

nung Anderer ankommt , der Eitle gleichfalls

hiernach ftrebt , nur es fich gern gefallen läfst .

dafs Andere günftiger von ihm urtheilen , als

er nach feiner eignen Meinung es verdient ; der

Ehrfüchtige dagegen vielleicht nur , was er in fei¬

ner eignen Meinung ift , bey Andern gelten ma¬

chen will . — Diefe Eitelkeit oder Ehrfucht

habeich Lovat ’ s Tollheit , ohne mich auf ei¬

nen Beweis derfclben einzulaffen , zum Grunde

gelegt . Denn von dem Augenblicke an , wo er

vor unfern Augen handelt , war alles darauf be¬

rechnet , nicht allein , was er fich vorgenommen ,



Susznführen , fondern es auch zur Kunde der

\ Velt — denn das war ihm , . und ift jedem

Schwärmer diefer Art , das gröfsere oder klei¬

nere Publikum , in dem er lebt — . zu bringen ,

Nachdem er die zuerft erzählte Amputation , an

fich vorgenommen , wirft er die Theile , die er

von feinem Körper getrennt hatte , aus dem Fen -

itei ; feine erfte Kreuzigung will er auf öffent¬

licher Strafse vornehmen ; feine zweyte nimmt

er in feinem Zimmer vor , allein dafür hatte er

geforgt , und fein ganzer Plan b .ey derleiben . war

darauf angelegt , dafs er fich . der Welt gekreu¬

zigt zeige ,

pine andere Bemerkung bietet Lova . t ’ s ,

Qef hichte dar , oder findet vielmehr in ibr eine

fo . einleuchtende Betätigung , wie in wenig an¬

dern Fällen , die auf fie führen mögen , Dafs näm¬

lich der Menfch die gröfste Befonnenheit , die fin -

nendftc und ruhigfte Ueberlegung , bey der Voll¬

führung - einer Tha .t beweifen kann , dafs er mit

eben , der Ueberlegung längft mit einem Entwürfe

zu derfelben befchäftigt gewefen feyn kann , ohne

dafs man berechtigt wäre , ihn als feiner felbft mäch¬

tig zu betrachten , oder ihm diefe Handlung zu -

Zurechnen , liegt in ihr zu Tage , Wer einem

Menfchen , wie Lovat , feine tolle Handlung zu¬

rechnen wollte , würde ihn an Unlinn übertref¬

fen , Wer leugnen wollte , dafs er , wie er den

unfi .nnigen . Streich einmal befchloffen hatte , mit

gröfsten Ueberlegung den Plan zu ihr ent -
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worfen , und diefen mit der kälteften Ueberle -

gung ausgeführt habe , fiir defl ’en Widerfpruch

würden die augenfcheinlichften Dinge nicht ge -

fichert feyn .

Ich habe die obige Bemerkung fchon an ei¬

nem andern Orte gemacht . Allein fie ift zu

wichtig , felbft für das gemeine Leben , und be -

fondcrs für die Rechtspflege , und dabey bisher

viel zu febr iiberfehen , als dafs es nicht noch

zur Zeit nöthig wäre * bey jeder Veranlaffung

darauf zu verweifen . Denn es ift bekannt , dafs

man bisher gewohnt gewefen , in der Bedacht -

famkeit und Ueberlegung , welche jemand bey

der Verübung einer Handlung gezeigt * einen

Beweis zu finden , dafs der Entfchlufs zu der -

felben < mit Freyheit gefafst , oder , wo diefes auch

nicht feyn füllte , mit Freyheit unterhalten fey ?

Herr Schl egel , der Heberfetzer der Rug -

gierifchen Schrift , hat diefelbe , oder viel¬

mehr eine ähnliche Bemerkung in einem Gutach¬

ten über einen intendirten Selbitmord gemacht .

Menfchen , fagt er , die von einer heroifchen Lei -

denfchaft gefeffelt find , concentriren alle ihre

Befinnungskraft auf einen Punkt , und können

ihre Freyheit nicht bey der Faffung des Haupt -

entfchluffes , fondern nur bey der Wahl der Mit¬

tel dazu brauchen . Dem Richter und Gefetzge -

ber , wenn fie zwifchen freyen und unfreyen

Handlungen unterfcheiden , kann eine Handlung

nur frey feyn , wenn der Thäter bey derfelbea
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Beftimmungsgründe auf die entgegengelVtzte Art

zu handeln hat , die jenen wenigftens das Gleich¬

gewicht halten können , und die wirkfam zu ma¬

chen , in der Gewalt des Gefetzgebers fteht . Vnr -

ausgeletzt , dafs HerS . deffen Gutachten ich nicht

felblt gelefen habe , fontlern nur aus der Anfüh¬

rung , die er davon ( S . 10 . a . a . O . ) macht , kenne ,

eben daffelbe unter Frey heit verfteht , glaubeich ,

dafs feine Behauptung einmal auf der einen

Seite einer Erweiterung fähig ift , und dann auch

auf der andern einer itinfchränkung bedarf , wenn

fie ganz wahr feyn foll . Denn erltens nicht al¬

lein heroifche Leidenfchaften , fondern auch An¬

triebe von ' ganz entgegengefetzter Art , die zu

unterdrücken nur ein gröfserer oder geringerer

Grad von Heroismus im Stande ift , können jene

Freyheit aufheben ; un -l zweytens ift nicht jede

Handlung , zu welcher den Menfchen eine heroi¬

fche Leidenfchaft , von welcher er gefeffelt ift ,

hinreifst , für unfrey zu halten . Heroifch han¬

delt der Menfch da , wo er mit einer Selhflüber -

windung etwas thut oder unterläßt , welche über

die Kräfte der menfchlichen Natur hinaus zu ge¬

hen fcheint , oder vielmehr die Selbftiiberwin -

düng zu zeigen fcheint , welche die Kräfte der

meiften Menfchen überfteirrt .

So tnuls ich mich ausdriicken , wenn der

Begriff auf Handlungen paffen foll , die aus ei¬

ner Leidenfchaft , die man heroifch nennen will ,
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Lervorgehen foll . Denn eine heroifche Leiden -

fohaft könnte doch keine andere feyn , als wel¬

che auf eine ' heroifcbe Handlung ginge ; und Lei -

denfcliaft , als Leidenfchaftift Schwäche des Men -

fchen , der fich immer durch Vernunft regieren

will , aber fich mit feiner Vernunft , den Anrei¬

zen einer übermächtigen Begierde zum Gefange¬

nen ergeben hat . Schon deshalb ift aller Herois¬

mus in Leidenfchaften nur fcheinbar ; und er ifi¬

es noch mehr , weil der Menfch , den fo ein

Antrieb einmal fortreifst , nicht Seelenftärke ge¬

nug hat , fich gegen ihn zu kämmen . Man nehme

den Unglücklichen , den der peinigendfte Lebens¬

überdrufs zu dem Entfchluffe überwältigt hat ,

feinen traurigen Leben ein Ende zu machen ; fo \

fehlt ihm doch nichts , als die Seelenftärke , die

erfordert würde , um des Lebens fclnvere Bürde

zu tragen . Das nämliche gilt von dem Aben -

theurer , den feine Ruhmfucht treibt , fein Leben

in Gefahren , die er zu beftehen keinen Beruf

liat , zu wagen . Beyde fcheinen aber eine Selbft -

überwindung zu beweifen , zu der nur wenig

Menfchen fich erheben können . Diefes glaubte

ich bemerken zu tnüffen , um von einem beftimm -

ten Begriffe ausgehen zu können ; und nun kann

mir meine obige Behauptung nicht fchwer wer¬

den . Denn wenn wir den Begriff einer heroi -

fcben Leidenfchaft auf die obige Art faffen ; fo

ift eine Handlung der Rachfucht , bey welcher

jemand feines Gegners gewifs ift , keine Hand -
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lung , zu der eine heroifche Leidenfchaft treibe ;

noch weniger ift es ein Diebftahl , zu welchem je¬

mand durch einen ihm fonft bevorftehenden IIun <*

gerstod hingeriffen wird . Doch wird der letzte

in dem oben beftimmten Sinne durch keine he -

roifche Leidenfchaft getrieben . Er ftiehlt auf die

Gefahr , geftrgft und felbft am Leben geftraft zu

werden , weil die Ausficht auf einen unmittel¬

bar bevorftehenden Hungerstod ihm fchreckli -

cher ift , als die Furcht vor einer Strafe , die

weiter in die Zukunft hinaus fällt , und die dem

Unglücklichen ipäter doch nicht mehr nehmen

könnte , als was er für den Augenblick durch

einen Eingriff in das Eigenthum Anderer erhal¬

ten wollte . Die Racligier , die Leidenfchaft , fei¬

nem Feinde wehe zu thun , ift eben fo wenig

eine heroifche Leidenfchaft ; denn Rache , wo

er kann , zu üben , braucht lieh der Menl ’ch ge -

wifs nicht zu zwingen . Im Gegentheil muffen

wir uns die traurige Wahrheit geliehen , dafs es

den meiften Menfchen nur zu viel Ueberwindung

koftet , den Eingebungen der Rachgier zu wider -

ftehen . Dennoch haben Ausbrüche der Rach¬

gier oft einen Anfchein von Heroismus in dem

oben angegebenen Sinne , der uns in Erftaunen

fetzt . Die Beyfpiele find zu bekannt , wo Men¬

fchen aus Rachfucht gemordet , aber einen Andern

gemordet als denjenigen , gegen welchen ihre Ra¬

che gerichtet war , aber nur um diefem wehe zu

thun , und gleich nach verübter That ihre eignen
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Ankläger geworden , um fich zu einer fchmach -

vollen Todesftrafe zu ftellen . Bev vielen Fällen

diefer Art würde man irren , wenn inan vor¬

ausfetzen wollte , dal 's der Verbrecher zur Selbft -

erkenntnifs gekommen , dafs er der Gerechtig¬

keit das Opfer habe bringen wollen , das nur

feiner Rachfucht zugedacht war , Nein , fein Feind

foll fehen , dafs auch um diefen Preis fich zu

rächen , und ihm wehe zu thun , ihm nicht zu

theuer fey , Diefes war fclion fein Wille vor fei¬

ner rafenden finnlofen That , die alfo keine Furcht

vor der Strafe zurückhalten konnte . Einen

Menfchen diefer Art , mit je weniger Umftänden

defto beffer , als einen folchen , deffen Tollheit

unwiderfprechlich documentirt ift , in das Toli -

haus bringen , heifst wirkfamer für die öffentli¬

che Sicherheit forgen , als ihn mit den gräfs -

lichften Strafen zu ahnden ., Denn die Ausficht

auf diefe Behandlung , Jäfst auch nicht die erfte

Aufwallung eines folchen Heroismus aufkommen .

Diefem liegt immer Ehrfucht zum Grunde , und

Ehrgefühl hat felbft der faulfte Bettler zu viel ,

als dafs er im Tollhaufe hätte fchwelgen wollen .

Die obige Behauptung , dafs Handlungen ,

denen einen heroifche Leidenfchaft , die den Men -

fcheu gefeffelt hält , zum Grunde liegt , frey be -

fchloffen werden , ift alfo einer Erweiterung fä¬

hig . Auf der andern Seite mufs fie aber einge -

fchränkt werden , wenn fie wahr feyn foll . Das

Duell , wenn wir die Schlägereyen des Raufer ?
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am meiften durch heroifclie Leiclenfohaften mot .i -

virt . Sollen wir deshalb es als unfrey betrach¬

ten ? Allerdings , fo lange der Staat es mit Stra -

fen verfolgt , die weit entfernt , jenen Heroismus

niederzufchlagen , ihn noch mehr anfachen muf¬

fen . Wer fein Leben im Duell wagt , würde fei¬

nen IVluth verleugnen , den er doch durch daf -

felbe erft recht beweifen will , wenn die Furcht

vor einer Lehensitrafe ihn davon abfchrechen

follte . Allein , wenn der Staat dem Duellanten

mit einer Verunehrung , die keine Entehrung zu

feyn braucht — und mit einer andern Veruneh¬

rung , als welche eigentlich fchon in jeder Strafe

liegt , belegte ; , fo würde er dem Heroismus , der

jetzt die einzige Triebfeder der Duelle ift , fchon

entgegenwirken . Alsdann würde der Enll 'chlufs ,

{ich zu fchlagen , eben fo frey feyn , als der Ent -

fchlufs zu einer andern gefetzwidrigen Handlung »

Kur in der Hoffnung , der gefetzlicben Strafe zu

entgehen , würde jemand das Duell wagen kön¬

nen 5 und diefe Hoffnung kann , wie in die Au¬

gen fällt , niemanden von der Strafe befreyen .

Bemerkungen über die fchnelle Heilung von

Lovats Wunden bey feiner Selbftkreuzigung und

fchon vorher von der Operation , die er an fich vor¬

genommen , zu machen , überlaffe ich billig dem

Arzte . Unftreitig werden fie dem Lefer um fo

willkommener feyn , wenn er darin auf den Zu -

fainmenhang jener fchnellen Heilung mit dem
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Gemiilhszuftande des Kranken fähe . Allein liier

ftofsen wir auf einen Punkt , wo es noch zur

Zeit wenig hell in der Pfychologie , und viel¬

leicht eben fo wenig hell in der Pfychologie ift .

Denn diefe Frage gehört für die äufsere Pfy¬

chologie , wie lie in einem der vorhergehenden

Auffätze genannt wurde , in welcher ficli die Phy -

fiologie und Pfychologie begegnen . Darf ich aus

Herr Reils Aeufserungen fchliel 'seu ; fo theilt

er uns das Eine oder Andere über diefen Ge -

genftand mit , deffen ich nur in einer gelegent¬

lichen mündlichen Unterredung gegen ihn erwäh¬

nen konnte . Was Ruggieri über diefen Punkt

fagt , herzufetzen , kann ich mir fchon deshalb

um fo weniger erlauben , da ich feine kleine

Schrift , wenn auch nur um des pfychologifchen

Ilitereffes willen , das fie für mich hat , jedem

empfohlen wiffen mögte . Habe ich mich gleich

in allen Thatfachen , die ich aus ihr mitgetheilt ,

genau an fie gehalten ; fo habe ich vielleicht den

oder den Punkt in ihr überfehen , der fchärfern

Augen , als den meinigen , nicht entgeht »

J . C Hoffbauer ,
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I I .

Ueber die Centricität der Organismen ,
vom Profeffor Reil ,

Das Wefen der Organifation ift , eine Vielheit voll
Theden zu feyn , die durch innere Einheit zu
einer Totalität verbunden find . Diefe Einheit

in der Mannigfaltigkeit il't einerley mit ihrer
Centricität , und die Centricität befteht darin ,
dafs jedes Einzelne g 'egen das Andere ,
und das Ganze gegen einen gemein -
fchaftlichen Schwerpunkt gravitirt *
Mit diefer Centricität find faft alle Beftimmun -

gen der Organifation gefetzt * Dadurch ift fie
Sphäre für fich , Vom Univerfum losgeriffen ,
ihr eignes Produkt , ein Ganzes aus Theilen , in
-welchem die Theile durch das Ganze , und das
Ganze durch die Theile beftimmt find . So ift

ein Weltfyftem nur dadurch ein Syftem , dafs
es Centricität hat ; ohne diefelbe würde jeder
Körper ein Weltkörper für fich , die Sonne
ohne Planeten nicht Sonne , die Planeten ohne

Sonne würden nicht Planeten feyn . Durch die
Centricität ift ihre Form dem Wefert , und die

Tliätigkeit dem Seyn gleichgefetzt ; durch fie be -
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kömmt fie Spannung in lieh felbft , und mit der

Auffenwelt . Jeder Theil il ’t , indem er für fich

ift , zugleich im Ganzen , und kann feinem Egois¬

mus nur durch Handlungen genügen , die zu¬

gleich das allgemeine Wohl aufrecht erhalten .

Durch die Centricität wird ihr Verhältnis zur

Auffenwelt bei ’iimmt . Sie fammelt die allgemei -

nen Naturkräfte , die in und aufser ihr die näm¬

lichen find , in einen eigenen Heerd , und er -

theilt ihnen dadurch eine fo befondere Modifica -

tion , dafs fie den Schein eigentümlicher orga -

nifcher Kräfte bekommen . Daher ihre Unab¬

hängigkeit von der Auffenwelt , ihr Vermögen ,

fich als eine Pofitivität gegen fie zu behaupten ,

und fie zu nötigen , den Mechanismus ihrer Cau -

falilät an ihrer Grenze zu brechen . Denn indem

fie von ihrem Heerd aus gegen die Peripherie

wirkt , begegnet fie dem Zuge der allgemeinen

Naturkräfte in entgegengefet / .ter Richtung . Statt

des abwärts laufenden Caufalverhaltniffes ent -

fteht Wechfelwirkung zwilchen ihr und der Auf¬

fenwelt . Was innerhalb ihrer Sphäre tritt , mufs

fich derfelben unterwerfen , und ihren Gefetzen ge -

mäfs wirkfam feyn . Nichts kann mechanifch in

fiehineingefchoben werden , fondern alle Aufnahme

ift durch lebendige Affimilation notwendig be *

dingt . Daher der Schein , als wären die allge¬

meinen Naturkräfte andere als die organifchetl ,

als hätten diefe über jene die Herrfchaft , als fey

der chemifche Procels hier ein anderer , als dort .
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Wo gegenteilige clynamifche Beziehung von

jedem Einzelnen auf d s Andere , und von Al¬

len auf einen gemeinfchaftiichen Schwer - oder

Vereinigungspunkt Statt findet ; das Einzelne nur

durch das Ganze , und das Ganze durch das Ein¬

zelne Realität hat ; in der Vielheit , Allheit und

in dem Zufammenflufs des Befondern Allgemein¬

heit durchleuchtet : da . ift Centricität und Sphäre .

Das Gentrum ift das , auf welches fich alles

bezieht , und worin die Spannung ihren Schlufs -

punkt hat ; die Sphäre hingegen das , was auf

jenen Punkt bezogen wird . Diefe ift das Bc -

fondere und Beftimmbare ; jenes das Allgemeine

und Beftimmende , welches fich alles unterwirft ,

was iri ; die Spannrings - Sphäre tritt , in der tod -

ten Natur als Schwer - und Indifferenzpunkt , in

der lebendigen als Trieb , Inftinkt und Begeh -

runcsvermüiten erl ’cheint , und auf der höchlten

Stufe als Spontaneität und Freyheit in der Ver¬

nunft hervorbricht .

Die einfachfte Form einer Centricitäts - und

Sphärenbildung lehen wir an der Tropfenforma¬

tion fliiffiger Subftanzen . Eine Vielheit von Waf -

fertheilehen organilirt fich dadurch zur Einheit ,

ciafs fie fich durch die , jedem Theilchen ein¬

wohnende , gemeine Schwere gegenfeitig fpannen ,

fich ein gemeinfchaftliches Centrum geben , auf

welches fie alle bezogen find , und fich durchs

Gleichgewicht in Ruhe fetzen . Die Schwere ift

übri -
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übrigens nicht im Centrum allein , fonclern auch

aulser clemfelben , das allen Waffertheilchen

Gemeinfchaftliche , vermöge deffen jedes in der

Sphäre an feinem Platz ift und feyn , aber auch im .

Mittelpunkt feyn kann . Ja man kann lieh den

Mittelpunkt leer denken , und die Beziehung auf

ihn würde doch die nämliche bleiben . Man kann

aus mehrern Queckfilberkitgelchen Eins machen ,

dadurch mehrere Centra in einem Punkt verfain -

meln , der gleichfam der vervielfältigte Mittelpunkt

für fo viele Kugeln ift , als deren mehrere in ein¬

ander hineingefchoben find . Die grüfsern Kugeln

nehmen die kleinern in lieh auf , bi _ auf ein ge -

wiffes Maximum , welches für diefe Art Von In¬

dividualitäten die abfoluteGrenze ihrer Gröfce ift »

Wie hier die gemeine Schwere dem Ponderablen

Centricität , Sphäre und Geftalt giebt , fo fetzt

eine höhere Schwerkraft auch in dem Inponde -

rablen überall Centrum und Sphäre zugleich . In

jedem Magneten bildet fielt ein Indifferenzpunkt ,

der weder Südpol noch Nordpol , fondern das

Gleiche von beiden ift , gegen welchen alle Atome

deffelben gravitiren ; doch ift real diefer Indiffe -

renzpunkt nicht blofs in der Mitte , fondern iti

allen Punkten des Magneten . So ftrahlt jeder

leuchtende Punkt nach allen Richtungen , und je¬

der Punkt in jedem Strahle ift wiederum der

nämlichen Natur . Üeberall bricht Klarheit aus

Klarheit in unendlicher Fülle hervor ; das Ceft -

II , Band , 2 % Stück » O
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trum ift auch die Sphäre ; jenes allenthalben und

dies in unendlicher Ferne .

Das , was einer Vielheit von Dingen Cen -

tricität und Sphäre giebt , ift nicht das Körper¬

liche } Begrenzte und Behindere an denfelben ,

welches , als folches , blofs mechanifch , aber über

feine Grenze nicht hinauszuwirken im Stande ift ,

fondern das Innere , Dynamifche und Nichtfinn -

liche an den Objecten } das jedem Einzelnen ein -

gebohrne Allgemeine , was , als Allgemeines , nicht

das Wefen deffen feyn kann , was , als Befonderes ,

an ihnen ift . Ich werde es das Inponderable

( das Freythätige , Erregbare in den Organismen ,)

im Gegenfatz der Materie , nennen , deffen Extre¬

me das Licht in der Natur und die Vernunft im

Idealen find , ohne mich dadurch auf die eine und

vielleicht niedrigfte Form zu befchränken , in

welcher es , als Electricität , Wärme oder Galva¬

nismus in der Natur erfcheint * Doch ift auch

diel 'er Gegenfatz ein blofs relativer : das Licht in

und mit der Schwere ; diefe ein nach innen , jenes

ein nach aufsen Strahlendes . Der Schwere Cen¬

trum ift ohne Reaction , alles geht auf daffelbe zu ,

aber nichts von demfelben aus ; im Lichte ift es

blofs thätig , alles geht von demfelben aus , aber

nichts in daffelbe zurück . In den Organismen

ift Beides , Strahlung der Schwere von der

Peripherie gegen das Centrum , und Strahlung

des Lichts vom Centrum gegen die Peripherie .

Sie lind receptiv und actuös zugleich , und
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« ben deswegen unendlich vollkommener , als

jedes andere Ding . Nur in Beziehung auf die

Eeceptivität der Erregbarkeit , vermöge welcher

das organifche Wefen in lieh hineingeht , kann

man ihm eine höhere Schwerkraft zufchrei -

ben , die dem Dynamifchen , wie die gemeine

Schwere dem Körperlichen Organifation mit *

theilt »

Man erlaube mir hier einige Vorausfetzun »

gen , die nichts weniger als Erklärungsgründe .,

fondern blöfse Principien feyn follen , um Einheit

in die Thatfachen zu bringen , die ich weiter un¬

ten anführen werde . Das thierifche Inponde *

fable , welches als Receptivität und als Reactions *

vermögen in der Erregbarkeit erfcheint , mag viel¬

leicht im Nervenfyftem , und befonders im Ge¬

hirn , mittelft des arteriellen Bluts erzeugt , in

den Nerven angefammelt , von ihnen zu - Und ab *

geleitet , durch fie über alle Theile ausgegofiett

werden , und denfelben den Charakter der Le¬

bendigkeit mittheilen , weiches ich am Schlufs

meiner Hirnunterfuehungen durch viele Thatfa¬

chen zu erhärten hiir getraue -. Darnach Würde

jede lebendige Fafer gleichfam in allen Punk *

ten leuchtend feyn , die Strahlung aber * vermöge

der Einheit des Lichts . und der Schwefe ih den

Organismen , nicht wie beym Lichte nach äüfsen *

fondern nach innen zufammenbrechen * das Gen *

trum alfo innerhalb des Organismus felbft fallen *0 a
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.Die Cenlra , welche das Licht in der Refractioa
bildet , beurtheilen wir , nicht wie fie find , fon -
dern wie fie uns , von aufsen her angefe -
lien , erfcheinen . Der Brennpunkt der Erreg¬
barkeit innerhalb der Organifation lieht fich
gleichfam felbft , und manifeftirt fich der äufsern
Anfehauung nicht unmittelbar , fondern durch fei¬

ne Thätigkeit , als belegendes , empfindendes
und bewufstes Leben . In den Magneten ift der
Indifferenzpunkt in einer Linie , in dem Weltge -
bäude in einer Fläche , und die Sphäre wird nur
durch die Bewegung der Weltkörper befchrieben ,
aber nicht durch fie erfüllt . In den Organismen
liegt er in einer Kugel , in welcher der Raum
nach allen Dimenfionen der Länge , Breite und
Tiefe mit Stätigkeit erfüllt ift . In den Planeten -
fyftemen wirkep die Weltkörper ihrer Maffe pro¬
portional , die unveränderlich ift , alfo nach einer
eifernen Norm . Hingegen hängt der Organis¬
men • Centricität nicht von ihrer Maffe , fondern
von ihrer Erregbarkeit ab , welche beweglich ift ,
und kann daher unendlich verfchiedenen Zwecken

angepafst werden . Ihr Centrum ift beides , re -
ceptiv und actuös zugleich , wie bereits oben ge -
fagt ift . Daher ihre gröfsere Vollkommenheit .
Dies Innere , jedem Einzelnen eingepflanzte Ge -
meinfame , was als Bildendes zwar auch dasSub -
jective ift , und den Gebilden den Charakter der
Totalität mittheilt , wird auf diefer Stufe in den
affijpilirten Maffen gebunden , und erfcheint als
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blofse Kraft . Allein in demManfse , als die

Gebilde zu einem Ganzen (ich abfcnnefsen , in

der zweyten Hälfte des Fötus - Alters , kehrt die

Materie ihr Inneres nach aufsen , die Kraft tritt

als Freythätiges an der Oberfläche hervor ,

wird ftrahlend und beweglich . Mit diefeni Act

fängt jedes Gebilde an , gegen das andere und ge¬

gen einen allgemeinen Gleichgewichtspunkt zu

gravitiren , der eben das d y n a m i f c h e Cen¬

trum ift , in welchem jeder Theil mittelbar oder

unmittelbar wurzelt . Dies Inponderable hängt ,

wenn es gleich von dem Körperlichen ausgeboh -

ren ift , demfelben doch fo locker an und um -

ichwebt daffelbe als Attnofphäre , dafs es ein von

demfelben Verfchiedenes und Trennbares zu feyn

fcheint , welches gleichfatn nur fein Domicil iu

ihm hat . Denn irn Schlaf , in Ohnmächten und

plötzlichen Todesfällen verfchwindet es in einem

Nu und läfst das todte Geriifte unbefeelt zurück .

Demohngeachtet ift es , wenn es gleich mit dem

Ponderablen nur in einer zufälligen Verbindung

zu ftehen fcheint , das Beftimmende und Wefent -

liche , welches das Körperliche als Accidenz fetzt ,

daffelbe belebt , metamorphofirt , und von feiner

Gefetzmäfsigkeit abhängig macht , deren Formen

in der Conftruction des Galvanismus gegeben

find . Mit diefer Centricität ift nicht blofs eine

Beziehung aller Tlieile auf den Brennpunkt , fon -

dern auch eine allgemeine dy na milche Span¬

nung eines Theiis gegen den andern nothwen -
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dig gefetzt . Jene Central - und Seiten - Spannung

heftimtnt die organii ' che Sphäre . Denn nur

das , was in diefe Spannung aufgenommen ift ,

aber nicht das , was ihr mechanifch arihänet , iftO '

integranter Theil derfelben und mit ihr in Wech -

felwirkung , wie in dem Waffertropfen alle Theil -

clien durch die gemeine Schwere gegen einander

Und einen gemeinfchaftlichen Schwerpunkt in ei¬

ner allgemeinen Spannung gehalten werden . Eins ,

gravitirt gegen das andere , bis ein allgemeines

Gleichgewicht und mit demfelbcn Ruhe des

Ganzen enthebt , die in dem Waffertropfen fort -*

dauernd , in der Organifation momentan ift , durch

welches das Individuum in fich relativ getragen

wird , wie das Univerlum fich in fich abfolut

trägt ..

Das M a a f s , mit welchem die Be ,

Jtandtheile der Orgnismen in das Cen¬

trum wurzeln , richtet fich nicht , wie

b .ev der Schwere , nach dem körperli -

eben Gehalt der Dichtigkeit oder

dem Umfang derfelben , fondern nach

Ihrer Lebendigkeit , und dem Grade

ihrer Erregbarkeit . Die Intenfität des Cen¬

trums bängt ab von der Summe der Erregbarkeit ,

mit welcher alle Theile zufammengenomroen ,

gegen daffelbe ftrahlen . Die Erregbarkeit ift aber

jn dem Einzelnen , wie in dem Ganzen , in einer

ewigen Fluktuation . Sie ebbet und fluthet unauf¬

hörlich . nach Maafsgabe ihrer jReproduciion , In ,



dem Grade , als die Intenfifät des Centrums zu¬

nimmt , fteigt feine Poten ^ , welches als Quali¬

tät erfcheint , die aber blofs quantitativ ift . Das

Sonnengeflecht wirkt “mit dem Normalmaafs fei¬

ner Erregbarkeit blofs als vegetative Seele ; wenn

diefelbe aber fehr zunimmt , fo wird es dadurch

fähig , die Functionen des Gehirns zu vollbrin¬

gen , und als thierifche Seele zu wirken . Das

Gehirn , welches unter allen Organen die gröfste

Mannigfaltigkeit von Wirkungen erzeugt , befteht

aus einer homogenen Maffe , und hat eine einför¬

mige Struktur . Jene Mannigfaltigkeit feiner Thä -

tigkeiten rnufs allo , theils von der Summe feiner

Erregbarkeit überhaupt , thöils von dem verfcliie -

denen Spannungsverhäitnifs abhängen , in wel¬

ches feine Organe zufammen treten können .

Die befondere Geftaltung des Cen¬

trums richtet fich nicht allein nach

cler Summe der Erregbarkeit über¬

haupt , fondern nach dem v e r f c hie de¬

nen Maafs derfelben , mit welchem

jeder befondere Theil in daffelbe

wurzelt . Nun ift aber die Erregbarkeit nicht

blofs in Beziehung auf ihre Summe überhaupt ,

fondern auch in Anfehung ihrer Vertheilung an

die befondern Organe des Körpers einer ewigen

Fluctuation unterworfen . Sie kann diei ’etn Theil

fclanell zufluthen , in einem andern in dem nämli¬

chen Maafse ebben . Beide Momente zufämmen -

genommea , geben die gröfste Veränderlichkeit
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des Centrums . Daher die Möglichkeit , den
Menfcheu augenblicklich in eine Pflanze zu ver¬
wandeln , wenn mit dem einhrechenden Schlaf
fleh das Centrum des Cerebral ■ Syftems verfin -
ftert , und die zu ihm gehörigen Theile , aus Man¬
gel an Erregbarkeit , keine Strahlen in da fiel be
fchicken , Daher wird in Somnambulen die Ma¬

gengegend durch Zuftrömung der Erregbarkeit
gegen diefelbe fo belle , dafs fie , wie die Sinnor¬
gane , zu empfinden im Stande ift .

Die Geftaltung des Centrums wird
in d em V e r h ä 1 tn i f f e verän d er t , al s fich
der Gehalt der Beftandftücke verän¬

dert , durch welche es gebildet wird .
Der Centralpunkt , welcher fich in einer Gruppe
von Magneten bildet , und auf welchen fie fich
alle beziehn , verändert fich , wenn die Gruppe
vermehrt oder vermindert wird , oder wenn auch
nur eine Ortsveränderung in derfelben vor fich
geht . Dies gefchieht in den Organis¬
men bey Stättigkcit des Orts durch
eine beftändigeFluctuation der Inten -
fität der Erregbarkeit in den einzel¬
nen Th eilen .

Polarität , Centricität and Sphä¬
re n Bildung entftehen und wachfen in
den ganzen Individuen , wie in ihren
einzelnen Organen , in dem Maafse , als
die Vitalität zunimmt . Zugleich pflegt
dann auch mit dem Wachsthum der Vitalität das
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Reptilfive die Oberhand über das Contractive ja

dem Ponderablen zu bekommen , welches viel¬

leicht mit der Erzeugung und Leitung des lnpon -

derablen im Verhältnifs ftehen mag . Wenn das

Leben ermattet ; fo verliehren die Blutkügelchen

ihre Polarität und hängen lieh deswegen aneinan¬

der ; aber mit der Ermannung deffelben gerathen

fie Anfangs in eine ofcillatorifche Bewegung ,

ftofsen fich dann gegenfeitig ab , und jedes derfel -

ben fchwimmt wieder für fich in dem durch rich¬

tigen Strome des Blutwaffers . Vor der Pubertät

ift die Gebärmutter ein kleiner harter und faft

knorpelartiger Körper , die Contractivkraft wal¬

tet in ihr vor , und beherrfcht die Maffe gleich¬

förmig ; fie ift ganz pflanzenartig , ohne Polarität

in fich felbft , ohne eigenthiimliches Gefchäft und

ohne organilche Gemeinfchaft weder mit den zu

ihrem Syftem gehörigen Theilen , noch mit dem

übrigen Organismus . Ialofs meebanifeh hängt fie

ihm an , ift ihm aber nicht organifch einverleibt ,

und fteht daher mit ihm in gar keiner lebendigen

AVechfelwirkung . Sobald aber , als ihre Leben¬

digkeit mit der Pubertät , und noch mehr nach

der Empfängnifs zunimmt , bekömmt fie in fich

felbft Polarität , die Contraction und Repulfion

weichen dichotomifch nach entgegengefetzten

Richtungen auseinander , die Repulfivkraft waltet

vor , und ihre Axe gleicht einer magnetifchen Li¬

nie mit differenziirten Polen . Ihr Grund wird

der gemeinfchaftliche Brennpunkt aller Jhätig -



keit , wo in der Schwängerfchaft die erfte Auf¬

lockerung entfteht , der Mutterkuchen fich an -*

hängt , zur Zeit der Geburt die Wehen fich fixi -

ren , und der fefte Punkt fich bildet , gegen wel¬

chen die Wände derleiben fich aufwärts ziehen .

Die Gontractiv - Kraft wird immer mehr gegen

den Gebärmutterhals hingedrängt ; in dem Mo¬

ment der Geburt tauichen fich die Pole um , und

die Contraction lpringt auf den Grund über . In

diefem Zuftande fpannt fie fich mit den zu ihr ge¬

hörigen Beftandtheilen zu einem eignen Syfteme

der Generation , wird der ganzen Organifation

als lebendiger Theil einverleibt , nimmtEindriicke

von derfelbenauf und wirkt auf fie zurück . Kurz .,

fie bekömmt Polarität und Centricität in dem

Maafse , als fie lebendiger wird .

Es giebt Organismen , z . B . Pflan¬

zen und Zoophyten , in welchen nur

ein Centrum und eine Sphäre , alfa

auch nur ein einfaches Spannungsver -

hältnifs , das heifst , ein folches vor¬

handen ift , wo alle Theile u nmittel -

b a r und in gleichem Grade auf das

Cent rum Bezug haben . In diefen ift

durchgehends auch die Maffe homogen und die

Struktur einförmig . . So afficirt in dem Wa£ -

fertropfen jedes Theilchen unmittelbar den ge¬

rn ein fchaftlichen Mittelpunkt . In dem Band¬

wurm ift jedes Glied deffelben eine abgefchic -

dene Sphäre daher das Ganze eine Kette
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fo vieler Individuen , als Centra in demfelben find ,

die nur meclianifcli zufammenhängen , aber durch

keine dynamifche Spannung zu einer Totalität

verbunden find . Diefe Thiere , mit einfachen

Spannungsverhältniffen , Erd wärmer , INajaden

w . f . w . kann man durchs Zerfchneiden in mehre¬

re verwandeln . In jedem Stücke bildet fich , wie

in einem getheilten Waffertropfen oder in einem

zerbrochnen Magneten , augenblicklich ein neuer

Brennpunkt . Auch in zufammengefetzten Orga -

nifationen giebt es noch dergleichen einfache Cen¬

tra und Sphären , die für fich find und mit dem

Ganzen nur mechanifch zufammenhängen , wie

ein Glied des Bandwurms mit dem andern . Der

Art ift die Gebärmutter vor der Mannbarkeit , Sie

ift ein Zoophyt für fich , hat ihr eigenthümliches

und einfaches Spannungsverhältnifs , und liegt

ganz aufser der organifch - dynamifehen Sphäre

aller übrigen Theile der Organifation . Das näm¬

liche gilt von der Cryftallinfe .

Die vollkom mnem Organismen he¬

fte hen aus mehrern Gentris und Sphä¬

ren , die fich untergeordnet find , die

Subordination fteht mit der Intenfi -

tät derLebendigkeit in einem befti in ra¬

ten Verhältnifs . Die beiden Hauptcentrici -

täten im Menfchen find das Cerebral - und Gan¬

glien - Syftem : dies für das vegetative , jenes für

das animalifche Leben . Viele andere , unter cliefen

enthaltene , übergehe ich , Wo mehrere - Sphären
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find , wird diejenige die berrfchende , welche am

lebencligften ift . Denn die Organifation ift eine

Ariftocratie , in welcher dasjenige fich von felbft

an die Spitze fchiebt , was vor allen andern es ver¬

dient , an der Spitze zu ftehen . Die niedern Cen -

tra werden in die hohem , die Bewufstlofen in die

Bewufsten aufgenommen , nachdem allgemeinen

Gefetz ., dafs das , was fich vermöge feiner Supe -

riorität ins Gentrum ftellt , Licht wird und fich

das Niedere unterwirft . Erde , Luft und Waffer

werden in die Pflanze , die Pflanze in das Thier ,

das niedere Thier in das höhere , das vegetative

Leben in das finnliohe und intellectuelle , alles

zuletzt in das Geftirn , das Geftirn in das All »

das All in die ewige Subftanz aufgenommen . Je¬

des Niedere gehört zur Exiftenz des Höhern , al¬

les zuletzt zur Exiftenz des Abfoluten , deffen

Geburtsftätte das Univerfum ift , in welchem

eben deswegen nichts entfteht , fondern mit

dem alles zumal ift . Die Sphären gravitiren

in diefem Zuftande gegen einander und ge¬

gen die allen gemeinfchaftliehe , wie auf der er -

ften Stufe die Theile gegen einander und gegen

ihren gemeinfchaftlichen Schwerpunkt gravitiren .

So bilden fich Monde um den Hauptplaneten zu

Sphären , die als folche erft Bezug auf die Sonne

haben . Durch diefe Einrichtung ift je¬

de Sphäre eine Sphäre für fich und

doch zugleich in allen andern . Indem

Kreife in Kreife aufgenommen werden , ift das

\



ganze Individuum doch nur ein Kreis ; denn die

Ordnung und Verbindung in den Dingen ift die

nämliche , wie die Ordnung und Verbindung der

Ideen . So kann man aus vielen kleinen Oueck -

filberkiigelchen eine grofse machen , die man , a ls

aus vielen in einandergefchachtelten Hohlkugeln

beftehend , betrachten kann , von welchen jede

ihr Centrum hat , welches das in der Mitte be¬

hende allen gemeinfchaftliche , aber in Bezug auf

jede behändere Sphäre , das jeder Sphäre befon -

ders Angehörige ift . Mit der Subfumption mehre¬

rer Sphären unter einen gemeinfchaftlichen Brenn¬

punkt , wächft die Vollkommenheit der Organi -

fation ; dies um fo ftärker , als mehrere Centrici -

täten zulammengetreten , diele lieh in liöchft mög -

lichlter Harmonie coordinirt , und dem Hauptcen¬

trum untergeordnet find , und jede Sphäre voll¬

kommen in lieh individualilirt und für lieh zu

fevn im Stande ift . Daher die Stufenfolge der

Seelen , wozu die ganze cornparative Pfychologie

Belege giebt . Das einfache Spannungsverhältmfs

kann man die erlte ( A *) , dies die zweyte Potenz

( A 3 ) nennen . Ob es noch eine dritte ( A ^ ) giebt ,

wo lieh Sphären auf Sphären beziehen , und diele

erft in einen gemeinfchaftlichen Brennpunkt wur¬

zeln ? Qh cfie zum innern Sinne gehörigen Iiirn -

organe vielleicht mit dem übrigen Organismus in

einem folchen Verhältnis flehen ? In den vegeta¬

tiven Organen ift der Gegenfatz einfach : Muskel

und Nerve find in den Gefäfseh in Eins zufam -
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mengefloffen ; in den Bewegungsorganen {"teilt

lieh diefem Gegenfatz ein anderer , der Bewe¬

gungsnerve gegenüber ; in den Sinnorganen , be -

fonders dein Auge , {"teilt dem Centralfyftem ein

Hiilfsapparat in den Gefäfsen und Giliarnerven

der Choroidea gegenüber .

Wo mehrere fich untergeordnete

Sphären in einer Organifation vor¬

handen find , da bezieht fich jeder

befondere Th eil direct nur auf das

Centruin der Sphäre , zu welcher er

gehört ; hingegen beziehen fich nur die

Sphären , als folche , aber nicht die

Theile , aus welchen fie beftehen , auf

das Haupt - Centrum , dem fie unter¬

geordnet find . JederTheil gravitirtgegen das

Centrum feiner Sphäre ; die Sphären gravitiren

gegen einander und gegen die allen gemeinfame

höhere . Die Monde des Jupiters wurzeln direkt

nur in ihm , und das Ganze hat erft Bezug auf

die Sonne . So find in dein Menfchen die Theile

des Generations * und des Ganglien - Syftems un¬

ter fich zu einer Totalität verkettet , und nur die

Totalität , als folche , afficirt , das Haupt - Centrum ,

welches das Gehirn im Cerebral l'yftetn ift , Die

hefondern Theile diefer Sphären wurzeln alfo

nicht direkt , fondern vermittelt durch ihre

Sphäre , in daffelbe . In der Brunft werden

nicht die Generationstheile allein > fondern das
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ganze Individuum wird von dem Weibchen an¬

gezogen .

Diele Einrichtung trägt vorzüglich dazu bey a

der h ü h e r n Seele ihre Conftitution

zu geben , und fie mitten im Körper immer

weiter von der Körperlichkeit zu entfernen . Je¬

der Theil niufs lieh in dem Centrum der Sphäre ,

von welcher er Theil ilt , unmittelbar fo auslpre *

eben , wie er ift : der Magen als Organ , das zu

effen verlangt . Wo daher nur eine Sphäre und

ein ganz einfaches Spannungsverhältnifs vorhan¬

den ift , da erfcheinen jene unmittelbaren Eindrü¬

cke der vegetativen Organe im Ideellen als

Trieb , lnftinkt und finnliche Gelüfte ,

kurz , als Function der Seele auf ihrer niedrig -

ften Stufe . Allein in dem Maaise , als lieh die

eigenthümlichen Organe der Reproduction in eine

befondere Sphäre fummeln , und diele Sphäre fiel «

vollkommner in lieh felbft abfchliefst , kann keins

ihrer Theile den Hauptbrennpiinkt unmittelbar

afficifen ; fondern die ganze Sphäre afficirt ihn

blofs mit einem Total • Eindruck . In dem näm¬

lichen Verhältnis , weichen Trieb , lnftinkt und

thierifche Gelüfte immer mehr zurück , und was

davon übrigbleibt , wird dem Cerebral - Sy ftem

vollkommen untergeordnet . Die Gefühle werden

zärter , edler , äftethifche , moralifche und geiftige

Gefühle , und fprechen lieh als -in e n fch 1 i ches

Gemiith aus . Das Gehirn felbft fch ei nt kein

objektives Gefühl zu haben , loadern nur die Ge -
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fühle aller übrigen Theile wahrzunehmen ; hin¬

gegen liegen vvahrfcheinlich die Objekte aller Ge¬

fühle aufserhalb des Hirns in der ganzen übri¬

gen körperlichen Organifation . Von ( liefen Or¬

ganen hat nun aber ein grofser Theil keinen di -

recten , fondern einen durch ihre refpective Sphäre

vermittelten Zugang zum Hirn , und fie können

fjch daher nicht , wie fie lind , in demfelben aus -

fprechen . Doch davon ein anderes Mai . Im

Menfchen ift das Ganglien - Sy Item vollkommen

gefondert , und kein Theil delfelben kann das Ge¬

hirn unmittelbar afficiren . Hingegen ift Jm Tie -

ger noch das gaftrifche Syftem im Uebergewicht

gegen das Cerebral - Syftem ; jenes wird in diefem

faft ohne Vermittelung vorgeftellt , daher die Ten¬

denz feiner ganzen Organifation zum Morden .

Doch bricht zuweilen auch im Menfchen , z . B .

in der Wuth und Tollheit , das Ganglien - Syftem

zum Cerebral - Syftem durch , die Ifolirung zwi¬

lchen beiden hört auf , ftatt derfelben entfteht eine

freye Gemeinfchaft , und die zu jenem gehörigen

brutalen Organe wirken direkt aufs Gehirn ein .

Daher der Trieb der Rafenden zum Morden , Bei -

fsen und Zerftören , und die ominöfe brennende

Empfindung , welche von der Magen - Gegend zum

Hirn auffteigt , und den Paroxismus ankündiget .

Jene Herrfchaft der Triebe ift bey den Thieren

weniger nachtheilig , als bey den Menfchen , weil

bey dem letzten der Verftand in ihre Dienfte tritt ,

und
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und ihre Schädlichkeit vermehrt . , Die vollkom -

xnenfte Sonderung der Sphäien ift der Natur in

dem Menfchen gelungen . Er muls zwar auch

Lungen , Magen u , f . w . haben , aber nicht da¬

mit ein Menfch , fondern damit ein Nervenl 'vftem

werde , aufweiches eigentlich allein das Menfch -

liche gepfropft ift . Einige Parthieen deffel -

ben treten Behufs des äul ’sern Sinnes , andere

Behufs iles ßewegungs Apparats in eigne Sphä¬

ren zufammen , und aufserdem fpannen fich noch

die blofsen Hirnorgane unter fich zu einem noch

concentrirtern und individuellem Organismus

Behufs des inneren Sinnes . Diele Sphären find

eigentlich die einzigen und direkten Organe der

Humanität ; alles andere ift vegetativ , brutal ,

und blofs das Gerüfte des Mepfihen . Als äu -

fseres Sinn - und Bewegungsorgan breitet noch

das Nervenfyltem feine Arme durch die ganze

Organifation , vom Hirn bis an die Peripherie

derfelben aus . Jedes Sinnorgan gleicht einem

doppelarmigen Hebel , deffen eine Pol an der

Peripherie , und hier getrennt von den periphe -

rifchen Polen der übrigen Sinnorgane , der an¬

dere im Gehirn liegt , und mit den Centralpo¬

len aller übrigen Sinnorgane zufammengefloffen

ift . Diefe Vereinigung giebt *das fenfitive Gehirn ,

durch welches die Einheit des finnlichen Be -

wufstfeyns zu Stande gebracht wird . Allein die

Organe für die Functionen des innern Sinnes

II , Band , as Stück , P
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gehen nicht über clieGränzen der Hirnfehaale hin¬
aus , und bilden innerhalb derfelben durch ihr
abgefchloffenes Spannungsverhältnifs eine enge ,
unabhängige , und in lieh gefchloffene Sphäre , die
gleichiam eine Individualität für fich ilt . Daher
die Möglichkeit einer Verftümmelung der Glie¬
der , ohne Verftümmelung des innern Sinnes ;
die Möglichkeit der Abftraktion und der Ver¬
nunft . Doch wird diefe concentrirte Sphäre der
Organe des Innern Sinnes , und ihr befonderes
Spannungsverhältnifs durch die Einwirkung des
äufsern Sinnes und des ganzen Nervenfyftems
mittell ’t der Erziehung und Gewohnheit erft ? ge¬
bildet , und fteht , unbefchadet ihres eigenthüm -
liclien In lich - Seyns , doch mit der Sphäre des äu¬
fsern Sinnes und dem Bewegungs - Apparat in
einer fo freyen Wechlelwirkung , wie fie nirgends
anders , weder in der organifchen , noch in der
anorganifchen Natur gefunden wird .

Die einfachen Sphären find dun¬
kel und bewufstlos ; in dem Maafse ,
als mehrere in eine höhere aufgefam -
melt , und dadurch die Organismen
potenziirt werden , wird die höhere
Sphäre in ihrem Brennpunkt leuch¬
tend . So ift die Sonne vielleicht , wie der Pla¬
net , ein dunkler Körper . Allein in dem centro -

peripherifchen Gegenfatz zwifchen beiden entfteht
eine polarifche Aktion des Centrums auf die Pe¬
ripherie , und der Peripherie auf das Centrum 3
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d ’ e , als Kreisbewegung der Weltl <örper , fichtbar
■wird , und der Aetlier - Säqle , wie fie bey dieier
Bewegung fucceffiv zwilchen Sonne und Erde
tritt , eine Modification mitiheilt , die uns als
leuchtend erfcheint . In diefem Fall wäre die
Sonne nur dadurch Sonne , dafs fie fich ver¬
möge ihrer Superiorität ins Centrum hellt ; die
Sonne dem Erdbewohner mit Sonnenglauz ,
und die Erde dem Sonnenbewohner mit Mon -
denlicht leuchtend ; das Licht nichts , ivas an
fich ift , fondern eine blofse Modification eines
fchon Vorhandenen ; feine Geburtsfiätte nicht in

der Sonne allein , fondern in der Spannung , die
in dem Aether , zwifchen ihr und der Erde Statt

findet . Wir haben damit keine Erklärung des
Lichts , wie wir dadurch keine Erklärung des
Selbftbewufstfeyns haben , dafs das Hauptcen¬
trum der Organismen in dem Maafse fich felblt
fichtbar wird , als es mit einer Mehrheit von
Sphären in eine organifche Spannung tritt . Al¬
lein wir haben die Lichtwerdung in der todten ,
wie das Bewufstwerden in der lebendigen Na¬
tur , welche die höchfte Tendenz des Organi -
fations Triebes ift , als eine Thatfache , die
eben foviel werth ift , wie jede andere Thatfa¬
che in der Natur . Auf der unterften Stufe der

organifchen Welt waltet noch die Nacht vorj
dann zeigt fielt der erfte Schimmer im Gemein¬
gefühl , welches gleichl 'am noch das Chaos des

B 2
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ßewufstfeyns ift ; dies trennt fick auf den hö -

hern Stufen in Gemeingefühl und äufsern Sinn ,

und endlich auf der oberften Stufe bricht in dem

innern Sinn die Sonne des ßewufstfeyns und der

Vernunft vollkommen durch . Gewöhnlich pflegt

man erft in den Organismen diefer Stufe , wo

das Hauptcentrum Licht zu werden beginnt , das

Dafeyn einer Seele zu ftatuiren . Al¬

lein fie ift weit früher da , fobald Oentricilät in

der Relation , Einheit in der Vielheit , und das

Urfpriinglichfte in dem wieder durchbricht , was

durch Compofition ift . Denn die Einpflanzung

des Ganzen in jedem Einzelnen , und des All¬

gemeinen in dem Befondern , wodurch dies auch

in der Zufammenfetzung eine Einheit , und in

der Vielheit eine organifche Totalität zu wer¬

den ftrebt , ift eben der Akt der Befee -

lung in der Natur . Die Differenz der bewufs -

ten und bewufstlofen Seelen ift eine blofs gra¬

duelle , auf welche die comparative Seelenlehre ,

die den Inbegriff aller , von der unterften bis zur

böchften , zum Object hat , nicht Rückficht meh -

men darf . Dieffeits des Bewufstfeyns können

nicht allein die , mit Kunlttrieben begabten , Thiera

und die Somnambulen , fondern felbft wache

Menfchen ganze Muskelgruppen mechanifeh , rl . b .

bewufstlos in einer zweckmäfsigen , d . h , pfycho -

logifchen Aktion erhalten . Eben fo ift in allem ,

was jenfeits des Selbftbewufstfeyns liegt , der in¬

telligente Charakter nicht zu verkennen . Vor -



ziiglich beziehe ich mich hier auf die wunder¬

vollen Geburten des Bildungstriebes in der Na¬

tur , der zwar bewufstlos den chemifchen Pro -

cefs und die Zerfetzungen und Verbindungen des

Ponderablen , doch mit folcher Zweckmäfsigkeit

leitet , eine Polarität durch die andere , und ein

Organ nach dem andern mit fo viel Sinn her¬

vorruft , clafs zuletzt die Bildung mit einer orga -

nifchen Totalität abfchliefst . Mit jedem neuen

Gebilde , wird eine neue Spannung gefetzt , die

eine Lücke auszufüllen ftrebt , bis die letzte aus¬

gefüllt ift , und eins in das andere organifch ein¬

greift . Diefe Spannung , welche fich als Organi -

fationstrieb äufsert , ift aber nur in einer Sphäre

möglich , welche zwifchen dem Ey und der Mut¬

ter befteht . Daher die Nothwendigkeit der Zeu¬

gung , welche in der urfpriinglichen Sphäre der

Mutter und des Eyes eigentlich nichts weiter ,

als Affimilationstrieb , oder Sucht , die Sphäre

zu vergröfsern , ift . Nothwendig mufs der bil¬

denden Kraft , fofern fie den Gebilden vorangeht ,

die Einheit urfprünglicli beywohnen , durch wel¬

che fie fich in der Totalität der Gebilde offen¬

baret . Eben fo verhält es fich wieder mit den

Vermögen , die durch die Gebilde wirklich wer¬

de « . Sie treten fämmtlich in eine folche Verbin¬

dung zufammen , dafs dadurch ein Organismus

der Functionen entfteht , in welchem das

Einzelne durch das Ganze , und das Ganze durch

das Einzelne ift . Selbft körperlich leuchtet die



Centrieität in dem Bildungsprocefs durch . Die

Luftgefäfse haben in der Luftröhre , die Aorta

und Hohlader im Herzen ihren Brennpunkt , von

dem aus fie fich dentritifch na ^ h allen Seiten ver¬

breiten . Die Blättchen des kleinen Gehirns ha¬

ben eine , vom Kern gegen den Umfang zu , fu Bil¬

ligte Bildung , und der platten Knochen Fafern

enti 'pringen aus einem Punkt , und divergirea

gegen die ganze Peripherie . So finnig als der

Bddungstrieb in der erlten Schöpfung wirkt , wirkt

er auch in der Reproduktion , die Fortletzung

der elften Schöpfung ift , weiche gerade das wie¬

der eritattet , was durch den thierifchen Procefs

zeiftört wird ; daher dem Individuum in dem

Wirbel beltändiger Metamorphofen feine Geftalt

und lpecilifch eigenthümliche Qualität fiebert ■,

und die wundervollfte Harmonie zwilchen Vege¬

tation lind Animalirät begründet . Wie es in der

Seele Conceptionen , fo giebt es in der Natur

lebendige Begriffe , die lieh aber felbft nicht ob -

jectiviren , fondern nichts weiter , als eben diefe

Begriffe , find , und als für fich behebend wir¬

ken . ln dem Saamenkorn foll die Pflanze nicht

actu , fondern nur potentia , in ihm die blofse

Tendenz da feyn , folche Blätter und Bliilhen

aus fich hervorzutreiben , die der Idee ihrer Art

entfprechen . Sie foli diefe Idee aber nur in dem

Maai 'se realifiren , als die Aufsenverhältniffe der

Entwicklung gtinitig oder ungünftig find . Allein

eigentlich liegt die Idee in der Spannung des



Ganzen , und alles , was auf die Entwickelung der

Pflanze aus dem Saamenkorn einfliefst , ift Theil

derfelben . Diefe Spannung des Univerfums ift

das allgemeine Saamenkorn der Natur , und die

Tendenzen in ihr durchkreuzen fleh fo mannig¬

faltig , als die Natur in ihren Produkten gren¬

zenlos mannigfaltig ift , ohne fleh zu verwir¬

ren , wovon man ein fchwaches Bild an dem ge¬

kirnten Himmel hat , deffen Licht jeden Stern

in allen Richtungen Achtbar macht . Jene nr -

fpriingliche Gefetzmäfsigkeit der bildenden Kraft

und ihre zweckmäfsigen Modiflcationen durch

jede Schranke , die Ae Ach feibft fetzt , nachzu¬

weifen , aus den erftorbenen Denkmälern ihrer

ehemaligen Thätigkeit die Gcfetze zu erkennen ,

nach welchen Ae ehemals thätig war , und vor¬

wärts die Gebilde in einer Ordnung zufammen -

zuftellen , dafs daraus nicht allein die näclifte

Urfache jedes befondern , fondern auch die all¬

gemeine , und die Harmonie aller Lebensproceffe

hervor leuchtet , wie in der Spannung des Uni¬

verfums die Exiftenz aller Naturprodukte liegt ,

ift das Ziel der Anatomie . Hingegen foll die

Phyfiologie die Einheit , welche in der Com -

pofition durchleuchtet , die Wirksamkeit des Fer¬

tiggewordenen in den Functionen , die Idealität

der einzelnen , und den Organismus aller dar -

ftellen , und es aufzeigen , dafs es die nämliche

Kraft ift , die in der Bildung urfprünglich , und

in den Gebilden auf abgeleitete Art thätig ift »



Das jedem Einzelnen eingebohrne Ganze fuclit

überall , auf den höhern wie auf den niederen

Stufen , als Schwere in den Waffertropfen , als

Chemifch - Bildendes in der Symmetrie und Zweck -

mäfsigkeit der Gebilde , als Bewegendes und In -

ponderables in dem Organismus der Functionen ,

als Vorftellendes in der Einheit der Perförtlich -

keit und des Bewufstfeyns das nämlichet Cen -

tricität und Sphäre . Die Organil 'ation geht überall

darauf aus , auf der Stufe des bildenden Lebens

in dSm Abfchlufs der Gebilde zum organifchen

Leibe ; in der Phyfiologie , wo Kraft und Materie

als Thätigkeit hervortreten , in dem Organis¬

mus der Functionen ; in dem Bewufstfeyn , wo

fie mit jedem Moment das Unendliche , alfo die

Totalität fetzt , und den Mittelpunkt aller Indi¬

vidualität und Selbltftändigkeit gebiehrt , Mittel¬

punkt und Sphäre gleichzufetzen .

Das Centrum ift an Gehalt und Ge -

ftalt der Peripherie adäquat ; beide

find fich an Qualität und Quantität

durchaus gleich . Eins wird durch das an¬

dere in allen Verhältuiffen , die Theile durch

das Ganze , das Ganze durch die Theile , die

Seele durch den Leib , und der Leib durch die

Seele , beftimmt . Wie fich Qualität , Quantität

und Synthefis des Körperlichen verhalten , fo

die Seele , die der vollkommenfte Reflex von je¬

nen ift . Ihr Bild fpiegelt fich fchief , wenn die

brechenden Flächen eine faifche Richtung gegen
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einander haben . Das von allen Körpertheilen

einwärts ftrahlende Erregbare , was vom Nerven -

fyftem erze gt und geleitet wird , fammelt fich

in mehrere Brennpunkte , alle ordnen lieh un¬

ter Einen , der alfo als Contrapunkt des Lei¬

bes und aller feiner Theile , alle Körpertheile

mittelbar oder unmittelbar in fich aufnimmt ; und

daher fo grofs und fo geftaltet . als der Leib , fo

klar und hell feyn mufs , als die Erregbarkeit

fei ner Theile lebendig ift , und harmonifch in

einen Brennpunkt zufammenbricht . Die Seele

verhält fich , wie fich die Erregbarkeit des Kör¬

pers verhält , entlteht und vergebt mit ihr , nimmt

mit ihr zu und ab . Das lnponderable ift das

vollkommenfte Gegenbild des Ponderablen , wie

A = A , und in der Idee Subject und Object fich

ganz gleich find . Denn beide find Formen einer

Subftanz , diele daher weder das eine , noch das

andere allein . Von der Bildung des erften dun¬

keln Keims der Frucht an , bis zum Grabe , wird

mit jedem Schritt vorwärts das Ponderable , alfo

auch die Centricität und Spannung des Inponde -

rabeln verändert , am ftärkften in den Hirnor¬

ganen , durch die Eindrücke der Sinne auf die -

i 'elben . Daher die continuelle Metamorphofe der

pfychifchen Seite des Menfchen im Laufe feines

Lebens . Doch find diefelben blofse Variationen ,

innerhalb einer beftimmten Sphäre , die die Ein¬

heit des Begriffs der Art , ja felbft der Individua¬

lität nicht afficiren . Das Individuum bleibt bey
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allen diefen Veränderungen immer daffelbe be -

ftitnmte Individuum , und fällt nie aus feinem Be¬

griff heraus .

Jeder Körpertheil kann nur , fofern

er mittelbar oder unmittelbar in dem

Centrum wurzelt , der Seele fichtbar

werden , und jede Metaraorphofe in ir¬

gend einem Theil der ganzen Sphäre

cl es Körp erli ch en , fie mag darin durch

die VV ec h fei Wirkung der organifchen

Beftan dtheil e unter fich , oder durch

den Einflufs der Aufsenwelt entfteh en ,

mufs augenblicklich das Centrum af -

ficiren . Denn fofern das Centrum in der dy -

namifchen Spannung das ift , worin die Ausftrah -

lung von jedem Theile des Körpers zufammen -

bricht , mufs zwifchen beiden eine Beziehung Statt

finden , wie fie zwifchen entgegengefetzten Polen

ift . Daher ift die Centricität gleich der Percep -

tion , die darin befteht , dafs alle Dinge , mit wel¬

chen ein Individuum in Relation ift , derl 'elben

innerlich gegenwärtig find . Die Sphäre feiner

Perception ift alfo gerade fo grofs , als die Sphäre

feiner Relationen . Daher ift die Seele nur affi -

cirbar durch ihren Körper , diefer ihr Organ ,

jede Metamorphofe des Körpers nie ohne Ein¬

druck auf die Seele , und die Seele nur im Stande ,

die Auffenwelt fofern zu percipiren , als diefelbe

ihren Körper modificirt , Behufs diefer Bezie¬

hung des Gentrums auf die Peripherie , und der



Peripherie auf das Zentrum , haben wahrrcheinlich

alh be . -’eu en . ien Organe , unrl befonders organi -

fche Sy tenie im H ; rn einen eignen Hirntheil zu

ihrem körperlichen Gontrapunkt , z . B . das Gene¬

rations - Sy ftem in den Mandeln des kleinen Ge¬

ld rns , die Sinnorgane in ihren Thalamis .

Wo eine allgemeine dynamifche

Spannung Statt findet , alles fich ge¬

gen feit ig trägt und getragen wird , mids

jede örtliche Veränderung , wo fiefich

auch entfpinnen mag , augenblicklich

und mit Blitzes - Schnelle durch das

Ganze gehen , und das ganze Spannung s -

Verhältnifs abändern . Daher die merk¬

würdige Erfcheinung , dafs wenn einzelne Theile ,

z . B . der Magen , durch Nahrungsmittel gereizt

werden , Gruppen und Züge lebendiger Thätig -

keiten in mehrern Organen entftehen , die nach

dem Gefetze der Affociation zu befondern Sphä¬

ren verkettet find . Daher die beftändigen Grup¬

pen und Züge in manchen zufammengefetztea

Krankheiten , z . B . im Scharlachfieber . Wird

einer Queckfilberkugel , die in Ruhe ift , ein

Theil zugefetzt , oder genommen , fo entfteht au¬

genblicklich eine allgemeine Bewegung , und das

Spannungs - Verhältnifs ändert fich durchaus und

in der Art , dafs jeder Atom nicht nur gegen

den andern , fom ern auch gegen den gemein -

fcliaftlichen Schwerpun .t in eine andere Bezie¬

hung tritt . Daher giebt es keine fchlecnthia



örtliche Krankheiten , ausgenommen folche , die

in Theilen find , welche ganz aufserhalb der or -

ganifchen Sphäre liegen , z . C . in Balggefchwi .il -

ften , der Cryftalllinl 'e . Der Blödfinn geht durchs

Ganze , und äufsert lieh felbft auf der niedrig -

ften Stufe organifcher Proceffe , in den Excre -

tionen , an deren Geruch die Narrheit wahrnehm¬

bar ii 't . Manche Zuftände des Körpers , z . B .

Schwangerfchaft , Gicht , Beinbrüche , Lungen¬

entzündungen u . f . w . , wirken felbft auf die Nä¬

gel ein , und einige , z . B . die Lungenfucht , brin¬

gen an denfelben fo charakteriftifche Symptome

hervor , dafs man lie blofs daran erkennen kann .

Wäre unfer Geruch fein genug , " und könnte man

deffen Objecte feft halten und vergleichen , fo

würde 1 man an dem Geruch des Athems ’ die Art

des Thieres , fein Alter , Gefchlecht , Tempe¬

rament , gar die Metamorphofen feiner innern

Zuftände entdecken können . Eben dies , die In¬

dividualität jedes befondern , gefunden oder kran¬

ken Zuftandes , nicht allein , wie er in feinen

derbften Zügen und local fich äufsert , fondern

auch , wie er durch das Ganze geht , und ein

durchaus verändertes Spannungs - Verhältnifs ge¬

fetzt hat , zu geben , mufs das Ziel der Semio -

logie und Symptomatologie feyn , wenn fie auf

Vollendung Anfpruch machen will . Bis jetzt

geben beide nur unvollkommene Skizzen oder

Gemählde , die nur in einzelnen Theilen ausge¬

zeichnet find . In dem Oueckfilber - Kügelchen
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entfteht fortdauernde Ruhe , nachdem durch die

Oscillationen das Gleichgewicht in der Spannung

gefunden ift . Allein in den Organismen ift die

Ruhe momentan , fie wird in jedem Augenblick

aufgehoben und wiederhergeftellt . Dort ift das

Gleichgewicht im Seyn und in der Ruhe , hier

im Werden und in der Thätigkeit ausgefprochen .

Denn eben das ift der Grund der Bewegbarkeit

und Activität der Organismen , dafs das Gleich¬

gewicht in der Spannung immerhin gehört und

wiederhergeftellt wird , aber auf eine fo be -

ftimmte Art , dafs das Ganze nicht verlohren

geht , und in der ewigen Eluctuation doch die

Individualität belteht . Diefe Norm , nach wel¬

cher dies gefchieht , ift einerley mit der Norm

der Reproduction , die die Phyfiologie zu ge¬

ben hat . Activitäten , die nicht zugleich auch

den Grund der Reduction zur vorigen Qualität

bey lieh tragen , find das Object der Pathologie .

Mit diefer Eigenfchaft der Organismen , fich

eine ganz neue Spannung zu geben , wenn ir¬

gend eine ihrer Beflimmungen verändert wird ,

fteht ihr Vermögen in Verbindung , fich mit

fich felbft und ihren Umgebungen ins

Gleichgewicht zu { teilen , wenn hier oder

dort fich durch den Eintritt der Pubertät oder

Veränderung des Climas , bedeutende Verände¬

rungen ereignen . Oft wird diefe Ausgleichung

durch eine fichtbare Knie , nämlich durch eine

Krankheit bewerkftelliget , z . B . durch Evoluti «



ons - Krankheiten zur Zeit der Pubertät , durch

Catarrhe im Frühjahr und Herbit , die dje hy »

drogene - oder oxvgene Spannung des Körpers

mit der nämlichen der Atmofphäre vermitteln .

Ein iMenfch , der lieh in der Kälte lang und hef¬

tig bewegt hat , bekommt leicht eine Ohnmacht ,

wenn er plötzlich in ein heiles Zimmer zur Ruhe

kommt ; ein anderer , der lange in ftarker Kälte ,

z . B . auf einen Poftwagen gefroren hat , kann

nachher ungewöhnlich viele Wärme vertragen ,

es fröftelt ihm bey der geringften Abkühlung

des Zimmers , und das Gleichgewicht wird nicht

eher wieder hergeftellt , als nachdem er eine Nacht

im Bette gefchlafen hat . So verwandelt fich die

Raupe , bey der das Ganze auf Ernährung berech¬

net ift , durch einen eignen Akt der Verpuppung

in einen Schmetterling , der blofs für das Ge -

febäft der Begattung organilirt il 't . Diefe Organi -

fationen mit befondern Tendenzen , welche fich

hier folgen , und fich eine in die andere trans -

fubftanziiren , find in dem Menfchen zumahl . In

dem Maafse , als durch äufsere Einflüffe das Span -

nungs - Verhältnis verändert ift , bekommt die

Organifation gleichfam ein anderes Schema ihrer

Exiftenz , und ganz neue Vermögen zu Handlun¬

gen , welche fie vorher nicht im Stande war zu

bewerkftelligen . In dem mit Scharlachgift An -

gefteckten , tendirt die ganze Organifation auf die

Produktion diefer zufammengefetzten Krankheit ;

ia dem mit männlichem Saarnen befchwängerten
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Weibe , auf die Erzeugung einer Frucht . Mit der

neuen Spannung bekommt das Individuum zu¬

gleich auch ein ganz anderes Verhältnifs zur Auf -

fenwelt , und percipirt nur die Reize , welche je¬

ner Spannung verwandt find , welches Br an di * s

( Pathologie , oder Lehre von den Affecten des le¬

bendigen Organismus . Hamburg 1808 . ) mit

vielem Scharffinn bewiefen hat .

Vermöge der Spannung der Tlieile des Mi -

crocosmus unter lieh , wodurch er eben eine re¬

lative Totalität ift , fteht derfelbe mit der

allgemeinen Spannung des Macrocos -

m us in einem bef tri m rn te n Verhältnifs .

Jener iTt Glied von diefem , und verhält fich zu

ihm , wie fich die untergeordneten Centra zum

Hauptcentrum , die Glieder der einzelnen Orga¬

nismen zu ihnen verhalten . Beide lind Sphären ,

deren Thätigkeiten aus ihren refpektiven Brenn¬

punkten kommen und fich in entgegengefetzter

Richtung begegnen . Darnach richtet fich der

gegenfeitige Einflufs zwifchen beiden .

Die organifche ' Sphäre kann fich

erweitern und enger zufarn men ziehen ,

neue Th eile in fich aufnehmen , andere

von fich ausftofsen . Das Leben zieht fich

an , wo es fich auf verwandte Grade der Inten -

fität begegnet , die weibliche Organifation , die

Gebärmutter , wenn fie zur Zeit der Pubertät le¬

bendiger geworden ift . Esftöfstaus , was nicht

erregbar genug , was todt , oder feinem Wefen
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nach , unaffimilirbar ift . Mannigfaltig und (inn -

reich ift die Methode , wie die Natur (ich in

cliefem Gefchäft zu helfen weifs . Die weibliche

Gebärmutter entläfst (ie nach dem funfzigflen

Jahre aus der organifchen Spannung , duldet fie

aber als Zoophyt , der für fich ift ; die todten

Knochen trennt fie durclt Exfoliation , indem fie

eine Scheibe auf der Gränze des Lebens einfaugt ,

und dadurch (ich von ihnen lofs macht ; was

nicht afiimilirbar ift ; z . B . Bleykogeln , umfpinnt

fie mit einem Sack , und hält daffelbe in enper

Verwahrung , damit es ihr nicht fchaden könne .

Eben fo mannigfaltig find die Arten , wie fie

das Ponderable , Inponderable , Sinnliche und

Intelligente aufnimmt und fich mit denfelben ver¬

mählt . Vor der Pubertät lebt die Gebärmutter

als Zoophyt für fich , aber nicht in organifcher

Gemeinfchaft mit den zu ihr gehörigen Theilen

und dem ganzen Organismus . Die Stelle ift

gleichfam nur durch fie bezeichnet , wo fpäter -

hin das Generalionsfyftem ftenen , und in die le¬

bendige Spannung als integranter Th eil eingrei -

fen füll . Nach dem funfzigften Jahre wird fie

wieder aus clerfelben ausgeftufsen . Sie ift in die -

fem Zuftande blofs mechanifch mit der organi¬

fchen Sphäre verbunden , wurzelt auf einem frem¬

den Boden , lebt für fich , aber nicht im Gen¬

trum der ganzen Individualität . Daher findet

keine lebendige Wechfelwirkung zwifchen ihr und

der
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der übrigen Organifation Statt . Während der gan¬
zen Periode der Mannbarkeit ilt fie lebendiger ,
und in diefem Zuftande wird fie , als Beftandtheil

des Individuums , in die organifche Spannung auf -
genommen . Im Weichfelzopf treten felbft die
Haare in dem Maafse , als fie Leben bekommen ,
mit dem Ganzen in eine folclie lebendige Bezie¬
hung , dafs man fie von demfelben nicht trennen
darf . Der Charakter des Fötusalters ift Einheit

des Lebens der Gebärmutter und des Eyes , der
Frucht und ihrer Entwickelungs - Organe oder
Velamente . Die Entwickelungs - Organe find le¬
bendige Beflandtheile der Frucht , die zu ihrer
Totalität gehören , und des Eyes Leben ift wie¬
der mit dem Leben der Gebärmutter fo innig Ver »
fchmolzen , dafs alles , Entwickelungs - Organe ,
Frucht und Gebärmutter , ein lebendiges Unum
find , und nur Ein Leben leben . Das Ey gravi -
tirt gegen das Centrum der Sphäre des Genera *
tionsfyl 'tems , und diefe Sphäre gravitirt wieder ,
da fie einen gröfsern Inhalt bekommen hat , mit
mehreren ! Gewicht gegen die übrigen , und gegen
das allen gemeinfchaftliche Hauptcentrum ; daher
die ganz andere Wechfelwirkung zwifchen der
Gebärmutter und der übrigen Qrganifation , in
und aufser der Schwangerfchaft . Endlich löfen
fielt aber diefe organifeben Vermählungen durch
den Tod einzelner Theile wieder auf , die Ent -

wicklungs - Organe der Frucht , die ein weit kür *
II . Band , is Stück , Q



zeres Lebensalter , als die Frucht haben , und

lieh zu ihr , wie die Blatter zum Baum , verhal¬

ten , i ’terben ab , und das bis dahin identil 'che

Gefanuntleben desEyes und der Gebärmutter zer¬

fällt wieder in zwey Individualitäten . Das vi¬

tale Verbältnifs zwifcheii beyden hört auf , und

ftatt deffelben tritt ein mechanifches ein , welches

die Geburt , d . h . felbft die räumliche Trennung ,

zur Folge hat . So treten nach der Geburt die

Saamenlappen und Saamenblätter , die Kiemen der

Frofchlarven , die Thymusdrtife u . f . w . aus der

organifchen Sphäre heraus , die , wie die Vela -

•mentc , Entwicklungsorgane find . Der Tafchen -

krebs läfst fogar den ganzen Fufs glatt am Leibe

abfallen , wenn derfelbe fchmerzhaft , und zutn

fernem Dienft unbrauchbar geworden ift . Wenn

mit herannahendem Frühling das Leben des Baums

gefchwellt wird , bringt er Blätter und Früchte

in zahllofer Menge hervor , vermählt fielt mit

denfelben zu einem organifchen Ganzen , und ent «

läfst fie wieder aus feiner Sphäre , wenn er iin

Herbft mit der Abnahme der Vitalität feinen Kreis

enger um fich zufammen zu ziehen genöthigt

ift . Selbft kranke Zuftände , Balggefchwülfte »

Fontanelle , Gefchwüre , Flechten , Krätze , Po¬

cken , werden durch Gewohnheit der organifchen

Sphäre als integrante Theile einverleibt , und

hinterlaffen nachtheilige Folgen , wenn fie plötz¬

lich wieder aus derfelben weggerückt werden .

Einen frifchen Chanker kann man ohne Gefahr
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durch Aetzmittel wegnehmen ; hat er fich aber

fchon mit der Organifation familiarifirt , fo ent -

ftehen darnach Ausbrüche der Seuche an andern

Theilen . Diefe Erfcheinungen nennt man Meta -

ftafe , welche hier ihre eigentliche Erklärung

finden mufs . Der Magnetileur und die Som¬

nambule fchmelzen mehr oder weniger in Eine

Perfon zufammen , fie find nicht blois cohärent ,

fondern identificirt . Den Pfeffer , welchen jener

kaut , fchmeckt diefe ; der Arm , weichen er

kratzt , juckt ihr . Die Empfindungen , Gedan¬

ken und der Wille des Magnetifeurs , find auch

der Wille und die Empfindung der Magnetifirten ;

ja fie bekommt fogar unangenehme Gefühle ,

wenn jener nicht feine ganze Aufmerkfarnkeit

auf fie lichtet , fondern fremde Gedanken hat .

Sau vages * ) erzählt ein Beyfpiel zweyer fich

liebender hyflerifchen Weiber , die eine um

der andern Schickfale wufsten , wenn fie gleich

durch entfernte Häufer von einander getrennt

waren . Endlich gehört hierher noch die W 7 ech -

felwirkung zwifchen dem Organismus und fei¬

ner Auffenwelt , die nicht als eine von beiden

Seiten gleiche Reaction , fondern als Aufnahme

der letzten in die organifche Sphäre des erften

begriffen werden mufs . Auf der niedrigften

Stufe des vegetativen Lebens ift es einleuchtend ,

O 2

* ) Nofol . Meth . T . III , ,P . I . p . 098 .



dafs die Nahrungsmittel affimilirt , d . h . alsTheilo
in die organifche Spannung aufgenommen , und
nach einiger Zeit wieder aus ihr herausgeftofsen
werden . Aber eben dies Verhältnifs findet auch
im finnlichen Leben Statt . Die Sinnenwelt wird ,
fo lange als iie influirt , mit dem Organismus
identificirt , und die Sinnorgane find die Mittler ,
durch welche fie immerhin in die organifche
Sphäre aufgenommen , und von ihr wieder aus -
geftofsen wird . Das fehende Auge ift ein ande¬
res als das nicht fehende , aber in beiden Fällen

integranter Theil der Organifation . Die Wech -
felvvirkung zwifchen ihr und der Sinnenwelt be¬
zweckt keine reale Intusfusception der Objecte ,
wodurch diefe verlolnen gehen , fondern blofse
Repräfentation derfelben . Daher wirkt die Sin¬
nenwelt als Inponderables durch Licht und Schall
auf das Inponderable des Organismus , beide
wechfeln in der Annäherung blofs ihre Polari -
täts - Verhältniffe , und dieMetamorphofe desPon -
derabeln ift fecundairer Effect der Metamorphofe
des Inponderabeln . Zugleich lehrt uns dies Ver -
hältnifs , wie jedes in lieh , und doch auch in
allen andern feyn ; jedes in einer Beziehung zu
diefer und in einer andern Beziehung zu einer
andern Sphäre gehören kann . Die Sonne ift für
fich , doch auch durch ihr Licht und ihre Wärme
in Millionen andern Gefchöpfen . Endlich über¬
zeugt uns die intellectuelle Sphäre am augen -
fcheinlichften davon , dafs wir alles Aeufsere , was



•wir als intelligente Wefen percipiren , mit uns
jdentificiren , und als organifchen Beftandtheil in
uns aufnehmen . Indem wir von einem andern
lernen , machen wir ihn in fo weit , als wir von
ihm lernen , zum Beftandtheil unferer Sphäre . .
Das Nahrungsmittel ift nur Nahrungsmittel für
Einen , aber der Gedanke ift Gemeingut für Alle ;
jeder kann ihn in fich aufnehmen , und doch
bleibt er , was er ift , Wefenheit für fich .

Aus diefem erhellet , dafs die Gränze jeder
Sphäre , welche da ift , wo die Beziehung auf
ihr Centrum aufhört , nicht abfolut ift . Doch
giebt es ein Minimum , über welches
hinaus fie fich nicht verkleinern , und
ein Maximum , über welches hinaus
fie fich ' nicht vergröfsern kann . Das
Minimum ift der Mittelpunkt des Kreifes , das
Maximum liegt als Peripherie in unbeftimmter
Ferne , die von der Natur der Theile und dem
Grade ihrer Lebendigkeit abhängt , welche mit
einander in Wechfelwirkung ftehen . Wenn man
fich durch Abftraction von der Mannigfaltigkeit
der Beftimmungen , die fich auf das Körperliche
in uns beziehen , frey macht ; fo bleibt im Selbft -
bewufstfeyn von unferer ganzen Objectivität nichts
anders , als der leere Satz : ich bin ; entklei¬
det man fich von allen geiftigea Beftimmungen ,
fo bleibt von der Subjectivität nichts , als der
leere Satz : ich denke , ührig . Das Ich , wel¬
ches fowohl von Seiten feiner Realität , als Idea *
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lität auf den kleinften Punkt zufammengedrängt

jft , ift ohne alle Prädicate , aber doch die noth -

wendige Bedingung , und zugleich die Möglich¬

keit einer unendlichen Menge von Prädicaten ,

die in demfelben feyn können . Dies eine an

lieh ganz leere Ich , das nur ift , wenn es fich

feibft hervorbringt , dehnt fich von jenem klein -

ften Punkt des leeren Denkens und Seyns in ge¬

doppelter Form , als Ideales und Reales , zu im¬

mer gröfsern Kreifen aus , fucht vermöge des

Egoismus , des Organifationstriebes gleichfam

die ganze Welt einzufaugen , und fich mit ihr

zu einer Totalität zu verbinden Jenen kleinften

Punkt , auf welchen die Gröfse der Sphäre fich

reduciren läfst , finden wir real nahe vor einer

Ohnmacht , ln dem Moment , wo auch diefer mit

dem Ausbruch der Ohnmacht , oder mit dem Tode

erlöfcht , hört die Centricität , und mit ihr alle

organifche Spannung auf . Von diefem Punkt

aus beginnt die Vergröfserung . Der Waffertro -

pfen nimmt fo lange Waffertheilchen in fich auf ,

als die Attraktion der Waffertheilchen gröfser ,

als ihre Attraktion gegen die Erde ift . Die ge¬

meine Schwere ift hier das dynamifche Band , wel¬

ches das Mannigfaltige zu einem Ganzen , cfie

Waffertheilchen zu einer Sphäre verbindet . Aber

fie wirkt nur bis auf einen Punkt , der ihr Maxi -

* ) Reil und Hoffbnuers Beyträge , i K . S . 55o .
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mum ift ; über denfelben hinaus läfst fie die

Tlieile aus einander fallen . Um dies zu verhü¬

ten , mufs die Cohärenz eintreten , und die Kör -

pertheile zufantmenhalten , die durch die Schwere

nicht mehr gehalten werden . Statt der Schwere ,

die das Band des Ponderahlen war , tritt nun

ein Band des Inponderablen ein , wodurch zwar

eine andere Spannung gefetzt wird , die aber '

doch die nämliche Tendenz hat , das Man¬

nigfaltige zur Einheit zu verknüpfen . In dem

Blutkügelchen , oder in einem ifolirten Waffer -

tropfen , den man elektrifirt , find beide Spannun¬

gen zugleich : die der Schwere und der Polari¬

tät des Inponderablen . So verhält es lieh auch

mit der Ziebkraft des Magneten gegen das Eilen ;

fie hat ihre Gränze , über welche fie nicht hin¬

aus kann . Von der Maffe zum Weltgebäude ,

die gröfser ift , als dafs fie in einer Sphäre ge -

fafst werden könnte , fprengt die Sonne Stücke

ab zu Planeten , die Planeten fprengen fielt wie¬

der in Monde , und jene führet das alsPlaneten ,

die Planeten führen das als Monde um fielt herum ,

was fie nicht in fielt felbft beherbergen können ,

weil es das Maximum ihrer Centricität überirhrei -

tet . In dem Waffertropfen ift riie Gränze leiner

Centricität da , wo feine Oberfläche endet ; in

den Weltfvftemen , wo der letzte Planet kreifet ;

in den Organismen , und befonders in dem Men -

iclten geht fie weit über die körperliche Gränze

hinaus , bis dahin , wo der Lichtfinn den letz - »,
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ten Fixftern entdeckt . Seine Sphäre nimmt alfo
einen weit gröfsern Raum ein , als ein ganzes
Weltfyftem , Das Maximum der organi -
{ c h e n Sphäre hängt ab von der Leben¬
digkeit ihrer Theile . Sie nimmt immer
mehr in fich auf , je lebendiger fie ift , hinge¬
gen ftöfst fie aus , wenn mehr in ihr ift , als fie
im Verhältnifs zu ihrer Lebendigkeit faffen kann ,
die Zähne , die Zahnhöhlen - Fortfätze , die Haare ,
die Generationstheiie , die Sinnorgane im Alter .
Sie läfst fallen , was fallen kann , um nur das
noch zu behalten , ohne welches fie nicht feyn
kann , bis auch für den letzten Lebensfunken im
Hirn und dem Herzen das Oehl verzehrt ift .

Im Grunde ift der ganze ßildungsprocefs ein
folcher Hang , die organifche Sphäre zu erwei¬
tern . Ein Theil der Frucht wird nach dem an¬

dern gebildet , keiner zu viel , jeder an feinein
Ort , und in der Geftalt , wie er in das Ganze
pafst , als wenn er nach einem Vorbilde und mit
Bewufstfeyn gebildet würde , bis die Gebilde fich
zu einer Totalität abfchliefsen . Das Band ver¬

knüpft urfprünglich in dem ßildungsprocefs
einen Theil mit dam andern , die Frucht mit ih¬
ren Hüllen , das Ey mit der Mutter , bis die
Frucht in fich felbft gefchloffen , und für fich
ein Individuum darzuftellen im Stande ift . Dann
ftöfst die Frucht die Hüllen , und die Gebärmut¬

ter das Ey ab . Die Frucht kann nun felbft eine
Einheit feyn , und mag daher nicht mehr als
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Theil in einem andern feyn . Hat die Frucht

fich durch die Bildung hinlänglich individuali -

fjrt , d . h . fich zur eigenen Selbftftändigkeit er¬

hüben ; fo tritt Ge aus der fremden Sphäre her¬

aus , und wird Sphäre für fich . Nach vollende¬

ter Bildung bricht die Tendenz zur Einheit , die

in der Bildung urfprünglicli wirkte , in dem fer¬

tig - gewordenen Organismus als Einheit durch ,

die durch die Relation durchleuchtet , und ver¬

mittelt die Einheit des Denkenden und Seynden

im Selbftbewufstfeyn . Die urfprüngliche Einheit

des Unbedingten äufsert fich wieder in dem Be¬

dingten ; das Endliche , was durch die Relation

des Unendlichen geworden ift , trägt den Cha¬

rakter feines Urfprungs in endlichen Formen an

fich . Hat zuletzt der Stoff fich ganz in die Form ,

und die Form fich ganz in den Stoff verlohren ,

und diele Identität des Stoffs und der Form die

Einheit in der Organifation vollendet ; fo tritt

das Band als höhere Seele ein , und offenbahrt

fich in der Vernunft .

Eine der Norm nach untergeord¬

nete Centricität kann fich zur Haupt -

centricität erheben . In dem Maafse , als

mit der Empfängnifs die Gebärmutter lebendiger

wird und in fich Centricität fetzt , wächft ihr

Egoismus und ihre Sucht , die ganze Organifation

in ihre Sphäre zu ziehen , und fich zu unterwer¬

fen . Sie affimilirt fich mit ihren Anhängen zu

einem Syftem , nimmt das Ey als lebendigen Be *
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ftandtheil von fich auf , fetzt fich mit cfem Kopf ,

dem Magen , * dem Harnfyftem , den Brüften in

Beziehung , und in dem Moment der Geburt er¬

hebt fie lieh zum Hauptcentrum , und macht al¬

les übrige in Beziehung auf fich zur Sphäre . Die

Gefichtszüge der Gebärenden verändern fich ,

der Athem wird fchnell , der Puls frequent , die

Bauchmuskeln , das Zwergfell , und zuletzt alle

Muskeln miiffen mit zum Geburtsgefchäft wir¬

ken . Die ganze Tendenz des Individuums ift

verändert , eine Spannung gefetzt , deren Schlufs -

punkt in der Gebärmutter ift , welche alle Theile

in eine neue Ordnung zufammenknüpft . Jeder

Theil fteht in ihrem Dienfte , wirkt bewufstlos ,

doch finnig , gerade zu der Zeit , wenn die Reihe

an ihm ift , und auf die Art , wie es in ihre

Zwecke harmonifch eingreift . Die Regifter wer¬

den gezogen , wie fie zu der Melodie pafien , die

gegenwärtig intoniren foll . Daffelbe findet in

männlichen Thieren , befonders folcuen , die eine

Brunftzeit haben , in dein Moment der Saamen -

ergiefsung Statt . Das Ganze , felbft die Sinne

und der Verftand find dem Act der Generation

unterthan . Der furchtfame Aurhahn lieht und

hört nur fein Weibchen , aber nicht den Feind ,

der ihm Netze legt . In manchen Krankheiten

und in dem Heilungsprocefs derfelben , werden

oft alle Tendenzen der Organifation der behände¬

ren ' Kranhheit oder ihrer Heilung untergeordnet ,

ln dem mit Wahnfinn Behafteten dient alles der
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fixen Idee ; in dem ReconvaleScenten nimmt der

Appetit , die Verdauung und der Schlaf zu , die

Excretionen werden eingezogen , kurz alles be¬

zieht fich auf den Zweck der Genefung .

Th eile und Functionen , die in die -

fer Beziehung Beftandftücke diefer

Sphäre find , können in einer andern

Beziehung Beftand ft ticke einer andern

Sphäre feyn . Die Organe des Körpers find

in Riickficht auf Mechanismus in diefe , in Rück¬

ficht auf Vegetation in eine andere , und in Rück¬

ficht auf Aniinalität wieder in eine andere Ord¬

nung aufgefammelt und fich aflociirt . Wirft

man in eine fpiegelglatte Waffcrfiäche mehrere

Steine hinein ; fo gehen die kreisförmigen Wellen

von mehrern Brennpunkten in einander über ,

und die Oscillationen eines beftimmten Waffer -

tlieils gehören in diefer Beziehung zu diefen , in

einer andern zu einem anderen Centrum , Doch

verwirren fie fich in diefer Durchkreuzung nicht ,

foudern jede Bewegung behält feine Beziehung

auf feinen Urlprnngsort . Daher die Möglich¬

keit , dafs einzelne Theile der Organisation in

diefer Beziehung normal , in einer andern ab¬

norm wirken , Irrereden ohne Convulfion , Con -

vulfion ohne Irrereden feyn , und bey ausgebil -

deter Cachexie die vollkommenfte Integrität der

Secde Statt finden kann . Es bilden fich Centri -

ciläten in Bezug auf einzelne Tendenzen der Or -

ganifation , z . B . auf Schmerz , die fich nur ma -
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nifeftiren , wenn Reize in die Sphäre der Orga -
nifation treten , die mit jenen Tendenzen in Be¬
zug ftehen . Ich will dies durch ein Beyfpiel
erläutern . Ich habe einen Kranken gehabt , der
am Gefichtsfchmerz litt , und fo flüchtige und
höchft empfindliche Stichein der Gegend der obern
Kinnlade hatte , dafs der ‘ganze Körper zufam -
menfuhr , und er aus den Händen fallen liefs ,
was er darin hatte . Diefer Schmerz entftand
nie von felbft , fondern immer durch Veranlaf -
fung von aufsen , durchs Kauen , Schlucken ,
leife Bewegung der Zunge , Sprechen , von lei *
fer Berührung der Wangen mit einem Federbart ,
mit den Fingern , vom Einfeifen des Barts , Rafi -
ren . Diefer Schmerz ftand mit der ganzen Or -
ganifation in einem folchen Verhäitnifs , dafs er
erregt wurde , wenn die entgegengefetzte Seite
des Kopfs , der Hals , ein Fleck am Arm , am
Schenkel berührt wurde , von dem Reiben und
Kratzen juckender Hämorrhoiden . Die Gegen¬
den der Oberfläche wechfelten , fo dafs für eine
gewiffe Zeit diefer beftimmte Ort , für eine an¬
dere Zeit ein anderer mit dem Schmerz in Bezie¬

hung ftand * ) . Das Ganze hatte fleh mit dem
Gefichtsfchmerz in Beziehung gefetzt , aber nur
mit diefer einzigen Tendenz ; in allen übrigen
folgte der Organismus der normalen Spannung .
Was in Beziehung auf Generation in ein eignes

Reil Mem . cl . Fafc . II ,



Syftem gefammelt ift , gehört in Beziehung aufs

Gefühl in eine andere Sphäre , die dem Gefchäft

der Sinnlichkeit vorfteht . Zur Zeit der Geburt

bringt jeder Reiz Wehen , in krampfhaften Sub -

jecten jede Irritation den .Anfall ihrer Krankheit

hervor . Oft zieht die herrfchende Tendenz nur

folche Reize an , die ihr homogen find , fie wiid

lebendig durch diefelben , alle andern ftöfst fie

mit Abfcheu ab , wird durch fie al ’thenifirt , od > r

verhält lieh indifferent gegen diefelben . Der In -

ftinkt percipirt nur , was in feine Sphäre pafst ;

der Zugvogel alles Aeufsere in Bezug auf feine

Reife ; die Somnambule , jdie Infpirationen hel¬

fen , was durch den Magnetifeur mit ihr verket¬

tet ift . Der Kranke , welcher im muffilirenden

Irrere Jen liegt , und durch nichts mehr erregt

' .verden kann , kommt oft plötzlich durch den Zu¬

tritt des Arztes , oder eines unerwarteten Frem¬

den zur vollen Bei 'onnenheit . Wunden in mus -

culöfen Theilen erregen , in tendinöfen deprimi -

ren das vegetative Leben . Merkwürdige That -

fachen zum Beweife deffen , was hier gefagt ift ,

liefert uns die Lehre von der Sympathie . Es

hat Menfchen gegeben , die fich erbrachen , wenn

fie eine rothe Farbe fallen , den Urin nicht hal¬

ten konnten , wenn fie die Leyer fpielen hörten .

Ein zurückgetriebenerHautauslchlag fällt bey den

Kindern auf den Kopf , bey Männern auf die

Bruft , und bey Greifen auf die Eingeweide der

Bauchhöhle . Jeder Theil kann Centrum , aber



auch Sphäre , Sphäre in Beziehung auf den Inbe¬

griff aller Tendenzen , Centrum in Beziehung

auf einzelne feyn . So kann z . B . ein einziger

heftiger Trieb alles , felbft den Verftand nöthi -

gen , in feine Dienfte zu treten . Der Verftand

wird Sphäre in Bezug auf dies Einzelne , den

Trieb , wenn er gleich in Bezug auf alle übri¬

gen Tendenzen bereichendes Centrum bleibt .

Diefer Punkt ift wichtig , für die auf das Recht

angewandte Pl ’ychologie in Bezug auf Imputation .

Jedes Organ hatdieFähigkeit zu der

ihm e i g e n t h ü m 1 i c h e n Function , nicht

allein durch ficli felbft , fondern auch

durch die Spannung , in welcher es mit

dem Ganzen fteht . ( f . oben S . 201 und 21 5 . )

In dem Maafse , als lieh die Sphäre vergröfsert ,

nimmt nicht allein das Centrum an Gehalt zu >

fondern auch der in der Spannung aufgenommene

Theil , ja fogar alles übrige , was mit ihm ver¬

bunden wird , bekommt eine höhere Tendenz

und eine gröfsere Wirkfamkeit . Nachdem die

Gebärmutter mit der Pubertät der Organifation

einverleibt ift , bekommt lie das Vermögen , zu

menftruiren , zu empfangen , eine Frucht zu bil¬

den , und felbft die ganze Organifation erhält eine

andere Tendenz ; der Gefchlechtstrieb , mit allem ,

was ihm verwandt ift , erwacht . Vor der Ern -

pfängnifs erregt lie unwiderstehliche Sucht nach

dem Manne , in der Brunft ; nach derfelben Eckel

.und Widerwillen gegen denfelben . Das Gehirn
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wirkt fo und anders , nach dem Eindruck , wel¬

chen es von den Geichlechtstheilen erliält . Nach

der Caltration der Hoden hört die Erection des

Gliedes , das Wechfeln der Hirfchgeweihe auf ;

und die weiblichen Thiere werden nicht briin -

ftig , wenn die Eyerftöcke weggenommen find .

So werden fie auch nicht brunftig , die Eyer¬

ftöcke fchwinden und arten in Beziehung auf

Subftanz aus , wenn die Trompeten auf beiden

Seiten durchlchnitten werden . Schneidet man

fie auf einer Seite durch ; fo entftehen zwar gelbe

Körper in den Eyerl ' töcken beider Seiten , aber

Früchte blofs in dem Mutterhorne , das auf der

unverftümmelten Seite liegt , als wenn die Na¬

tur davon ein Bewufstfeyn hätte , dafs ihre Ope¬

rationen auf . der entgegengefetzten Seite nicht zum

Ziel gelangen können . Das Vermögen , fich mit

der ungeheuren Kraft zufaminen zu ziehen , als

die Gebärmutter es wirklich während der Geburt

thut , wenigftens das Vermögen zu der Zweck -

niäfsigkeit ihrer Action hat fie wahrfcheinlich

nicht durch . fich allein , fonclern gröfstentheils

durch die dynamifche Spannung , in welcher fis

um diefe Zeit mit dem übrigen Organismus fteht .

Vorzüglich fcheint dies von den zum Innern

Sinn gehörigen Hirnorganen zu gelten . Jede ein¬

zelne Parthie derfelben il 't für fich nichts , als blo -

fses Nervenmark ; menfchliches Hirnorgan wird

fie nur durch die Spannung mit dem übrigen ,

wie in einem Wellfyfteme jeder einzelne Körper



feine Function und Bedeutung nur durch den Ort ,

den er einnimmt , und durch fein Verhältnis zu den

übrigen Weltkörpern bekommt . Das Gehirn ift fo -

wohl in Anfehung feiner Maffe , als Structur homo¬

gen , und die Verfchiedenheit feiner Wirkungen

hängt theils von der Summe feiner Erregbarkeit

überhaupt , theils von der befondern Spannung

oder AlTociation der einzelnen Organe unter (ich

ab . A uf diefe Weife verknüpft dieNatur

durch die dynamifche Centricität Or¬

gane , die räumlich getrennt find , und

erreicht durch Mehrheit der Organe

Einheit der Function . Die Menfchenftimme

ift Product der Concurrenz der Lungen , des

Kehlkopfs und der Höhlen der obern Kinnlade ,

die die Refonanz für die Stimme find . Eben dies

gilt von dem Ernährungsgefchäft , welches zwar

eine Function ift , aber durch fehr verfchiedene

und entlegene Organe zu Stande kommt . Die

vereinigten Wirkungen mehrerer Hirnorgane bre¬

chen in die mannigfaltigften Verhältnifle zufam -

inen , und ertheilen dadurch der Seele ganz ei -

genthümliche Vermögen . Für diefe Vermögen

läfst fich kein beftimmtes und locales Organ auf¬

finden , fondern ile find begründet in der Span¬

nung , die zwifchen mehrern Statt findet . Es

giebt ein Maximum des Spannungsverhältniffes

aller gegen einander , welches das Refultat der

Summe ihrer Erregbarkeit überhaupt ift . In die -

fem
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fern find alle befonderu Spannungen möglich ,

und jede giebt , fo lange fie normal ift , eine ei -

genthümliche Function , Im Traume , dem Alp

und andern Seelenkrankheiten , entftehen ab¬

norme Züge und Gruppen nach Maafsgabe der

Spannung , in welcher die Theile des Nerven fy -

ftems zufammentreten . Dafs es Halbleiter fey ,

leiten und ifoliren , Gegenden trennen , und mit

einander in Gemeinfchaft fetzen könne , darf hier

nicht vergeffen werden . Zum Theil fteht zwar

die 1 Spannung mit der Maffe , und die Entwicke *

lung einzelner Seelenvermögen mit der Entwicke¬

lung befonderer Hirnorgane im Verhältnis , aber

die Spannung bleibt doch immer die näehfte Ur -

fache des Vermögens . Die Erfahrungen , dafs

die Seele hier ruhen , dort thätig feyn , ihre Ver¬

mögen lieh fucceffiv ausbilden , theilweife verletzt

werden können , fetzen nur befondere Spannungs -

verhältniffe , aber keine qualitativ verfchiedene

Organe voraus . Deswegen kann auch Herr Gail

dadurch nicht widerlegt werden , dafs einzelne

Seelenvermögen nicht immer mit der Ausbildung

beftimmter Organe im Verhältnifs ftehen , und

nicht immer verlohren gehen , wenn ihr Organ

zerftört wird . Dies , dafs durch die Spannung die

Organe dynamifch ganz anders verkettet werden ,

als fie es mechanifch find , ift wichtig fiir die

Semiologie , fofern fie bey der Parallele zwilchen

dem Somatifcheu und Pneumatifchen diefelbe nicht
R

II . Band , as Stück ,
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immer an einerley Ort fuchen darf . Die Toll¬
heit hat ihre dynamifche Seite allein im Gehirn ,
aber ihre fomatifche nicht blofs im Gehirn , fon -
dern auch in der Magengegend .

Untergeordnete Centra und Sphä¬
ren bilden fich in dem Organismus ,
nach Maafsgabe feines jedesmaligen
Bedürfn (iffes , temporell und trani ’itiv .
Er gleicht einem Wafferfpiegel , auf dem an je¬
dem Ort , wo man einen Stein hineinfallen Jäfst ,
ein Brennpunkt mit kreisförmigen Undulationen
entfteht . Faft die nämliche Erfcheinung findet
man an den Blafen der Blafenwürmer ; von je¬
dem Punkt , wo man fie berührt , geht eine Be¬
wegung nach allen Richtungen aus . Daffelbe
Schaufpiel zeigt fich an den Gedärmen lebendig -
geöffneter Thiere . Während der Schwanger -
fchaft bildet fich in den Generationstheilen eine

temporelle Centricität , die neun Monathe lang
dauert . In der Geburtsarbeit entfteht in dem

Muttergrund ein Brennpunkt , der nicht länger
als die Geburtszeit währet , gegen welchen alle
Contractionen gehen und die Gebärmutterwände
fich aufwärts ziehen , ohne dafs cliefer Ort durch

eine eigne beharrliche Organifation angedeutet
wäre . Der Brennpunkt , gegen welchen dieCon -
tractionen der Gebärmutter - Wände gehen , kann
von einem Ort zu einem andern und fo fort ,
in einer beftimmten Richtung und entfprechend ei¬
nem Zweck , fucceffivfortrücken , dadurch ihreBe -
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wegung und den Einfiufs derfelben auf die Frucht

fo fon lerbar modificiren , dafs mweilen ein falfch

liegendes Rind eigenmächtig gewendet und in eine

normale Lage gebracht wird . Die Rraft rückt ,

wie wenn fie Bewufstfeyn des Zwecks hätte , von

einem Ort zum andern , und immer an den Ort ,

wo fie mit dem meiften Vortheil wirken kann ,

wie die Menfchen beym Umwälzen einer Laft die

Hände da anfetzen , wo fie angefetzt werden müf -

fen , um ihr die gehörige Richtung zu geben .

Menfchen , die an Blutung oder Blennorrhoe des

Magens leiden , brechen oft blofs Schleim oder

Blut aus , wenn fie gleich erft kurz zuvor gegef -

fen oder getrunken haben . Noch jünglt fah ich

einen Mann , der an Verhärtung des Pförtners ,

Magenkrampf und Erbrechen eines afchgrauen

Schleims litt , mitten im Anfall ein Glas rothen

Wein trinken . Gleich darauf brach er , aber

blofsen hellen Schleim , ohne einen Tropfen des

genoffenen Weins . Es ift mir höchft wahrfchein -

lich , dafs in allen hohlen Muskeln , dem Schlun¬

de , Magen , Gedärmen uud dem Maftdarm , in

der Gallen - und Harnblale fich temporelle Centra

bilden , die nur fo lange dauern , als ihre Wirkung

■und die Excretion ihres Inhalts dauert . Diefe

Centricität entfteht durch allmälige Anhäufung

der Erregbarkeit bis auf ein gewiffes Maximum ,

die eine Polarität in dem Organe hervorrufen mufs .

Denn alle andern Erklärungen der Zufammen *
R a
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Ziehung diefer Organe , z , B . durch den Reiz des

Inhalts , hinken . Diefer fammelt fich allmählig ;

der Trieb zumUriniren entfteht plötzlich . Auch

reicht die blolse Contraction nicht zu , die

Function begreiflich zu machen , fondern Con¬

traction in einer beftimmten Richtung , In Ent¬

zündungen des Bauchfells und der Gedärme fixirt

fich meiftens der Schmerz in der Nabelgegend ,

und verbreitet fich von diefem Brennpunkt gleich -

fam ftrahlenförmig nach allen Seiten . Die Con -

geftionen in den Wangen , Händen und Fül 'sen

bey der Lungenfucht , im Malphighis - Netz beyrn

Scharlach , in welchem aufserdem noch ein fcharf

begrenzter weifser Fleck an beiden Lippen und

dem Rinn entfteht , im Peritonäum und der Zot¬

tenhaut der Gedärme bey oberflächlichen Entzün¬

dungen , ftofsen fo fehr gegen den Mechanismus

im Bau der Gefäfse und ihrer Verbindung mit

dem Herzen und gegen die Gefetze der Hydraulik

an , dafs man diefe fcheiubaren Widerfprüche

fchwerlich anders als durch tranfitive Centricitäts -

bildung entfernen kann . Der Magen kann eben

fo leicht und fchinerzlofs nach oben als nach un¬

ten wirken , wenn nur leine Fafern alle von einem

Punkt aus und harmonifch auf diefen Zweck po -

larifiren . Es giebt ein folches Erbrechen ohne

Schmerz und Achtbare Anftrengung , in den Wie¬

derkäuern . ln dem gewöhnlichen Erbrechen ift

diele Centricität von einem entgegengefetzten

Punkt her nurzumTheil ; in der Vomiturition



fo unvollkommen zu Stande gekommen , dafs
nichts ausgeleert wird . Wer gleich beym erften
Eckel das Erbrechen erzwingt , bricht fich Ich wer ,
weil alle Magenfafern noch nicht unter einen
Brennpunkt nach einem beftimmten Gefetze aufge -
fammelt find . Das Brechmittel ift die äufsere Ver -
anlaffung , durch welches eine folche tranfitive
Centricität hervorgebracht wird . Die Einzelnhei -
ten des Organismus liegen gleichfam wie die Be -
ftandftücke in einem Baukaften getrennt da , aus
welchen die Idee ( das Band ) bald diefe , bald eine
andere Sphäre organifiren kann . Wird die Frucht
durch den Bildungs - Procefs zu einem eignen Cy -
clus vollendet , fo mufs natürlich der alte , wel¬
cher durch ein ganz anderes Verhältnifs der Ein -
zelnheiten beftand , auseinander fallen . Das Band
fchwebt über das Verbundene , ftöfst Theile aus
der Sphäre aus und nimmt andere darin auf, hängt
aus der Vielheit bald diefe bald andere Ketten und
Kreife zufammen , Im Traume wachen ^ einzelne
Getriebe und treten unter fich zufammen , lichte
Züge durchftreifen das dunkele Feld . Im einfa¬
chen Traume geht der Zug von einem Hirnorgan
zum andern , im Schlafwandeln vom Hirn zu ein¬
zelnen Muskelparthieen . In dem Moment des Er¬
wachens werden erft alle Getriebe zur vollkomm -
nen Einheit des Ganzen zufammengehangen , wel¬
ches befonders in dem Erwachen aus dem Anfall
des Alps eine merkwürdige Erfcheinung ift . Nach
Maafsgabe der Intenfität und Distribution der Er -
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regbarfreit wird das Ich zerlegt und componirt ,

wie die Orgel durch ihre Regifter in diele und an¬

dere tranfitive und permanente Cirkel ,

Ich übergehe den kranken Zu ft a n d , wie ■■

wichtig er auch zur Erklärung der Lehre von der

Centricität feyn und wiederum in derfelben feine

Erklärung finden mag , und führe blofs den einen

Fall an , da fs das Hauptcentrum erfchüt -

tert werden , oder itatt deffelben fich

mehrere von gleicher Dignität bilden

können . Daher die Erfcheinungen des Rau -

Iches , Schwindels , der Glaube an Verdoppelung ,

Theilung in eine rechte und linke oder in eine

obere und untere Hälfte , und der Wahn , als fey

der ganze Leib in feine verfcbiedenen Beftandftü -

cke zerfallen . Daher die Anomalien der Som¬

nambulen , die ihr ßewufstfeyn an zwey verfchie -

dene Perfonen in und aufser dem Paroxysmus

knüpfen . In allen diefen Fällen fcheint der Indif¬

ferenzpunkt irn Cerebral - Syltem , auf welchem

die Haltung , Herrfchaft und Einheit des Ichs be¬

ruht , locker und wankend geworden zu feyn .

Vielleicht , dafs fich auch ftatt Eines Brennpunkts

in der Scheidewand des Hirns , deren zwey auf

beiden Seiten bilden und dadurch die Duplicität ,

die im Somatifchen zwifchen dem rechten und lin¬

ken Menfchen real ift , auch ideal in der Verdop¬

pelung der Perfönlichkeit hervorbringen können .

In diefem Fall würde das Ich , indem es fich auf
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der rechten und linken Seite erblickt , in Zweifel
gerathen muffen , welches es eigentlich fey , da es
nur Eins feyn kann * ) .

Die dynamifche Centricität der
Organismen richtet fich im S o m a t i -
fclien vorzüglich nach dem Nerven -
fyftem ; jene wächft an Intenfität in
dem Maafse , als dies vollkommener
ausgebildet wird . Doch hievon nur ein
paar Worte . Die erften Bildungen des Nervenfy -
ftems ähneln dem Ganglienfyftem , in deffen netz¬
förmigem Gewebe , wie in einem Waffertropfen ,
jeder Theil dem andern gleich ift. Doch bildet
fich auch in demfelben , wie in einer Gruppe von
Magneten , ein Brennpunkt durch die dynamifche
Gravitation von allem gegen alles , nach der Er¬
regbarkeit , die jeder einzelne Theil bald in einem
geringem bald in einem gröfsern Grade befitzt.
Diefer Brennpunkt , der bald hie bald dort lain -
fällt , wie die Klangknoten fich nach dem Ort bil¬
den , wo die Glasfcheibe angeftrichen wird , ift
demohnerachtet die der Sphäre eingefenkte be¬
wegliche Einheit , welche das Mannigfaltige zur
Totalität verbindet , dem vegetativen Leben Zweck -
mäfsigkeit mittheilt , und gleichfam die bewufst -
lofe Seele deffelben ift . Die Centricität wandelt

*) Reil und Hoffb auers Beyträge I . B . 55o . S ,
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noch in (.liefern Syftem von einem Ort zum andern ,

und immer dahin , wo eben jetzt Zuflufs des Bluts

und Thätigkeit des Lebensproeefl ’es nöthig ift ,

zum cöliaclilchen Geflecht zur Zeit der Chyini -

fication , zum Meferaifchen zurZeit der Chyliii -

cation , zum fperinatilchen zur Zeit der Begat¬

tung . In der Folge treten die zerftreuten Nerven

in ein Rückenmark zufammen , das an feiner Spi¬

tze mehrere Knoten bekommt , die endlich zu

einem Gehirn , der lchönften Bltilhe derSchöpfung ,

effloresciren . Dies herrfcht durch feiniJebermaafs

an Maffe , durch welche es die gröfste Summe der

Erregbarkeit abfondert , nach allen Richtungen

verbreitet und das Hauptcentrum in fich fixirt .

H ier hört die Fluctuation des Brennpunkts auf ,

die im Ganglien - Syftem ift . Das Hirn ift gleich -

fam der in die ganze Maffe hineingeworfene Cen¬

tral Magnet , der alles anzieht und abftöfst , fich

alles unterordnet und in Bezug auf fich fetzt . Es

nimmt alle Sphären der Sinnorgane , die Bewe¬

gungs - Nerven , das Generations - und Ganglien -

Syftem u . f . w . in fich auf , und hält fie zugleich

von fich entfernt . Dadurch exiftiren gleichfain

mehrereThiere in einem , ohne dafs eins dem an¬

dern in feine Cirkel tritt . Es ift das Hauptorgan

der Seele , in welchem das Denken empfunden

wird , weil alle Strahlungen des Inponderablen

der Leitung der Nerven folgen und eben in dem

vorwaltenden Theil derfelben , dem Gehirn , in



einen Heerd zufammenbrechen , der über alle
fch webt .

Was ift endlich die Urfache da¬
von , dafs fich überall alles , vom Waf -
fertropfen bis zum P1 a n et en - S y fte m ,
von der Conferve bis zum Menfchen

in Brennpunkte und Sphären fammelt ?
Zuverläfsig dies , dafs alle Dinge einen gemein -
fchaftlichen Urfprung haben , und jedem Einzel¬
nen das Ganze eingebohren ift , welches felbft im
Endlichen und in dem , was durch Relation be -
fteht , durchbricht , das Leben und die allgemeine
Umformung aller Dinge in der Natur bewirkt .
Daher das Streben derfelben für fich und doch

auch in allem andern zu feyn , nach dem Wefen
ihrer ewigen Vorbilder , der Ideen . Daher das
Allgemeine in ihnen , welches fich durch alles
hindurch zieht , das Centrum mit der Sphäre
gleich fetzt , jedem Einzelnen die Fähigkeit er *
theilt , im Centrum und aufser demfelben , in diefer
Beziehung Centrum ; in einer andern Sphäre zu
feyn , und wenn das Ganze ein Zufammengefetztes
ift , in einem Nu fein Spannungsverhältnifs ändern
zu können . Daher ift die Seele nur im Centrum
aber auch aufser demfelben , wie man es nimmt ,
wie die Schwere des Waffertropfens in und aufser
demfelben ift .

Aus diefem geht hervor , dafs es unftatt -
haft fey , nach dem Sitz der Seele in irgend
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einem körperlichen Organ zu fragen , oder
einem Nervenfaft ihre Functionen aufzutragen .
Sie jl't der dynamifche Vereinigungspunkt ,
daher weder fix noch räumlich , verfchieden von.
der Einfachheit der Elemente und von einem

körperlichen Vereinigungspunkt des Nervenfy -
ftems , der Wiederfchein , welcher von allen
Körpertheilen nach Maafsgabe ihrer Lebendigkeit
und Synthefis in einen Punkt zufammenbricht ,
und daher ift und nicht ift , fo und anders
ift nach Maafsgabe jenes Verhältniffes , wie der
Regenbogen durch den Stand der Wolken und der
Sonne ift und aufhört , wenn jenes Verhältnifs
lieh ändert . Jenfeits des Endlichen harrt das Ab -
folute als ein ununterfcheidbares Chaos auf feine

Offenbarung ; diesfeits tritt es in lauter Trugge -
ftalten hervor , die immer werden und nie find .

Als Dynamifches kann die Seele nicht feftgehalten
werden , denn fie verfchwindet in dem Augen¬
blick , in welchem die Körpertheile das Verhält¬
nifs ändern , durch welches fie Abglanz derfelben
j [ t . Allein auch durch den Leib kann fie nicht
fixirt werden , denn der ift tranfitiv wie fie , ein
Durchgangspunkt fiir das Körperliche , der im¬
merhin anderes von fich ausftöfst und anderes in
fielt aufnimmt . Nur feine Form fcheint wefent -

dich , die Subftanz zufällig ; das Band alles , das
Verbundene Nichts zu feyn . Und doch ift wie¬
derum das Band nur in und durch das Verbun¬

dene . So hält uns ein Gefpenft gefangen , das
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überall entwifcht , wo wir es gefafstzu haben glau¬
ben , und das Leben hat uns in einen Zauber ver -
ftrickt , der uns höchftens zur Ahndung deffelben
kommen läfst , und alsdann alle feine Reitze ver¬
liert .

Schliefslich bemerke ich noch , dafs die
Lehre von der Centricität und Sphärenbildung ei¬
ne der wichtigften fey , in welcher nicht blofs die
Naturlehre der organifchen , fondern auch der an -
organifchen Weit aufgehen mufs . Sie verbreitet
ihr Licht über die fomatifche , wie über die dy -
namifch - pneumatifche Seite der Naturwefen , und
giebt der Körper - und Seelenlehre ihre Einheit
zurück , die man ihr mit Unrecht entwandt hat .
Sie mufs der Theorie des Inponderablen ihr Fun¬
dament geben , und das Objekt der comparativen
Pfychologie ergänzen . Denn die Centricität ift
auf den unterften Stufen , was die Seele auf den
hohem ift . Ohne fie wird fchwerlich je eine in
allen Verhältniffen vollendete Phyfiologie zu Stan¬
de kommen , die das Leben exponiren foll , wel¬
ches eben nichts anders als der Akt der allge¬
meinen Befeelung ift . Sie mufs die Sympathieeu
der Organismen , die WeclifelWirkung ihrer
Theile unter lieh und mit der Aufsenwelt , die
Affociation der Bewegungen , Gefühle und . Ge¬
danken aufklären und die Pfychiaterie als dritten
Theil der Heilkunde begründen . Sie giebt uns
die angenehme Ausficht , dafs mit jedem reellen
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Fortfehritt in der Pfychologie zugleich die Phy -
fiologie , und umgekehrt , bereichert werden wird .
Endlich ift das Centrum , wie das Ich , der erfte an
lieh ganz leere Punkt des Seyns und Denkens ,
von welchem aber alles , was auf demfelben
aufgetragen wird , gehalten werden mufs , zu dem
alle Empfindungen lieh drängen , von dem alle
Bewegungen ausgehen , ohne lieh zu verwirren .
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III .

Pfychologifch - optifcheBeobachtun -
gen und Verfuche , auch zur Be -

ftätigung der Chefeiden fchen

Beobachtungen an Blindgebohr -

nen , die zum Ge lichte gelangt
find , mitgetheilt .

Das Geficht und Gehör haben wir von der Na *

tur : aber fehen und hören muffen wir lernenJ
wenn beydes mehr als ein blofses Empfinden feyn ,
wenn es uns Begriffe von Gegenftänden geben
und uns in unfern Handlungen leiten foll . Lo¬
cke fand es noch der Mühe werth , mit fei¬

nem Freunde Molyneux die Frage aufzuwer¬
fen , ob ein Blindgebohrner , der durch das Be -
taften eine Kugel von einem Würfel unterfcheiden
gelernt , wenn er zum Geflehte gelangt wäre ,
auch alfo bald durch daffelbe die Kugel und den
Würfel zu unterfcheiden imStande feyn würde * ) .
Locke beantwortete fich die Frage ganz richtig
verneinend ; allein nicht jeder feiner Lefer war
von der Richtigkeit feiner Antwort überzeugt .

* ) Effai Liv . II . ch , IX . § , 8 .

i
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Was Locke und Molyneux mehr ge¬

ahndet als deutlich gefehen hatten , that nicht lan¬

ge nach ihnen der berühmte Berkeley * ) aus

der Natur der Sache überzeugend dar ; und Ber¬

keley ’ s Schlüffe wurden nach ohngefähr zwan¬

zig Jahren durch C h e fe 1 d e n ’ s berühmte Beob -

actungen an Blindgebohrnen , die ihm das Geficht

verdankten , auffallend beftätigt . Indeffen haben

mehrere , und zum Theil fcharffinnige Männer ,

Berkeley ’ s Gründen und Chefelden ’ s Er¬

fahrungen zum Trotze , das Gegentheil von Lo¬

ck e ’ s Meynung behauptet . Allein alle , die dem

Blindgebohrnen , wenn er zum Geflehte gelangt

feyn würde , das Vermögen beylegen , durch den

Anblick die Kugel von dem Würfel zu unterfchei -

fcheiden , laflen ihn aus Prämiffen fchliefsen , die

ihm fremd feyn m Offen * * ) .

Chef ei den ’ s Beobachtungen lehrten mehr ,

als dal ’s wir in dem oben angegebenen Sinne das

* ) Theory on Vifion London 1709 . S . auch Mc -
rian Memoires für le probieme de Molyneux
( in den Memoires der Berliner Academie von
den Jahren 1770 , 71 . Und 7a . ) • Das dritte Me¬
moire ( in dem letzt erwähnten Bande S . 413 .
u . f .) ift ausfchliefsend Berkel eyn gewidmet .

* *) In Merian ’ s Memoires find die beriihmte -
ften Meynungen über das Molyneuxfche Problem
vollftändig angeführt und mit Scharffinn ge¬
prüft .



Sehen erft lernen müffen ; man fahe aus ihnen

auch , wie wir fehen lernen . Befonders zeigte

diefes der ausführlicher von ihm erzählte Fall von

einem Jünglinge , der fchon feit feiner frühften Ju¬

gend des Gefichts faft gänzlich beraubt gewel 'en ,

aber durch eine glückliche Operation in feinem

dreyzehnten Jahre zum Gefichie gelangte * ) , Die -

fer Jüngling war , wie Chefeiden berichtet , vor

jener Operation nicht in dem Grade des Gefichts

beraubt , dafs er nicht Tag und Nacht hätte von

einander unterfcheiden können . Ja , bev hellem

Lichte konnte er fogar mehrere Farben , wie

fchwarz , weifs und Scharlach von einander un¬

terfcheiden ; nur Gehalten fahe er nicht . Wie er

*) Diefer merkwürdige Fall wird von Chefeiden
lelbft in den Philofophical transactions nr . 402 .
im Jahr 1728 . erzählt . Auch findet man Che¬
fei d e n ’ s Erzählung von demfelben in Robert
Smith ’ s vollftändigen Lehrbegriff der Optik
B . 1 . Kap . V . ( S . 39 . u . f. der Käftnerfchen
deutfchen Bearbeitung des Werks ) . A . a . O .
■wird § . 134 . noch bemerkt , Chefeiden habe
in einem Aufl’atze , den er lelbft habe drucken
laflen , noch hinzugefetzt , dafs er verfchiedenen
Andern , die fich nie erinnert , dafs fie je gefe -
hen hätten , zum Geficht verholten , dafs alle
die Art , wie fie haben fehen lernen , fo wie je¬
ner junge Menlch , nur nicht fo ausführlich be *
fchrieben haben .



zu feinem Gefichte gelangt war , mufste er die

ihm längft bekannten Gegenftände , die er durch

das Gefühl fertig zu unterfcheiden gewufst hatte ,

erft durch das Geficht unterfcheiden lernen , und

feine Fortfehritte waren hier fehr langfam . Es

verging z . B . einige Zeit , ehe er fo feinen Hund

von feiner Ratze unterfcheiden konnte , ob er fich

gleich öfter bey denen , die um ihn waren , be¬

fragt hatte , welches der Hund und welches die

Katze fey . Doch ich will hier nicht die Erzäh¬

lung eines Falls wiederholen , auf welchen man

lieh in dej : Optik , Phyfiologie und Pfychologie

bey diefem Punkte immer bezieht . Nur darüber

liat man U 'rfach fich zu wundern , dafs diefes noch

immer der einzige Fall zu feyn fqheint , auf wel¬

chen man fich in der angeführten Abficht beruft ,

ob man gleich Beobachtungen , wie fie Chefel -

den gemacht , öfter anzuftellen Gelegenheit ge¬

habt hat . Zwar findet fich in Lichten¬

berg ’ s und Voigts Magazine für das Neuefte

aus der Phyfik , ( B . 4 - St . 1 . S . 21 . u . f . ) ein

Fall , der hieher zu gehören fcheint , erzählt ,

allein in der mehr erwähnten Rücklicht ift wenig

aus ihm zu lernen * ) , und eben fo wenig beleh¬

rend

* ) Jene Erzählung enthält faft nichts , als was mit

dem Blindgebohrnen , der in einem Alter von

zwanzig Jahren operirt wurde , während der

Opera -
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tend , mögten hierüber die Beobachtungen eines

Operation bis zur Verbindung feiner Augen vor -
gegängen . An Intereffe fehlt es ihr übrigens
nicht ; nur über das Sehen - lernen lehrt Ha
uns nichts . Zwey Umftände 'werden zwar er¬

zählt -, die hierüber belehrend fcheinen * aber
am Ende uns doch nichts lehren . ErftettS
heifst es : Er verfuchte hierauf ( nachdem er

Geh von einer Ohnmacht , in welche er gleich ,,
nachdem er operirt war , gefallen , einige Mi¬
nuten erhohlt hatte ) „ einige Schritte vorwärts
zu gehen , ober alle Gegenfrände fchienen ihn
fchüchtern zu machen . “ Man habe ihm da &

her gerathen , wird hinzugefetzt , fich der Lei¬
tung feines bisherigen Führers wieder zu über¬
laffen . — Rührte diefe Verlegenheit von einem
Unvermögen feines Gefichts her * oder erlaubte

ihm fein gegenwärtiger Geiniithszuftand nicht *
fich feines Gefichts fo zu bedienen * als es ihm
fonft vielleicht möglich gewefen wäre ? Denn
an der vorhin erwähnten Ohnmacht , auf Wel *
che ich weiter unten in einer andern Abfichfe

zurückkommen werde * hatten heilige Gemiiths *

bewegungen grofsen Antheil , und uhmittelbar *
nachdem er lieh von jener Ohnmacht erhohlt

hatte * wollte er fich mehr davon unterrichten *
was Sehen heifse , als von den gefehenen Ge¬
genwänden . ln diefer Zerftreuung hätte auch

II , Band , ss Stück , §
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Franzßfifclien Arztes feyn , deren Käftner er ^

wähnt * ) . Um fo weniger glaube ich , dafs die

3V1itthei 1 ung einiger Verfuche und Beobachtun¬

gen — wenn ich anders Erfahrungen fo nennen

darf , denen man beynahe abfichtlich aus dem

Wege gehen mufs , wenn man fie unter gewiffen

Umftänden nicht anftellen will — - über jenen

einen fonft vollkommen Sehenden das Geficht

verlaffen können .

Zweytens wird erzählt , die ganze Nach ,

barfchaft fey gleich , nachdem die Veränderung

mit dem jungen Manne ruchtbar geworden ,

( diefes war , noch ehe die Augen verbunden

waren ) zufammengelaufen , um Zeuge davon zu

feyn . Wie der junge Menfch den Haufen im¬

mer gröfser werden fahe , habe er gefragt :

wie viel Perfonen er vor fich fehe . —- Salle ,

kann man hier fragen , der junge Menfch fich

den Haufen vergröbern , oder hörte er nicht

vielmehr , dafs ein Zufammenlauf war ? — Zu¬

dem fo glücklich der junge Menfch auch ope -

rirt feyn mogte , kann man doch nicht fagen ,

dafs er damals fehon zu dem Geflehte gelangt

fey , — zu dem Gefichte , meine ich , fo ungebildet

es uns die Natur giebt , — wenn auch nur , weil

fein Auge von der Operation noch krank war .

* ) Pfychologifche Anmerkungen über Künde , die

ihr Geficht bekommen haben ( in feinen ver -

mifchten .Schriften Th . 2 . S . 122 . u . f . )



und einige verwandte Gegenftände hier nicht am

Unrechten Orte feyn werden .
Die Gelegenheit dazu verdanke ich einer

glücklichen Operation , die Herr Reil an einer ,
dem Anfehen nach , beynahe vierzigjährigen Per¬
fon , die fchon in ihrer frühften Jugend das Ge¬
fleht verfuhren hatte , verrichtet . Denn jene
Perfon wufste lieh felbft nicht mehr zu erinnern ,
in welchem Jahre fie ihr Gefleht verlohren hatte .
Auch hatte man hierüber von ihren Verwandten

keine Nachricht erhalten können . So viel iftgewifs ,
dafs der Verluft ihres Geiichts fo früh in ihre Ju¬

gend hinauffallen miiffe , dafs fie bey demfelben
noch nicht fehen gelernt habe . Nachdem Herr Reil
das linke Auge der Perfon vomStaar befreyt hatte ,
und das Auge fchon bis zu einem gewiffen Grade
die Einwirkung des Lichts ertragen konnte , for¬
derte Herr Reil , halb in Scherz und halb in
Ern ft mich auf , Verfuche mit ihr anzuftellen .
Denn er felbft fchien daran zu zweifeln , dafs
diefe Verfuche wegen der aufserordentlichen Ein¬
falt diefer Perfon , die von dem niedrigften Stande
in der gröfsten Dürftigkeit und ohne alle Er¬
ziehung aufgewachfen war , zu etwas führen
•würden , und ich zweifle felbft daran , ob diefe
Verfuche nach meinem Wunfche ausgefallen wä¬
ren , wenn Herrn ReiPs Aeufserung mich auf
jenen Umftand nicht aufmerkfam gemacht hätte .
Wenigftens mufs ich das von denen Verfuchers
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vorausfetzen ’, bey welchen fie auf ihr vorgelegte

Fragen zu antworten hatte .

Den Anfang zu den zu erzählenden Ver -

fuchen , oder vielmehr den Verfuch , ob hier

noch etwas zu verhieben fey , machte ich in

Herrn Reils Beyi ’eyn , der mich zu der Perfon

geführt hatte . Sie ftand zwey Schritte gegen mir

über , und neben mir an einer der Anwefenden ,

Auf meineFrage , ob diefer , oderobich gröfser ley ,

antwortete fie richtig , jener , und eben fo richtig

beantwortete fie die nämliche Frage , die in An¬

leitung zweyer andern neben einander behenden

Perfonen aufgeworfen wurde . Ich hatte noch

nicht die mindeften Vorbereitungen , 'die zu den

Verhielten , welche ich mir vorgenommen hatte ,

erforderlich waren , gemacht , und enthielt mich

daher für jetzt auch der Verhielte , die keiner

Vorbereitung bedurft hätten , um mir jenenicht zu

verderben . Ein Verfuch indefs , den Herr Reil

jetzt mit der Perfon machte , richtete meine Auf -

merkfamkeit auf einen Punkt , der hernach der

Gegenftand einiger Verfuche wurde . Auf einem

Tifclte , der ohngefähr drittehalb Schritt von der

Perfon ftand , lag ein fchvvarzerHuth , und auf die -

fem eine Feder . Herr Reil hiefs ihr , die Feder ,

oder das Weifse , wie er es nannte , von dein

Hüllte wegzunehnten . Sie ging mit unficher ge¬

richtetem Schritte auf den Huth zu ; wie fie ihm

nahe genug zu feyn glaubte , hob fie die Pland

auf , zielte , und griff nach der Feder , und er -
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griff fie , aber fo , dafs man wohl fahe , dafs

diefes eben fo fehr c! ie Sache des Zufalles als

ihres Vorfatzes war , Ihre Mienen und Gebehr -

den waren die Mienen und Gebehrden eines

Schlaftrunkenen , der lieh nach einem beftimmten

Punkte hinbewegen will , aber nicht Herr feiner

Bewegungen ift , mit fcheinbarer Bedächtigkeit

die Riclnung feines , Körpers in jedem Augen¬

blicke ändert , und in dem Augenblicke , wo er

feines Gegenftandes gewifs zu feyn glaubt , mit

fchneller Pia ft zugreift , Diefes richtete , wie ge -

fagt , meine Aufmerkfamkeit bey den folgenden

Verfuchen auf einen Punkt . Denn anfangs wollte

ich nur fehen , wie die Perfon fehen , als fehen ,

lernte ; jetzt hielt ich es auch der Mühe werth ,

mein Augenmerk darauf zu richten , wie fie ihr

Geficht zur Direktion ihrer willkührlichen Bewe¬

gungen zu gebrauchen lernte . Das bisher Erzählte

fiel am zwanzigften Junius v . J . vor . Am zwey

lind zwanzigften , drey und zwanzigften und vier

und . zwanzigften machte ich nunmehr folgende

Verfuche , die ich , fo wie ich fie angeftellt habe ,

erzählen will . Ich lege fie abfichtlich ausführli¬

cher dar , als es Manchem nöthig fcheinen mögte ,

und theile feibft diefen und jenen geringfügiger

feheinenden U 'mftand mit , weil er dem Lefer

vielleicht zu Folgerungen führt , die mir entgan¬

gen find .

Vor allen Dingen hielt ich es für nöt ’ ug ,

bey meinen Verfuchen alles zu entfernen , was



irgend hätte imponiren können » Ich kam zu
ihr , als Einer , der fich darüber freute , dafs fie
wieder zu ihrem Geflehte gelangt wäre , ftellte
mich freudig - erftaunt über die Fortfehritte ,
die ihr Gelicht machte , und fuchte mich ganz
zu ihr herab zu ftimmen . Diefes gelang mir
auch fo gut , dafs ich Ce bald in der frohen
Laune fahe , die mir zu meinen Verfuchen fo nö -
thig war .

Am zwey und zwanzigften Junius fing ich
mit den aller einfachften Verfuchen an . Ich

hatte zu dem Ende von gefärbtem Papier ,
1 ) einen blauen und einen ftrohgelben Kreis , da¬

von jeder fünf Zoll und vier Linien Rheinlän -
difchen Maafses im Durchmeffer hatte .

2 ) Zwey Quadrate von eben derfelben Farbe , de¬
ren Seite dem Durchmeffer jener Kreife
gleich war , und alfo auch 5 " 4 ' " Rheinlän -
difch betrug .

3 ) Zwey Quadrate von der nämlichen Farbe , de¬
ren Diagonale der Durchmeffer , der unter
No . l . angeführten Kreife war , deren jedes alfo
halb fo grofs war , als die unter No . 2 . er¬
wähnten * ) .

*) Jene Figuren waren nicht nach dem angege¬
benen Maafse abfichtlich von mir ausgefchnit -
ten ; fondern erft , wie ich die Verfuche mit -
zutheilen befchloffen batte , mafs ich fie , um
in meiner Erzählung um fo genauer feyn zu kön -



I ) Nachdem ich mich überzeugt hatte , dafs
die Perfon fchon Begriffe von verfchiedenen
Farben habe , und diefe jederzeit richtig zu
benennen wiffe , hielt ich ihr zuerft ein
blaues und gelbes Quadrat vor . Auf mein «
Frage , ob ihr das Blaue oder Gelbe beffer
gefalle , antwortete fie mit einer gewiffen
Fülle der Empfindung : Beides ift fchön .

II ) Hielt ich ihr das blaue und gelbe unter
No . 2 . befchriebene Quadrat vor . Beide
waren ohngefähr zwey Fufs von ihrem Auge
entfernt . Auf meine Frage , welches von
beiden das gröfsere fey , antwortete fie , das
blaue . ( Uiefes war auch genau genommen
wahr . Der Unterfchied in der Gröfse bei¬

der Quadrate war indefs fo klein , dafs ihn
auch das geühtefte Auge nicht bemerkt
hätte , wenn die Quadrate nicht über einan¬
der gelegt waren . Es ift daher der Unter¬
fchied , den fie zu finden glaubte , entwe¬
der den Farben oder dem Umftande beyzu -
meffen , dafs das blaue Papier mehr Glät¬
tung als das gelbe hatte .

III ) Zeigte ich ihr , in eben dem Abftande von
ihrem Auge wie vorhin , ein gelbes Quadrat
und einen blauen Cirkel . Ich fragte , wei¬

nen . Nur hatte ich dahin gefallen , dafs die
No . 3 . und 4 " bemerkten Quadrate in dem da -
felbft bemerkten Verhaiuäffe wären .



dies von beiden viereckig , und welches
rund fey . Ihr war beides rund .

IV ) Schlug ich ein neben ihr liegendes Buch
auf , und fragte nach der Farbe des Blattes *
Sie fand das Blatt weifs , ob . es gleich be¬
druckt war ,

V ) Legte ich eine zweygehäufige goldene Ta »
fchenuhr , nachdem ich fie aus dem äufsern
Gehäufe genommen hatte , fo auf die Hand , ,
dafs das Glas auf der einen Hand ruhte ,
der Rüchen des innern Gehaufes hingegen zu
fehen war . Daneben legte ich das äufsere
Gehäufe gleichfalls auf die Hand , und Jo ,
dafs der Ring , durch welchen das Glas
geht , unten , der Rüchen des Gehäufes aber
eben lag . Auf meine Frage , welches von
beiden grüfser fey , fand fie die Uhr im¬
mer gröfser . — Vielleicht brauche ich nicht
zu bemerken , dafs ich ihr diefe Fragen ,
nicht in den Worten , deren ich mich hier
bediene , vorgelegt . Ihre Antwort mufste
fie mir dadurch geben , dafs fie mit einer
Schreibfeder , die ich ihr in die Hand ge¬
geben hatte , das Gröfsere und Kleinere be¬
rühren mufste . Den Umftand darf ich nicht

mit StUU'chweigen übergehen , dafs das äu¬
fsere , Gehäufe , welches der Perfon kleiner

als das innere fchieti , von getriebener Ar¬
beit war ,



Alle bisher befchriebenen Verbuche wurden

in der Stunde von eilf bis zwölf Uhr in dem

Zimmer , welches die Perlon bewohnte , und

nach Mittag hinaus ging , gemacht . Die Sonne

fiel zwar auf die Fenfter , das Licht im Zimmer

war aber durch Vorhänge fo weit gemäfsigt , alt ;

der Zultand der Augen der Kranken es erforderte .

Am drey und zwanzigften Junius ftellte

ich um eben die Zeit und an eben dem Orte ,

und unter den nämlichen Umftänden die nach¬

folgenden Verbuche an , die ich unter fortlaufen¬

den Nummern aufführe , um mich um fo kür¬

zer bey . denfelben auf die vorhergehenden Ver¬

buche beziehen zu können , Aufser den geftern

mitgenommenen gelben und blauen Quadraten

nn -1 Cirkeln hatte ich jetzt noch

1 ) einen papiernen orangefarbenen Cirkel ,

2 ) einen von fchlichtem Goldpapier ,

5 ) einen von buntem Goldpapier ,
4 ) einen von marmorirtem Papier ,
5 ) einen von Silberpapier .

Alle diefe Cirkel waren von gleicher Gröfse ,

und hatten zwey Zoll und vier Linien im Durch -

meffer .

6 ) Ein Rectangel von grün überzogener Pappe .

Die Höhe diefes Rectangels war fechs Zoll ,

lieben und eine halbe Linie , feine Balis einen

Zoll , vier und eine halbe Linie .

7 ) Einen geraden Cylin .ier , der gleichfalls mit

grünem Papier überzogen war , deffen Durch -
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fchnitts ebene , wenn ich fo die durch die Axe

des Cylinders gelegte Ebene nennen foll , dem
eben befchriebenen Rectangel gleich war , fo ,
dafs die Höhe des Cylinders gleich der Höhe des
Rectangels , und der Durchmeffer feiner Grund¬
fläche gleich der Bafis jenes Rectangels war .

VI ) Der geftern unter No . II . befchriebene Ver -
fuch wurde wiederhohlt , nur dafs ftatt

zwey gleicher Quadrate zwey gleiche Cir -
kel , aber der eine gelb , und der andere
blau genommen wurden . Hier fchien nun
cler Perfon der gelbe Cirkel gröfser als der
blaue . Vielleicht erinnerte fiefich des geftri -
genVerfuchs , fchlofs aus der Wiederhoh -
lung deffelben auf einen Irrthum , den fie
begangen hatte , und glaubte ihn jetzt ver -
beffern zu müffen .

VII ) Ich wiederhohlte den No . III . befchriebenen
Verfuch , Jetzt fand die Perfon beides vier¬

eckig .

Dafs fie noch nicht im Stande gewefen ,
durch das Geficht das Viereckige und Runde zu
unterfcheiden , geht hieraus und aus No . III . her¬
vor . Sie änderte vielleicht ihr Urtheil aus dem
No . VI . vermutheten Grunde .

VIII ) Ihr wurde ein aus fchlichtem Goldpapier ge -
fchnittener Kreis und zugleich ein aus buntem
Goldpapiergefchnittener gezeigt . AufdieFra -
ge : welcher gröfser fey, antwortete fie ; der
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rothe . ( Roth nannte fie das bunte Goldpapier ,
weil daffelbe einen orangefarbenen Grund
hatte , aus welchem allerley Blumen hervor -
geprefst waien , fo dafs es fchien , es lä¬
gen orangefarbene Blumen auf einem golde¬
nen Grunde . Auf dem Papier war indeffen
mehr Gold als Orange zu fehen , ) Ich
(teilte diefen Verfuch ', wie ich anmerken
mufs , an , weil ich durch ihn den No . V.

r befchriebenen beftätigt zu fehen glaubte .
Denn das bunte Goldpapier , glaubte ich ,
werde ihr ohngefähr eben fo in das Auge
fallen , als das Uhrgehäufe von getriebener
Arbeit ; das fcblichte hingegen werde fo von
ihr gefehen werden , wie das innere Uhr¬
gehäufe . Es fey , dafs ich in diefer Voraus -
fetzung irrte , oder dafs ich vielleicht ei¬
nen andern Umftand nicht in Betrachtung
gezogen ; genug , der Erfolg entfpracli mei¬
ner Erwartung nicht . Daher

IX ) wiederhohlte ich den geftrigen Verfuch
No . V . Nunmehr fchien ihr das äufsere
Gehäufe gröfser .

Ob fie feit geftern in der Kunft zu fehen ,
diefe Fortfehritte gemacht , oder ob fie glaubte ,
geftern falfch geantwortet zu haben , weil fie
noch einmal gefragt wurde , weifs ich nicht . Denn
abfichtlich wollte ich fie nicht zu nähern Erörte¬
rungen veranlaffen ; fo wie ich ihre falfchen Ant¬
worten auch nie berichtigte , und diefes eben fo
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■wenig von Andern gefchahe , die bey diefen Ver - ~

fuchen gegenwärtig waren . Nur liefs ich ihr

Öfter merken , dafs ihr Geficht gute Fortfehritte

mache , und dafs ich mich hierüber freue .

X ) Der eben erwähnte Verfuch veranlafste mich

zu einem ähnlichen . Die Tafchenuhr , de¬

ren ich mich zu meinen Verfuchen No . V .

und IX . bediente , hatte noch ein äufseres

Gehäufe , welches roth lackirt war . Diefeslag

auf einem Tifche , fo dafs die Perfon nichts

davon fehen konnte . , Ich nahm das äufsere

Gehäufe , legte es neben das mittlere und

fragte , welches gröfser fey . Nach ihrer

Antwort war das rothe kleiner .

XI ) Wurde ihr das grüne Rectangel , und der

grüne Cylinder , No . 6 . und 7 . p . 36 1 . vor -

gehälten . Der Cylinder fchien ihr gröfser ,

das Rectangel aber dicker . ( Gröfser hiefs

ihr aber , wie ein nachfolgender Verfuch be -

weifet , länger ) .

XII ) Es wurde der Perfon ein kleines und ein

gröfseres Quadrat , No . 2 . und 3 . p . 558 .

in verfchiedener Entfernung , das kleinere

etwan drey , und das gröfsere fünf Fufs vom

Auge entfernt vorgehalten . Sie erkannte

das kleinere für kleiner , und das gröfsere

für gröfser .

XIII ) Wurde ihr der rnarmorirte Cirkel , No . 4 *

p . 36 j . gezeigt . Auf die Frage , wie er aus -

fähe , antwortete he nach langer Beiinnung ,
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fchwarz . Schwarz waren aber auch die

meiiten Flecke auf dem Kreife .

XIV ) Der lilberne Cirkel fchien ihr golden ,

der fchlichtgoldene roth zu feyn .

XV ) Von alle i Farb p n , die ihr gezeigt wur¬

den , gefiel ihr Orange am heften , beffer als

die Gold - und Silberfarbe , und beffer als

Rofenroth , Grün und Blau ,

XVI ) Geber eine Diltanz von acht Fufs konnte

fie nicht leiten .

Noch finde ich zu bemerken , dafs die

Perfon heute fchon mit viel mehr Fertigkeit , als

gefttrn ohne Führer herumging , auch fielt mehr

als geltem durch das Gefühl bey den ihr vor¬

gelegter ! Fragen zu helfen fuchte , welches man

aber , begreiflicher Weife , immer zu verhindern

bemüht war .

D ie bisher angeführten Verhielte hatte ich

in der Wohnung der Perfon angeftellt .

Am vier und zwanzigften Junius veränderte

ich das Lokal der Verfuche ablichtlich , und

ftellte fie in meiner Wohnung , gleichfalls in der

Stunde von eilf bis zwölf Uhr , und in einem ge¬

gen Mittag hinaus liegenden Zimmer an . Herr

Candklat Schimming , deffen praktifch - ma -

thematilchen Kenntnifle hier rühmlichft bekannt

find , war da bey zugegen , und fo gefällig , mir

zu aflifüren .

Weil das Wetter nicht fo fchön als geftern

war , auch die Sonne nicht fchien ; fo hatte ich



den vorher erwähnten Cylinder und das Rectan -
« el , No . 6 . und 7 . p . 561 . mit Silberpapier
überziehen laffen , weil es mir hauptfächlich auf
den mit dem Rectangel und Cylinder angefteli -
ten Verfuch No . X . ankam . Es wurde alfo

XVII ) die Perfon auf den mit Silberpapier über¬
zogenen Cylinder und das Rectangel auf -
merkfam gemacht . Eeide ftanden gelehnt
an einem fch warzen , auf einem Tifche lie¬
genden Huth , beynahe fenkrecht . Ich
fragte zuerft , was he da fähe : Ihre Ant¬
wort war , etwas Blankes . Auf meine Frage ,
ob he denn nur Ein Blankes , oder mehr
Blankes fähe , antwortete fie : zwey . Ich
fragte jetzt , was denn von beiden gröfser
fey . Nach ihrer Antwort war es das Rec -
tangel . Auf meine Frage , welches dicker
fey , antwortete fie auch , . das Rectangel .

Diefe Antwort beftätigte den geftrigen
Verhieb , Nach demfelben hatte fie zwar den
grünen Cylinder für gröfser erklärt . Allein , dafs

• Gröfser ihr nichts anders liiefs als länger , ift
deshalb wahrfcheinlich , weil damals , wie jetzt
das Rectangel und der Cylinder beynahe fenk -
recht ftand . Auch hatte fie , wenn fie gefragt
war , welche von zwey Perfonen gröfser fey , im¬
mer in dem nämlichen Sinne , wie wir eine Per¬
fon , die länger gewachfen ift , gröfser nennen ,
über Gröfser und Kleiner geurtheilt . Um wegen
des eben angeftellten Verhiebs um fomehr auf das
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Reine zu kommen , wurde derfelbe mit einigen

Variationen , nachdem einige andere bald zu be -

fchreibende Verfuche angeftellt waren , wieder¬

holet . Ich glaubte , diefe Verhielte mit Fleifs

erl 't nach einigen andern anftellen zu miiffen ,

um der Perlon die Gelegenheit zu benehmen ,

fich mit dem Rectangel und dem Cylinder näher ,

als es meine Ablicht war , bekannt zu machen .

Da es hier nicht auf die Zeitordnung der Ver¬

hiebe ankoimnt , fo will ich zuerft die Variatio¬

nen des letzt befchriebenen Verfuchs anführen .

XVI11 ) Bey dem vorigen Verfuche hatte fie das

Rectangel rechts , und den Cylinder links

gegen fielt über geleiten . Jetzt war die Stelle

beider verwechfelt . Sie urtheilte aber eben

fo wie vorhin : das Rectangel war ihr grö -

fser und dicker .

XIX ) Bey den beiden vorigen Verfuchen ,

No . XVil . und XV111 . , hatten das Rektangel

und der Cylinder beynahe vertikal gehan¬

delt , jetzt lagen fie horizontal neben ein¬

ander , aber fo , dafs das Rectangel auf

feiner Jüngern Seite fo ruhete , und die kür¬

zere auf dem Horizonte fenkrecht ftand .

Auch hier war ihr das Rectangel gröfser

und dicker als der Cylinder .

Bey den mit dem Cylinder und Rectan¬

gel angefteilten Verfuchen , mufste die Höhe bei¬

der , und fo auch die Breite des Rectangels und

die Dicke des Cylinders unter einerley Sehewin -
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kel gefehen werden » Hätte die Perfon Idofs
nach diefem geurtheilt ; fo hätte fie zwifchen
dem Rectangel und Cylinder keinen Unterfchied
finden können . Allein beide waren zwar , um
ihren Ausdruck zu behalten , blank , die Ober¬
fläche des Gylinders war aber nicht , wie das
Rectangel in allen - feinen Pinkten es war , gleich
erleuchtet . Auf dem Cylinder war Licht und
Schatten , hingegen nicht auf dem Rectangel »
Von dem Gviinder fiel ihr daher nur der er -

leuchtefte Theil , nicht die ganze Hälfte der ver¬
tikalen Oberfläche auf . Der weniger erleuchtete
Theil deffelben , der ihrem Auge zugekehrt war ,
entzog fich demfelben . Deshalb fcbien ihr der
Cylinder fchmäler als das Rectangel , und weil
fie noch nicht gelernt hatte , über körperliche
Dimenfion nach der Vertheilung von Licht und
Schatten zu urtheilen ; fo fchien ihr der Cylin¬
der auch dünner , wie fie gefragt war , welches
von beiden dicker fey » Eben deshalb fchien
ihr aber durch einen Fehlfchlufs auch das Rec¬

tangel No . X . gröfser oder länger zu feyn . Denn
unter übrigens gleichen Uinftänden fcheint uns
der dicke Körper nicht fo lang als der weniger
dicke » Der Fehlfchlufs , den wir hier zu ma¬

chen geneigt find , geht nicht von Prämiffen ans ,
auf die uns fehon vorher gemachte Erfahrungen
geführt hätten »

* ^



/

- - — 3ßy

XX ) Wurde die Perfon vor einen in dem
Zimmer aufgehängten Spiegel geführt . Auf
die Frage , ob fie etwas Iahe , fchien fie be¬
treten , und wie ein Kind betrübt zu feyn , —
Vielleicht war ihr das Licht , das gerade in
ihr Auge fiel , obgleich die Sonne gar nicht
l'chien , fchmerzlich ; vielleicht fahe fie auch
den Spiegel nicht , weil diefer im Schatten
hing . Sie wurde alfo , Weil man das erfte
vorausfetzte , in ein Nebenzimmer geführt »
das nach Mitternacht hinaus lag , damit
fie dafelbft in einen Spiegel fehen follte .
Der Spiegel , vor welchen man fie in diefem
Zimmer geführt hatte , hing auch an der
Fenfterwand , und alfo im Schatten . Sie fahe
an diefem Spiegel auch nicht einmal , um
bey ihrem Ausdruck zu bleiben , etwas
blankes . Hierauf wurde ihr ein Spiegel , un¬
gefähr in der Entfernung eines Fufses , vor¬
gehalten . Sie wufste es fchon , dafs man
fich im Spiegel felbft fehen könne . Da ich
fie fragte , ob fie fich felbft fähe , bejahete
fie es mit einer Mine , welche die Selbft *
Zufriedenheit felbft war , Ich fragte fie fer¬
ner , was fie für ein Tuch um den Kopf
habe « Sie verliefs mit dem Auge den Spie¬
gel nicht , und fagtet ein blaues . So rich¬
tig auch diefe Antwort war ; fo war doch
nicht geradehin vorauszufetzen , dafs fie

II , Eänd , äs Stüsk , ' T



das Blaue als blau im Spiegel fehen würde ,
da ihr die Farbe ihres Kopftuchs unftreitig
fchon bekannt feyn würde . Ich liefs alfo
ein rothes Tuch bringen , legte ihr diefes ,
ohne dafs die daffelbe vorher gefehen hatte ,
um den Kopf und fragte nach der Farbe
des Tuchs . Sie falle zwar in den Spiegel ,
wufste aber die ihr vorgelegte Frage nicht
zu beantworten , ob ihr gleich fonft die ro -
the Farbe längft bekannt war .

XXI ) Sie wurde jetzt wieder in das Zimmer ,
in welchem fie zuerft gewefen war , zurück '
geführt . In ihrer Abwefenheit war an der
Lehne eines Stuhls , der gerade der Stuben¬
thür gegenüber ftand , ein halber Bogen ro¬
thes Papier aufgehängt ; an der Lehne eines
andern .Stuhls , der ungefähr zwey Fufs
fchräg hinter jenem ftand , hing eben fo
ein halber Bogen grünes Papier . Wie fie
wieder in das Zimmer gekommen war , wurde
fie gefragt , ob fie etwas grünes und rothes
fehe , und , beantwortete die Frage vernei¬
nend . Sie wurde den Stühlen etwas näher

gebracht , und fahe bald das rotheund grüne
Papier . Auf die Frage , welches weiter von
ihr ley , antwortete fie richtig : das grüne .
Man veranlafste fie , fich umzukehren , und
verwechselte indeffen die Papiere . Die vo¬
rige Frage wurde an fie wiederhohlt , und
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fie antwortete ganz richtig , das Grüne fey
weiter von ihr entfernt »

XXII ) Sie wurde in ein geräumigeres Zimmer
in dem untern Stockwerke geführt , in wel¬
chem fie noch gar nicht orientirt feyn konnte .
Das Zimmer hatte auf der Mittags - und der
Mitternachtsfeite Fenfter . Hier wurden ihr

zwey Stangen rothes Siegellack in unglei¬
cher Entfernung gezeigt . Die Stangen wa¬
ren beide gleich lang , von der vordem
Wurden ihr aber nur zwey Drittheile ihrer
Länge gezeigt . Sie wurde gefragt , welche
von beiden Stangen gröfser fey . „ Die näch -
fte“ war ihre Antwort »

XXIII ) In dem eben erwähnten Zimmer Banden
mehrere Bänke und Tifche hinter einander »

An diefen ging ich rückwärts herunter j und
liiefs fie mir in einer Entfernung von unge¬
fähr zwey Schritten folgen » Sie ging mit
ziemlich ficherm Schritte immer vorwärts ,
die ganze Reihe von Bänken herunter -, nü£

koftete es ihr Mühe , wie fie fich bey deif
letzten Bank um diele wenden follte . DiS -

fes gefchahe nicht in einem Winkel ; hin¬
dern in einem Bogen , ungefähr als webft
jemand um eine Ecke läuft , ob fie mir
gleich bis dahin immer in gleichem Schritte

T ?,



gefolgt war . So viel wir , Herr Schimining
und ich , bemerkt haben , brauchte fie auch
ihre Hände nicht , fich an den Tifchen fort
zu bewegen .

XXIV ) Ihr Gang hatte heute fchon eine viel
ficherereRichtug als geftern , wenn fie auf ei“

hen Gegenftand losgehen wollte . Ihr Tritt
war fo ficher als er feyn konnte . Sie ging
eine Treppe , über die fie nur einmal auf¬
wärts geführt war , herab , und ficherer ,
als wenn fie im Zimmer auf einen Gegen -
ftand losgehen follte ; vielleicht weil es hier
nur aut einzelne Tritte , und nicht fo fehr

auf die Richtung ihres Ganges ankam .

XXV ) Seit geftern hatte fie ungleich gröfsere
Fortfehritte in der Kunft zu fehen gemacht ,
als von ehegeftern bis geftern .

XXVI ) Ich zeigte ihr allerley gefärbte Papiere ,
fcharlachrothes , rofenrothes , orangefarbe¬
nes , grünes und blaues , um ihr Urtheil
über die Farben zu hören . Das Rofenroth
gefiel ihr heute am heften , nächft diefem
Orange und Scharlach . Beide gefielen ihr
mehr als alle noch übrigen Farben . Zwi¬
lchen diefen beiden Farben wollte fie kei¬
ner den Vorzug geben .



Länger hatte ich nicht Gelegenheit , bey

diefer Perfon Beobachtungen und Verfuche anzu -

ftellen . Denn arn folgenden Tage wollte fie in

ihre Heimath zurückgehen . Jene Verfuche wären

auch mit jedem Tage unbelehrender geworden ,

da die Perfon viel zu ungebildet war , als dafs

man von ihr Erkundigungen über ihr Gefleht

hätte einziehen können , und zu vernachläffigt

von der Natur fchien , als dafs fie irgend äfthe -

tifcher Gefühle , die das Geficht bey ihr aufge¬

regt hätte , wie C h e f el d en s Blinder hätte fällig

feyn füllen . Denn diefen entzückte die weite Aus¬

ficht , welche er ein Jahr nach feinem erften Se¬

hen in den Dünen von Epfon genofs , fo fehr , dafs

er zu einer neuen Art des Sehens gelangt zu feyn

glaubte . Auch hatte ich , da die Perfon nur an ,

einem Auge operirt war , nicht darüber mich zu

unterrichten Gelegenheit , ob ein Blindgebohrner ,

der , nachdem er fchon mit einem Auge , das

ihm mit Glück operirt ift , hat fehen lernen ,

wenn auch zu dem Geflehte mit dem andern ge¬

langt , die Gegenftände doppelt , oder nur ein¬

fach fehe . Chefelden ’s Blinder , der erft länger

als nach einem Jahre , wo er an dem einen Auge

operirt war , am zweiten operirt wurde , fahe

wenigftens nicht doppelt . Nur glaubte er , wenn

er eine Sache mit beiden Augen zugleich fahe ,

fie fähe ihm noch einmal fo grofs aus . So viel

ich weifs , ift diefes die einzige Beobachtung ,

die man hierüber in das Publikum gebracht hat .



Deshalb wäre es der Mühe werth gewefen , vorn

neuen auf fie auszugehen . Ich fchliefse mit einer

yfychologifch - phyfiologifchen Bemerkung .

Es ift auffallend , dafs Perfönen , die erft

fpäter zum Gefichte gelangen , die lebhaftem Far¬

ben , die unferm Auge leicht Jäftig werden , aui

meiften gefallen . Chefelden ’ s ßlindgebohrnem ,

gefiel , wie er zum Gefichte gelangt war , Schar¬

lach am meiften . Jede andere Farbe war ihm

am fo fchöner , je lebhafter fie war . Schwarz

war ihm lange zuwider , und wie fein Wider¬

wille dagegen ' fchon ziemlich überwunden , war ,

erfchrak er doch bey dem Anblick eines Moh¬

ren . Auch der Perfon , die ich zu beobachten

Gelegenheit hatte , gefielen , wie aus dem Vorher¬

gehenden erhellet , die lebhaftem Farben bis auf

eine einzige Ausnahme , über welche ich mich bald

näher erklären werde , am meiften . Unftreitig

äft hiervon der Grund wohl darin zu fuchen ,

dafs ihre Sehenerven noch zu wenig Uebung in

der Aufnahme von Eindrücken hatten . Sie mufs -

ten ftark gerührt werden , wenn fie eine beftimmte

Empfindung hervorbringen follten ; und alle zu

rinbeftimmten Empfindungen find uns zuwider *

Nur eine Erfcheinung fcheint hiermit in Wider -
fpruch . Der Blindgebohrne , den Herr Grant ,

ein englifoher Okulift , operirt hatte , und deffen .Ge -

fchichte in Lichtenberg ’ s Magazin a . a . Ort

erzählt ift , verfiel bey der erften Empfindung



des Lichts in eine convulfivifche Entzückung ,,
die eine nahe Ohnmacht befürchten liefs . Eben

daffelbe hat man fchon in andern Fällen beo¬

bachtet * ) . Allein die Empfindung des Lichts

•wirkt ftärker auf das Auge , als die Empfindung

der Farbe . Dem Auge , welchem auch die

fchreiendfte Farbe nicht iäftig fällt , ift ein zu

ftarkes Licht fchmerzlich , und vollends einem

Auge , das durch eine eben vollbrachte Opera¬

tion verwundet , und dadurch für jeden Reiz um

fö empfindlicher ift . Und wer weifs , ob an

jenen Verzückungen nicht noch ein anderer Grund ,

ich meine den plötzlichen Einbruch ganz neuer ,

bis jetzt ungekannter Empfindungen , nebft den

fich hierzu gefellenden eben fo plötzlichen ftar -

ken Gemüthsbewegungen , Theil hat . Die Ge -

fchichte von Grant ’ s Blindem macht diefes we -

nigftens wahrfcheinlich . „ Der junge Menfch ,

wird in dem mehr angeführten Auffatze gefagt ,

habe den Okuliften , der vor ihm geftanden ,

aufmerkfarn vom Kopfe bis zu denFiifsen betrach¬

tet , und habe dann feinen Blick auf feine eigene

Perfon gerichtet , gleiclifam als wolle er eine

Vergleichung zwifchen fich und Herrn Grant

anftellen . “ Seine Mutter war unter andern bey

der Operation zugegen . , , Nach diefem erften

„ Augenblick der Verwunderung , heifst es , konnte

* ) Unzet der Arzt , Hamb . J7S9 . 2 . E . S , 112 .
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„ fich die Mutter des Kranken vor taufend in ih »
„ rer Seele vorgehenden Bewegungen nicht länger
, , zurückhalten , und warf fich mit lauter Ausru¬
fungen ihrem Sohne um den Hals . Wieder junge
„ Menl ’ch diefe Stimme hörte * fo konnte er nichts
„ weiter herausbringen als folgende Worte : „ O
„ Gott , wo bin ich ? feyd ihr meine Mutter ? “ und
„ fo fiel er in Ohnmacht“ . — Dafs an diefer Ohn¬
macht Gemtithsbewegungen Theil hatten , geht
aus dem Gefagten hervor , und der Verfolg der
Gefchichte fetzt es aufser Zweifel , Denn nach¬
dem fich der junge Menfch von feiner Ohnmacht
erhohlt hatte , wird weiter erzählt , betrachtete
er mehrere Perfonen , die um ihn waren , aufmerk -
farn , und kennte nur nach Verlauf einiger Zeit
durch Ueberredung dahin gebracht werden , fich
die Augen verbinden zu laffen . Wäre der Grund
von feiner Ohnmacht einzig und allein in einem
zu ftarken Eindrücke , den das Licht auf fein
Auge gemacht hatte , zu fuchen gewefen ; fo
hätte es diefer Ueberredung wohl nicht bedurft .

Ich komme jetzt auf die Kranke zurück ,
von der ich fchon gefagt , dafs ihr von allen Far¬
ben die lehhaftern am meiften , allein bis auf
eine Ausnahme , gefielen . Denn das Rofenroth
war ihr die fchönfte Farbe , und fchöner als
Orange und Scharlach . Allein ein Umftand , den
ich bisher noch nicht angeführt habe , giebt hier¬
über befriedigenden Aufi ’chlufs , Am drey und
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zwanzigften Julius war fie zum erften Male mit
unverbundenen Augen im Freyen gewefen . Man
hatte fie in einen kleinen Garten geführt , in wel¬
chem eine Rofenhecke in voller Blüthe ftand ,
Ihr Wohlgefallen an dem Rofenroth hatte alfo
wohl in einer Affociation der Vorftellungen , und
nicht in der Empfindung , als Empfindung , feinen
Grund , Denn es war am folgenden Tage , wo ich
(je über die Schönheit der Farben befragte .

J . C . Hoffbauer .
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I V .

Einiges über die Pfychologia Com «

parata .

iNjcht allein der Menfch , fondern auch die

Thiere müffen in dem oben S . 249 . beftimmten

Sinne fehen und hören lernen . Denn wenn fie

auch fchon in dem Befitze ihres Gelichts und Ge¬

hörs find ; fowiffen fie fich jener Sinne doch noch

nicht i’ogleich zu bedienen , um nach ihrer An -

weifung zu handeln . Man nehme einen jungen

Hund , der fchon feinen Namen kennt , oder

fchon auf ein Pfeifen , Zurufen , oder andere Laute

hört . Wie oft fieht man ihn nicht in Verlegen -

heit , wenn er gerufen wird , oder wenn man

ihm pfeift ? Dafs es ihm gilt , weils er , es fehlt

ihm auch nicht an Folgfamkeit zu gehorchen ; al¬

lein woher der Schall komme , das fetzt ihn in

Verlegenheit . Oft fucht er feinen Herrn hinter

fich , wenn diefer vor ihm voraus ift ; oder um¬

gekehrt , er glaubt feinen Herrn einhohlen zu

müffen , wenn diefer noch hinter ihm ift . Oft

fieht man auch an dem Horchen eines Hundes ,

dafs . er den Schall , auf den er hört , in einer

ganz ; andern -Gegend fucht , als aus welcher er



kömmt . Das Geficht bey den Hunden bietet ähr .»

liehe Bemeikungen dar ; nur fcheint es fich frü¬

her bey ihnen zu entwickeln . Ein junger Hund ,

der fchon mit vieler Fertigkeit laufen kann , trollt

oft eine halbe Treppe herab , weil er in einer

Ebene fortzulaufen glaubte . Wenn das Thier

fchon älter und fchon zu gewitzigt ift , als dafs

es fo anlaufen könnte , fieht . man doch oft , wie

es von feinem ungebildeten Gefichte angeführt

wird . Reimarus erzählt , wie eine Mandel¬

krähe durch die Abbildung einer Heufchrecke in

Röfel ’ s Infectenbeluftigungen , welche auf ei¬

nem Tifc 'ne aufgefchlagen lagen , betrogen und

verführt fey , das Bild für die Sache zu nehmen ,

indem fie in der Ab ficht , die Heufchrecke zu fref -

fen , auf das Bild losgehackt habe * ) . Etwas

ähnliches habe ich öfter an jungen Hunden zu

bemerken Gelegenheit gehabt : dafs fie nämlich

die Abbildung einer Sache fiir den Gegenftand

felbft nehmen ; nur dafs fie fich durch ihr un¬

geübtes Geficht hintergehen laffen , jene Mandel¬

krähe hingegen durch die Vortrefflichkeit der

Zeichnung geläufcht wurde . Wenn der Hund

nämlich in feinem Knabenalter war , und feine

Munterkeit immer etwas zu fpielen fuchte , habe

ich mehrmals gefehen , dafs er nach Blumen oder

*) Herrn . Samuel Reimarus . Allgemeine

Betrachtungen über die Triebe derThiere . Dritte

Ausgabe . Hamb , 1773 , S . Jga . Not ,



andern an die Wand des Zimmers gemahlten

Gegenftände griff oder bifs . Dies gefchahe mei -

ftens , wenn man ihm andere Dinge , mit denen er

fpielen wollte , damit er fis nicht verderben follte ,

forgfältig aus dem Wege geräumt hatte . Nach

einigen vergeblichen Verfuchen , lieh des Gegen -

ftandes , den er an der Wand fahe , zu bemäch¬

tigen , fchien er immer wie verwundert zu feyn ,

dafs er fo wenig mit dem Maule als den Pfoten

jenen Gegenftand faffen können .

Die Phyfiologen haben vielleicht an den Thie -

ren mehr gelernt , als an dem Menfchen felbft ;

und die fogenannte vergleichende Anatomie hat

vielleicht fiir die Anatomie des Menfchen manche

fchätzbare Entdeckung vorbereitet . Sollte eine pfyr

chologifche Beobachtung , die wir der Thiere nicht

unwertli hielten , nicht auch unfere Augen für

manches an uns , was wir unaufhörlich kommen

und vorbeygehen fehen , ohne es ernftlich zu be¬

trachten , mehr öffnen ? Ich glaube immer , dafs

die Pfychologia comparata , wie ich es einmal

nennen will , für die Naturkunde der menfchli -

chen Seele eben fo woblthätig werden kann , als

die Beobachtungen an Thierkörpern es für die

Naturkunde des menfchlichen Körpers geworden

find . Zwifchen dem Menfchen und den niedern

Thieren giebt es fo viele , bisher wenig bemerkte

Aehnlichkeiten , als dafs nicht hier auf eine den

Fleifs des Beobachters belohnende Ausbeute zu

hoffen wäre , Haben wir erft Aehnlichkeiten und



ihre Gränzen gefunden ; fo finden wir hernach

die Verlchiedenheiten wie von feibft . Bedarf es

noch einer Entfchuldigur . g , dafs ich vorhin auf

eine Aehnlichkeit in dem Gange , den die Aus¬

bildung unferer Sinne bey uns nimmt , mit dem¬

jenigen , der bey dem Thiere anzutreffen ift , auf -

merkfam machte ? — Ich wage es , noch andere

Punkte zur Sprache zu bringen .

Man weifs , wie leicht Gemiithszuftände , die

in ihrer Form einander ähnlich find , einer den

andern veranlafst , wie z . B . die ausfchweifende

Luftigkeit , oder eine bis zur Wildheit lebhafte

Freude , bey dem geringften Anlafs , in Jähzorn

übergeht . Allein das nämliche finden wir , fo

weit man bey ihnen danach fragen kann , bey
den Thieren . Einer meiner Freunde hat einen

Pudel , der ihn gern überall begleiten mögte ,

aber nur feiten mit ihm gehen darf . Es bedarf

auch nur eines Fingerzeigs , nur eines ohne al¬

len Akzent ausgefprochenen : „ Du bleibft zu

Haufe , “ und der betrübte Hund fügt lieh in

den Willen feines Herrn . Defto gröfser ift

aber leine Freude , wenn er feinen Herrn be¬

gleiten darf . Ein lautes Gebelle , das die ganze

Nachbarfchaft in Bewegung letzen würde , wenn

fie dell ’en nicht fchon gewohnt wäre , ift der erfte

Verkündiger feiner Freude . Der Hund bellt al¬

les an , was ihm in den Weg kommt , gleichfam

um alles einzuladen , fich mit ihm zu freuen .

Seinen Herrn bellt und fpringt er an , und wenn



ihm diefer nicht aufgeräumt genug fcheint , zupft
er ihn beym Kleide , und erlaubt lieh noch wohl
derbere Einladungen zur Mitfreude — Auch hier

feilen wir die Freude bey dem Thiere , wie bey
dem Menfchen . Die Freude fucht immer Mit¬
freude . — Allein indem ' der Hund fo vor Freu¬
den aufser fien ift , ift er , wider feine fonftige
Gewohnheit , zu den iinfertigften Händeln , be -
fonders mit feines Gleichen , aufgelegt . Er wagt
lieh alsdann fo gut an den gröfsten Hund , wenn

.diefer ihn unrecht -anfiehtj als er des kieinften
Hundes nicht fchont , wenn diefer lieh ihm mifs -

fällig macht . Allein fo fchnell fein Eifer lieh
entzündet , fo fchnell kühlt er lieh ab . Seine
volle luftige Freude tritt fogleich wieder ein , fo -
balcl ein folclier Handel abgemacht ift» Die
■wilde Freude des Hundes dauert etwan zwey Mi «
nuten j hernach wird fie gemäfsigter . Alsdann
wird der Hund friedfertiger , feine gute Laune
zeigt fielt dann an einer fanften Gutmüthigkeit ,
die eben fo weit davon entfernt ift , lieh belei¬

digt zu glauben , als beleidigen zu wollen . Man
kann den Hund eben fo gut als den Menfchen
durch die Manipulationen des Magnelifeurs in
Schlaf verfetzen * ) . Es ift kein Zweifel , dafs

*) Vor mehrern Jahren las ich hiervon ein Bey-
fpiel in Jleil ’ s Archiv für die Phyllologie . Ich
habe jenen , oder einen ihm ähnlichen Verfuch
zu oft wiederhohlt , als dafs -ich mich auf eine
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dieies auch bey andern Tbieren der Fall - iff-j we n
fie gezähmt genug find , dafs man jene Behand¬
lung bey ihnen anbringen kann .

fremde Erfahrung berufen , und jene Stelle ,
um mich darauf zu beziehen , auffuchen mülste .
Ich ftvich nämlich den Hund von der Stirn an

über den Kopf und den Rüchgrad hinab j mit
der flachen Hand . Wenn ich diefes etwan eine

halbe Minute fortgefetzt hatte , fehloffen fleh

die Augen des Hundes immer mehr und mehr ;
da fie fleh vorher wechfelsweile öffneten , und
fanfter bis etwan über die Hälfte fcbloffen . Sie

öffneten lieh , wenn ich einen Strich geendigt ,
und fchloffen fleh , wenn ich einen neuen Strich

angefangen hatte , allmählig mehr . Bald fahe

ieh , wenn ich eilten neuen Strich anfangen
wollte , nur noch einen Nifus , die Augen zu
öffnen , bis fie krampfhaft verfchloffen waren ;
dann war der Hund eingefchlafen , erwachte

aber fogleich , wenn ich ihn in der entgegen -
gefetzten Richtung Erich , und immer in einer
krampfhaften Bewegung . Je öfter ich den Hund
fo manipulirt hatte , um fo früher fiel er j .' des »
mal in Schlaf . Da ich hier des Magnetifirens
nur wie im Vorbeygehen erwähne ; fo habe
ich mich über die Verfchiedenheit diefer von

den fonft gewöhnlichen Manipulationen nicht ^
zu erklären . Nur bemerke ich noch , dafs der

Hund , txut welchem ich jene Verluche machte ,
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Wir verfchmähen riie Pfycliologie nicht in

der Behandlung der Thiere zu unfern Zwecken ,
würde

ein dreyjähriger Isländifcber Spitz war , und
dafs derfelbe mit krampfhaften Zufällen behaf¬
tet zu feyn fehlen . Dies letzte fcl . liefse ich
daraus , dafs derfelbe im Schlafe oft leichteVer -

zuckungen im Gehchte hat , und oft auch mit
der Vorderpfote , wenn er auf einer Seite lag ,
zuckte . Mit einem andern Hunde , den ich
nach der Zeit hatte , habe ich den vorhin be -

fchriebenen , nicht ganz zur Ausführung ge¬
bracht ; vielleicht nur , weil mir die Geduld
dazu fehlte . Denn diefer Hund unterwarf lieh

jener Behandlung auch gern , fchlofs , wie je¬

ner , bey jedem Striche die Augen , und legte
lieh auch von felbft auf die Erde , nachdem

er etwan eine halbe Minute ftehend fo geftri -

chen war . Indem ich mich des eben Gefagten
erinnerte , wollte ich den obigen Verfuch auch
mit einem etwan drey Vierteljahr alten Hühner¬
hunde machen ; allein feiner außerordentlichen

Lebhaftigkeit wegen fchien er lieh jener Be¬
handlung zu entziehen . Nur wenn ich die

vorhin befchriebene Behandlung auf der entge¬
gengefetzten Seite bey ihm anbringe , ivenn
ich ihn von der Stirn über die Bruft bis an

den Bauch ftreiche , fcheint er lieh ihr ganz
hinzugeben .
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Würde ich fagen ; wenn nicht die wenigften , die

wirklich in der Behandlung der Thiere Pfyeho -

logie anwenden , in ihrem Leben ein Wort von

Pfychologia gehört hätten . Denn es ift z . B . be¬

kannt , dafs man einem ftätigen Pferde feine Un¬

art oft dadurch abgewöhnt , dafs man feine Un¬

geduld ermüdet , wenn man es nüthigt , an

einem Orte , an dem es nicht vorbey will , lange

mül 'sig , und ohne etwas zu geniefsen , zu blei¬

ben Eben fo weifs man , dafs einem zu mu -

tlrigen Pferde die Luft durchzugehen leicht ver -

geht , wenn ein geübter Fieiter , der feiner Mel¬

ker ift , ihm , wenn ihm eine folche Luft an -

wandelt , erft feine Uebermacht zu empfinden

giebt , und dann mehr von ihm erzwingt , als

wozu fein Muth es getrieben hätte . In beiden

Fällen wird das Pferd dadurch geftraft , dafs man

ihm feine Unart auf eine ihm fühlbare Art zur Laft

fallen läfst . Die Behandlung ift ganz pfycholo -

gifch , obgleich der Stallknecht , der fie , es fey

nun aus eigner Erfindung oder auf Hören - Sagen

an wendet , an nichts weniger als Pfychoiogie da -

bey denken kann .

Halten wir die Thiere einer folchen Behand¬

lung fähig ; fo follten fie uns einer pfychologi «

fchen Beobachtung nicht unwerth feyn . In der

Organifation des Menfchen ift fo vieles , ; was

ihm mit den Thieren gemein ift5 ungleich we¬

il .11, Band , 2 s Stück .



« igeres was ilun eigenthiimlich ift. Nicht an¬
ders verhält es fich mit feiner Seele . Das , was
der menfchlichen und den Thier - Seelen cremein
ift , würden wir auf diefem Wege alimählig ent¬
decken , und auch vielleicht leichter nach [ fei¬
nen innern Beftimmungen kennen lernen , als
wenn wir unfere Augen allein auf uns richten .
Wir haben einmal eine Zuneigung zu den Thie¬
len , deren Arbeiten oder Ertrag uns Vortheil
bringt ; und dann auch zu denThieren , die uns ,
aufser dem Vergnügen , welches fie uns gewäh¬
ren , keinen Vortheil verfcliaffen , Man vyeifs ,
wie der Landmann z . B . feine Pferde , die an fei¬
nem Wohlftande einen fo grofsen Antheil haben ,
pflegt , wie fie felbft Gegenftände eines Luxus
werden , wie er das fchönere , dem weniger
fchönen , übrigens aber eben fo brauchbaren
Pferde vorzieht , und follte es ihm noch einmal
fo theuer zu ftehen kommen . Der Jäger ift voll
von feinen Hunden . Die Zuneigung ihrer Eigen -
thümer zu diefen Thieren erregt die Aufmerk -
famkeit derfelben auf Kleinigkeiten bey denfel -
ben , veranlafst Bemerkungen , die ein Ande¬
rer nicht machen würde , weil er fonft fchon
zu viel zu bemerken hat ; die der Pfychologe
aber , wenn fie ihm einmal mitgetheilt find ,
für feine Wiffenfchaft zu benutzen verftehen
wird . Er wird gleich von dem Thiere zu dem
Menfchen fortgehen , und oft an dem Thiere
eben das fehen , was ihm längft von dem Men -



fchen beginnt war ; eben fo oft aber auch zu
neuen Bemerkungen geführt werden , zu wel¬
chen die Data ihm iängft bekannt waren , bis
jetzt aber unbenutzt blieben , weil fo ein Anlafs
ihn aufmerkfam darauf machen mufste . Eine

folche Bemerkung fey anfänglich auch blofs pfy -
chographilch , fie bereichere auch nur unfere
Kenntnifs Von der Naturgefchichte der Seele ; fo
Wird fie uns doch vielleicht über lang oder kurz
zu einem allgemeinen Gefetze zurückführen » Denn
gerade von diefen allerallgemeinften Seelengefetze »
werden wir auf diefem Wege die Spuren finden j
Von den Gefetzen , die für jede Seele , die Seels
des Menfchen fowohl als des Tbieres , gelten »
Von diefen wird Geh zuletzt kein anderer Grund
angeben laffen , als ein metaphyfifcher , angewandt
auf Gegenftände der Erfahrung von der Seele»

Doch kein Wort weiter ! Lfefer , die mit der
Gefchichte der Pfychologie bekannt find , und
wiffen , wie wenig fie dadurch gewonnen , dafs
inan fie durch die Metaphyfik oder Phyfiologie
hat aufhellen wollen , könnten auf den Gedan¬
ken kommen , dafs ich von jener zur Unzeit in
ihr Gebrauch machen werde » Vielleicht , dafs
ich an einem andern Orte über das Verhältnis

der Metaphyfik zur Seelenlehre meine Gedanken
ihnen vorlege , und alsdann zeige , dafs die Pfy¬
chologie , allerdings , eben wie die Phyfik der

U a
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Körperwelt , ihre metaphyfifchen Grunrlfätze habe ;
aber auch mich über den richtigen Gebrauch der -
felben und über die falfche Anwendung derfel -
ben näher , und vielleicht zu ihrer Zufriedenheit
erkläre . Hier habe ich nur zu bemerken , dafs
ich in dem einen oder andern Auffatze , den ich
in dem folgenden mitzutheilen denke , aus der
Pfychologia comparata das nicht übergehen werde ,
was auf die Kenntnifs von unferer Seele mehr
Licht werfen könnte .

J . C . Hoffbauer .
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V.

Fallaciae hapticae , mit einer Anwen¬

dung auf das Helifehen in dem

magnetifchen Schlafe .

•ths ift eine Erfahrung , die nicht eben den Pfy «
chologen allein bekannt ift , dafs , wenn man
mit den Spitzen zweyer kreutzweife übereinander
gelegten Finger eine Billard - Kugel berührt , man
nicht eine , fondern zwey Kugeln zu berühren
glaubt . Die Billard Kugel beweifet fchon , dafs
man diefe Erfahrung fehr gelegentlich , und wo
man fie gemacht habe , oder vielmehr von wo
aus fie in Umlauf gekommen ift . So oft ich
diefe Erfahrung auch habe in Büchern erwähnt
gefunden , fo wenig erinnereich mich , eine Er¬
klärung derfelben irgendwo gelefen zu haben .
Um diefe ift es mir aber zu tbun ; denn eine

wohlgerathene Erklärung führt uns leicht zu et¬
was Befferm , als worauf es bey der Erklärung
zunächft abgefehen war . Um diefe Erklärung
mit um fo mehr Klarheit geben zu können ; wer¬
den mir diejenigen Lefer , um derentwillen ich
fchon kürzer feyn dürfte , etwas mehr Umftänd -
lichkeit zu Gute halten , und mir erlauben , das
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Faktum fo darzulegen , als wenn es bisher noch
rieht bekannt gewefen wäre .

Man lege den Mittelfinger und den foge»
nannten Goldfinger ( den vierten von dem Dau *
wen ) kreuzweife übereinander , und betafte mit.
den fo übereinander gelegten Fingern die Kugel ;
fo wird man folgendes finden.
1 ) Wenn die Kugel ftill liegt , wird es einem Vor¬

kommen , als berühre man zwey Kugeln . So
fcheint es uns aber nicht in dem erften Au -
genblicke , fondern erft nach dem Verlaufe
von einigen Sekunden .

Wenn die Kugel fich bewegt ; fo wird man
die Bewegung zweyer Kugeln zu fühlen glau¬
ben , oder fich wenigftens zu glauben verfucht
fehen .

Der Umftand , dafs man eine Kugel be¬
rührt , hat in diefe Täufchung — wenn ich der
Kürze wegen jeden blofsen Schein , auch wen »
er uns nicht hintergeht — fo nennen foll *) kei -

®) Ein falfcher Schein bewirkt nur alsdann ein©

Täufchung , wenn er für Wahrheit genommen

wird . Das gefebieht aber immer durch einen

falfchen Schlufs , den wir von dem Anfchein

auf die Sache machen . Deshalb ift es z . B .

noch keine optifche Täufchung zu nennen , wenn

ein gerader Stab im Waffer gehrochen erfcheint .

Es ift aber eine fallacia optica . Denn die Lo¬

giker nennen nicht « Hein einen falfchen Schlufs ,



nen EinSufs . Denn wenn man zwifchen die bei¬
den fo kreuzweife gelegten Finger , oder deutli *
eher in den Winkel , welchen ihre Enden ma¬
chen , einen Stab bringt ; fo ift der Erfolg wie
in dem vorigen Falle ; man wird fich nicht einen ,
fondern zwey Stäbe zu berühren fcheinen . Hält
man diefen Stab feft ; fo wird die Täufchung erft
nach einigen Sekunden eintreten ; zieht man ihn
fo langfam durch den Winkel der beiden Finger ;
fo wird fie augenblicklich erfolgen . Bey einem
dünnen Brette , wie einem Lineale , o :! er einem
Kartenblatte , das man in jenen Winkel legt , tritt
diefelbe Täufchung ein ; nur mit dem vorbe¬
merkten Unterfchiede , dafs nämlich , wenn das
Lineal ruhet , jene Täufchung nicht fogleich da
ift , in dem entgegengefetzten Falle aber um fo
eher eintritt .

Die Erklärung diefer Täufchung ift im All¬
gemeinen leicht . Die Empfindung ift nämlich
eben diefelbe , wenn wir unfere auf die oben be -
fchriebene Art kreuzweife über einander geleg¬
ten Finger an Eine Kugel bringen , als wenn beide

in fofern er uns zum Irrthum verleitet , eine
fallacia , fondern auch alles , was folche Schlüffe
leicht veranlagt . Deshalb habe ich den fal -
fchen Schein , den das Getaft , in Verbindung
mit dem Gemeingefühl verurfacht , lieber eine
fallacia haptica ( von dem Griechifchen x <P ij ta «
ctus ) als eine Täufchung nennen wollen .



Finger von zvvey Kugeln berührt würden . Ift
die Empfindung diefelbe ; fo ift auch die finnli -
che Vorftellung diefelbe .

Die Vorausfetzung , von der diefe Erklärung
ausgeht , ift keine Hypothefe , fondern ausge¬
machte Wahrheit , wie lieh fogleich ergiebt , wenn
man die Sache nur näher betrachtet . Ich will
mich zu dem Ende an den letzten Fall halten . Um
mich über denfelben um fo kürzer erklären zu

können , will ich armehmen , man lege zwi -
fchen die Schenkel des Fingerwinkels , der
entfteht , wann man den Mittel - und Goldfin¬
ger an ihren Enden lieh kreutzen läfst , ein Kar¬
tenbild , fo dafs die Bildfeite der Karte dem

Daumen , die Rückfeite der Karte hingegen dein
kleinen Finger zugekehrt ift . Hält man die
Karte fo zwifchen den beiden fich kreutzenden

Fingern ; fo darf man nur auf fie hinfehen , um
zu finden : dafs i ) die Bildfeite der Karte den

Goldfinger an der Seite berührt , die bey der na¬
türlichen Lage der Hand an den kleinen Finger
ftöfst ; 2) die Riickfeite der Karte hingegen den
Mittelfinger da berührt , wo er fich an den Zei¬
gefinger anfchliefst . Beide Finger ŵerden alfo
bey ihrer Kreutzung von der einen Karte eben fo
berührt , als fie von zwey Karten berührt wer¬
den würden , wenn die Hand in ihrer natürlichen
Lage wäre , und die eine Karte zwifchen dem
Goldfinger und kleinen Finger , und die andere
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zwifchen den Mittelfinger und Zeigefinger gefcho -
ben wäre .

Das Gefagte wendet fich von felbft auf die
Billard - Kugel , den Stab und alle ähnliche Ver -
fuche an . Denn wenn man z . B . zwilchen den

Schenkeln des oben befchriebenen Fingerwinkels
den Rand einer Taffe hin und herbewegt ; fo
kommt es einem vor , als ob die beiden mittler «

Finger der Hand an zwey Taffen , von welchen
die eine in der andern ftehe , herumglitten .

Zwey , dem Anfcheine nach , von den bisher
befchriebenen ganz verfchiedene Verfuche be -
ftätigen die vorhin gegebene Erklärung , wenn
gleich der eine derfelben ihr zu widerfprechen
fcheint .

Erftens , man halte ein Brett , ungefähr von der
Dicke eines halben Zolls horizontal , und bewege
alsdann den mehr befchriebenen Fingerwinkel
an dem Rande deffelben auf und ab ; fo wird es
einem Vorkommen , als berühre man mit den
Fingerfpitzen zwey Bretter , die einander dicht
berühren , und von welchen das untere vor dein
obern hervorrage . Am leichteften kann man
diefen Verfuch anftellen , wenn man ihn fo macht ,
wie ich ihn eben an meinem Schreibtifche ange -
ftellt habe . Streicht man nämlich mit zwey
kreutzweis übereinander gelegten Fingern an dem
Bande der Tafel eines Tifches fo hin und her ,
dafs der obere von den fich kreutzenden Fingern
über die Oberfläche , der untere hingegen an der



Seitenfläche der Tafel hinftreicht ; fo kommt es
einem vor , als läge auf der Tafel eine andere ,
unter welcher die erfte hervorrage , etwan fo wie
eine Stufe vor der nächft hohem Stufe einer

Treppe hervorragt . An meinem mit Wachstuch
überzogenen Schreibtifche find am Rande , oder
der Seitenfläche der Tafel , kleine Nägel zur Be -
feftigung des Wachstuchs angebracht . Wenn
ich , indem ich auf die vorhin befchriebene Art
mit den fich kreutzenden Fingern am Rande des
Tifches hin und her ftreiche ; fo kommt es mir
vor , als befände fich der Kopf der v Nägel über
der Tafel des Tifches an der Seitenfläche eines

Bretts , das auf derfelben auf die vorbemeldete Art
läge . Die Empfindung ift auch in diefem Falle die -
felbe , als ob ich mit der Spitze des Mittelfingers
in feiner ordentlichen Lage an der Seitenfläche
eines Bretts hinführe , indem er mit feiner , dem
Goldfinger zugekehrten Seite , über ein anderes
Brett hinfährt , deffen Seitenfläche die Spitze des
Goldfingers eben fo berührt .

Zweytens . Wenn man zwey Stäbe parallel
neben einander , etwan über ein Brett , an welchem
fie befeftigt find , ftellt , und in der Entfernung , dafs
die fo kreutzweife übereinander gelegten Finger
an ihren Spitzen zwifchen ihnen durchgehen , aber
hiebey jene beiden Stäbe berühren ; und man nun
mit beiden fo gelegten Fingern zwifchen jenen
Stäben mit einer gewiffen Schnelligkeit auf und
abfährt : fo wird es einem fcheinen , als habe



man zwifchen jenen beiden Fingern nur Einen
Si ; b , an welchem ße fich fchnell auf - und ab
bewegen . Etwas ähnliches erfährt man , wenn
man n .it den I . - kreutzweife gelegten Fingern zwi¬
lchen zwey glatten Brettern , die in dem vorhin
ang gebenen Abftande parallel neben einander be -
feftigt find , durchfährt .

Diefe Erfcheinung erklärt fich auf eben die
Art , wie die vorigen . Der gröfsern Deutlichkeit
wegen mag der eine jener Stäbe weifs , und der
andere fchwarzj der fchwarze , indem man die
kreutzweife gelegten Finger fo durch fie zieht ,
dem Daumen , der weifse dem kleinen Finger am
nächften fe .yn j fo wird der Goldfinger an der
Seite deffelben , die in der natürlichen Lage der
Hand den Mittelfinger berührt , von dem fchwar -
zenStabeJ der Mittelfinger hingegen an der Seite,
die den Goldfinger berührt , von dem weifsen
Stabe beftrichen werden . Beide Finger werden
mithin fo berührt , als wenn ein einziger Stab , in
ihrer natürlichen Lage zwifchen ihnen durchge -
zogen würde .

Die Folgerungen , welche hieraus für die
edle Tafchenfpielerkunft zu ziehen find , über¬
laffe ich billig Andern daraus abzuleiten | mir ift
es nur um einige andere Bemerkungen zu thun .

Allen jenen Täufchungen , wie ich fie ein¬
mal nenne , liegt erftens der Umftand zum
Grunde , dafs das Getaft und Gefühl fich zugleich
äufsern . Dafs ich , um bey dem allererften Bey -
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fpiele zu bleiben , eine Kugel berühre , fagt mir

das Getaft ; dafs es mit den Spitzen des und des

Fingers gefchahe , das Gefühl . Die erften Gefühle

oder Aeufserungen des Gefiihlfmns mögen blind

feyn , wenn ich es fo nennen darf , d . h . das

Gefühl felbft dringt (ich uns auf ; den Ort des

Gefühls , oder den Theil des Körpers , von wel¬

chem es ausgeht , wiffen wir aber nicht anzugeben ;

allein bald wiffen wir den Gefühlen ihren Ort ,

in dem eben angegebenen Sinne , anzugeben . Die -

fes ift nicht allein der Fall , wenn unfer Auge

oder Getaft die Stelle erreichen Kann ; fondern

auch , wo diefe beiden wie unzugänglich ift . Doch

diefe Bemerkung weiter zu verfolgen , kann erft

weiter unten an feinem Orte feyn . Zweitens

würde jene Täufchung unmöglich feyn , wenn

wir uns der Lage unferer Finger bey demfelben

bewufst wären . Alle jene Verfuche gelingen nur ,

wenn derjenige , welcher fie macht , von feinen

Fingern die Augen wegwendet , oder die Augen

verfchliefst . Zur Vernichtung jenes Scheins wirkt ,

wenn wir auf unfere Finger fehen , freylich auch

der Umftand mit , dafs wir nur Eine , nicht zwey

Kugeln fehen ; allein der andere Umftand thut

auch das Seinige dazu . Wer feiten fährt , dem

fclieinen Häufer , Bäume und alles , wo vorbey ihn

fein Weg führt , ihm entgegen und vorbey zu eir

len ; wer des Fahrens gewohnter ift , dem wird

es weniger fo Vorkommen , und am wenigften

dem geübten Reiter , und wenn fein Pferd auch
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noch fo fchnell läuft . Denn diefer ift feiner Ak¬

tivität bey der Bewegung zu fehr bewuist , als

dafs lieh ihm der Schein aufdringen könnte :

nicht er , fondern jene Gegenftäude werden be¬

wegt . Diefe Aktivität gehört zu feinem Zu -

ftande , und das Bewuftfeyn defl ' elben zu feinem

Selbftbewuftfeyn . Wer fährt , und ain meiften

derjenige , der bis dahin nur feiten gefahren ift ,

vergifst der Bewegung feines Wagens zu leicht :

er lieht nur Gegenftände fich zeigen und ver -

fchwinden ; fie laufen ihm . entgegen und vorbey ,

weil er nicht in jedem Augenblicke fo daran er¬

innert wird , wie der thätige Reiter , dafs er in

Bewegung ift .

Die Anwendung auf unfern Fall braucht

kaum bemerkt zu werden . Ift der Umltand

nur einen Augenblick vergelfen , dafs man feine

Finger aus ihrer gewohnten Lage gebracht

habe ; fo glaubt man gleich zwey Kugeln zu be¬

rühren . Die Taufchung verfchwindet aber , wenn

der Anblick unferer Finger uns wieder an die

Lage derfelben erinnert .

Drittens . In den Augenblicken jener Täli -

fchung zeigt fich auch die Einbildungskraft auf

eine nicht zu überfehende Weile , Die zwey Ku¬

geln , die fich unter unfern Fingern zu bewegen

fcheinen , rücken uns wie vor die Augen . Die

Einbildungskraft giebt ihnen alfo bald ein Ge -

fichtsbild . Der Menfch hat von Natur einen

Hang , fich alles zu veranfehaulichen . Die Ver -



anfchaulichung gefchieht natürlich für d j n Sinn ,
der mit der meiften Beftimmtheit zu ihm redet
und den er am fchnellften verfteht . liefes ift

der Gefichtsfinn . Deshalb fucht die Einbildungs¬
kraft dem , was uns das Getaft fagt , fofort ein
Gefichtsbild unter zu ftellen , Eben fo ift es ,
wenn wir etwas hören , und eben fo , wenn wir
etwas fühlen . Das Empfundene fuchen wir uns
fofort nach feiner Farbe und Geftalt darzuftellen .

Bey dem ftechenden Schmerze hat unfere Ein¬
bildungskraft gleich Nadeln in Bereitfchaft , bey
dem fpannenden und reifsenden etwas ähnliches .
Wie fehr fie uns wenigftens die Produkte der
vermeinten Urfachen jener Empfindungen vorzu -
fpiegeln geneigt ift , habe ich an einem andern
Orte gezeigt , wo ich eines jungen Mannes er¬
wähnte , dem es nach einem einige Zeit anhalten¬
den Kopffchmerze vorkam , als wäre fein Kopf
dicker geworden * ) . Es bedarf kaum der Be¬
merkung , dafs wir , die wir fehen , nie , wenn
lieh unferm Geflehte ein Gegenftand darftellt , ihn
uns durch die Einbildungskraft für einen andern
Sinn zu bringen fuchen . Wir denken nicht da¬
ran , den Gegenftand zu betaften , der ficli blos
unferm Gefichtsfinne darftellt » Es verfteht fien ,
dafs ich blofs von dem Falle rede , wo nur un -
fer Erkenntnifstrieb im Spiele ift , und dafs von

*') Unterf . übtr die Krankheiten der Stele , a . Th .
S . 43 .



einem Menfchen die Rede ift , der fchon in de .m

Sinne , wie er in einem der vorhergehenden Auf »
fätze beftimmt ift , hat fehen lernen . Denn es
ift .bekannt , dafs Kinder nach demjenigen , was
lie fehen , Zu greifen geneigt find : vielleicht
um den Oegenftand näher zu haben ; vielleicht
auch , weil ihr Gelicht noch nicht das Geficht
des Erwachfenen ift .

Jetzt glaube ich , eine Bemerkung weiter ver¬
folgen zu können , die ich oben wie liegen liefs *
Von Somnambulen erzählt man , dafs fie zu der
Zeit ihrer Krifen , in ihrer Clairvoyance , eine
Tvenntuifs von der Lage und Geftalt ihrer inneren
Theile Zeigen , die ihnen fonft fremd ift . Per -
fonen , die Beyfpiele hiervon gaben , waren Kranke ,
bey welchen man den Magnetismus als ein Heil¬
mittel verfuchte , und Kranke , die vor andern
auf ihre körperlichen Gefühle aufmerkfam find .
In ihrem gewöhnlichen Zuftande — fo erlaube
man mir den Zuftand Zu nennen , in welchem
fie nicht magnetifirt find — kannten fie den Ort
jener Gefühle , wenigftens wie jeder Andere , der
es leicht inne wird , ob fein Schmerz im Un »
terleibe , in der Bruft und welchem Theile derfel -
ben feinen Sitz hat . Ja durch die unaufhörliche

Befcliäftigung mit diefem Schmerze lernten fie den
Sitz deffelben beftimmter kennen , alsein Anderer .
In welcher Gegend ungefähr der Sitz des Schmer¬
zes fey , konnten fie leicht erfahren , wenn fie
das Getaft zu Half « nahmen . Wer Leibfchmer -
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zen gehabt , weifs .es , dafs der Schmerz auf Au¬

genblicke nachlaffe , wenn man die oder die

Stelle des Leibes berührt . Eine Veränderung in der

Lage des Körpers verftärkt oderr fchwächt den

Schinerz . Wer fich felbft über die Stelle eines

Schmerzes , den er an einem ihm unGchtbaren

Orte , den er nicht mit feinen Händen betaften

kann , unterrichten will , wird doch bald inne ,

dafs jener Schmerz eine Aenderung bey der Be¬

rührung der oder der Theile leidet , die mit

dem Schmerz empfindenden Theile in Verbindung

flehen . Er geht , wenn ihn fein Schmerz be *

fc -häftigt , zu Verfuchen fort , legt vielleicht die

Hand hierhin und dorthin , um zu erfahren , ob

der Druck mit feiner Hand jenen Schmerz ver¬

ftärkt oder fchwächt . So beftimmt er die Stelle

deffelben immer näher , bis er demfelben eine

Stelle angewiefen . In feinem magnetifchen Schlafe

geht der Kranke mit dem Gedanken an feinen Ge -

lundheitszuftand über ; ein unvollkommnes Bild

von dem Sitze feines Schmerzes hatte er fchon vbr -

her ; und jetzt , da feine Sinne von allen Gegeuftän -

den abgekehrt , feine Gedanken nur auf feinen

Gefundheitszuftand gerichtet find , fpinnt die ih¬

nen dienftbare Einbildungskraft ein Bild aus , das

die Einbildungskraft eines Andern nicht zu fchaf -

feq vermögte . Das wäre freylich nicht möglich ,

Wenn er nicht einige Kenntnifs von den innern

Theilen des Körpers hätte . ' Aber wo ift der

Menfch ,
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Menfch , der nicht von einzelnen innern Theilen
des Körpers , wie dein Herzen , den Lungen , der
Leb . einige Vorftellung hätte ? Ich will durch das
Bisherige keineswegs die wirkliche Exaltation
der Seelenvermögen bey den Somnantbülen in
Abrede ftellen , und am allerwenigften ihres Ge¬
meingefühls » Nur nicht alles , was fie zu fehen
glauben , fehen fie wirklich » Diefes läfst ficht
wenigftens da gegen alle Zeugen , die in diefec
Sache auflreten mögen , behaupten , wo die Som¬
nambule etwas fehen wollte , was fie in dem

Augenblicke , wo fie es zu fehen glaubte , nicht
fehen konnte . Madam B . z . B . , welche im Jahre

1786 von Herrn Tardi magnetifirt wurde , falte
in einer ihrer Krifen , dafs fie vor eilf Jahren
ein Gefchwür am Herzen gehabt , und dafs die¬
fes vor neun Jahren verfchwunden fey * } . Zu
der Zeit , wo Madame B » diefes und jenes fehen
wollte , konnte fie es unmöglich fehen , gefetzt
auch , dafs diefes und jenes wirklich gewefen
wäre , und aller Welt Sinne ihr zu Gebote ge -
ftanden hätten » Denn nach den erften Grundfä -

tzen der Empirik , oder Theorie der Erfahrung ,
kann nur das Gegenwärtige , und fö wenig dag

~ * •

*) Tardi ’ s Tagebuch der mäghetifchen Behänd »
lung der Madame B . ( in Nordhof Hs Archiv für
den thierifchen Magnetismus ii St . S . i 44 >

II . Band , ss Stück , X
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Wgangene als Zukünftige ein Gegenftand einer
Wahrnehmung des gegenwärtigen Augenblicks
feyn , wenn wir gleich von derfelben darauf
fchliefen können . Das that auch Madame B .
Mit dem , was fie in ihrer Krife fühlte , und wirk¬
lich fahe oder doch zu fehen glaubte , verband
fie , was fie vor neun und eilf Jahren empfunden
hatte . Dem Schluffe , den fie daraus zog , fub -
ftituirte die Einbildungskraft das Bild , von dem
fie getäufcht "wurde . Es ging ihr nicht anders ,
als es uns geht , wenn , indem wir nur eine Ku¬
gel mit den Fingern berühren , zwey zu betaften
glauben , und das Bild zweyer Kugeln uns wie
vor die Augen tritt . Eben diefelbe Somnambule
fahe zu einer andern Zeit , in einer Krife , wel¬
che fie Nachmittags hatte , dafs ein grofser Wurm ,
von dem fie Befchwerden in den Eingeweiden zu
empfinden glaubte , um zwölf Uhr in ihren Ma¬
gen gekommen fey ; fie fahe ferner , dafs er
fchon zwey Jahre in ihren Eingeweiden gewe -
fen fey , bis zu der Dicke ihres Daumens , und
der Länge einer halben Elle in zwey Jahren her -
anwachfen , und dann feinen Sitz in ihrem Magen
nehmen werde , wohin er jetzt nur komme ,
wenn er feine Nahrung zu fich nehme . Denn
bis dahin würde er in feinem bisherigen Sitze ,
dem Zwölffingerdarm , bleiben , diefen aber als¬
dann verlaffen , weil er fich dafelbft nicht länger
halten könne

*) Nordhoffs Archiv 2 . St , S . 14 .
v
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Zwey Umftände bey diefer Krife beftätigen
meine obige Bemerkung , wenn es anders noch
einer Beftätigung bedarf , dafs hier nichts gefe -
hen , fondern alles nur gefchloffen , und von der
Einbildungskraft vorgebildet wurde . Denn er «
ftens fragte Herr T . die Somnambule , wie fie
fehen könne , dafs der Wurm in ihrem Magen
gewefen fey , da er lieh doch jetzt nicht mehr
dafelbft befinde , und ihre Antwort : „ Ach ich

„ fehe es fehr gut , und fehe es auch recht gut ,
„ dafs er Nahrung zu fich genommen hat“ war
eine Antwort , wie man fie nur zu oft von dem¬

jenigen hört , der nicht weifs , was er Geht und
was er fchliefst . — Zweytens fragte Herr T . ,
„ woher geht er ( der Wurm ) um in ihren Ma -
„ gen zu kommen . Bey diefer Frage , find Herrn
„ T . Worte , bezeichnete fie an fich felbft den
„ Gang des Wurms , fo dafs fie mich fehen liefs ,
„ dafs diefes Reptil fich zufammengezogen , fich
„ gewöhnlich am Ende des Zwölffingerdarms auf -
„ lialte , und fich jedesmal , wenn es Nahrung neh *
„ men wolle , längs des Zwölffingerdarms los «
„ wi« kele , und durch den Pförtner in den Ma *

„ gen gehe . Er folgt da , fagte fie mir , der Lange
„ diefes Eingeweides . Dann geht ein Theil feines
„ Körpers in meinen Magen u . f. w , “

Die Somnambule antwortete erft alfo in Zei¬
chen , dann in Worten : in Zeichen , wo ihr
die beftimmten Bilder fehlten ; in Worten , wo

X a
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die "\ Bilder Beftimsntheit genug hatten , um auf
Begriffe zurückgeführt zu werden , dergleichen
jede Antwort in Worten doch immer vorausfetzt .
Oh Somnambulen in Fällen diefer Art überall
nur die Bilder ihrer durch ein erhöhtes Gemein¬

gefühl aufgeregten Einbildungskraft fehen , oder
ob in ihnen ein neuerSinn aufwacht , die Frage
«■eht mich nicht an . Nur wenn fie etwas fehen
•b

wollen , was unter k inen Sinn fallen kann , und
wäre diefes auch ein neuer uns unbekannter Sinn *
wie in dem vorigen Falle , da ift an einer fol-
chen Täufclumg nicht zu zweifeln ,

J . C . Hoffbauer .



VI .

Ueber den Zufammenhang zwifcher »

geiftigen und körperlichen Ge¬
fühlen , durch die Mittheilung des

Zuftandes zwifchen Körper und

Seele .

Die Mittheilung des Zuftandes zwifchen Seele
und Körper ift am fichtbarften in der Cirkula -
tion , oder vielmehr in den Veränderungen der -
felben , welche von Veränderungen in dem Ge -,
müthszuftande eines Menfchen hervorgebracht
werden » Die Freude , von der ein Menfch wie

ergriffen wird , befchleunigt den Umlauf feines
Blutes . Erft , wenn fie anfängt fich zu mäfsigen ,
wird auch diefer wieder gehaltener . Die Trau¬
rigkeit , die alle unfere Seelenwirkungen wie in
das Stocken bringt , hält auch den Umlauf un -
feres Blutes auf , der nur erft , wenn fie nach «
läfst , feine vorige Lebhaftigkeit wieder zu er¬
halten fcheint . Wie mit der Freude und der

Traurigkeit , eben fo verhält es fich mit allen
andern Affekten , dem Zorne , der Verwunde¬

rung und wie fie fonft heifsen mögen } befon -



ders wenn fie bis zu dem Grade fteigen , wo wir
fie *nit dem Namen der Gemüthsbewegungen be¬
legen . Die Sache ift zu bekannt , als dafs es
noch eines andern Beyfpiels bedürfte .

Hieraus erklärt fich eine allgemein be¬
kannte Erfahrung , von der man , fo viel ich
weifs , keinen befriedigenden Grund angegeben
hat , obgleich die Pfychologen und Phyfiologen
fie ihrer Aufmerkfamkeit nicht unwerlh gefun¬
den haben . Alle unfere geiftigen Gefühle wer¬
den immer von körperlichen , und zwar von fol -,
chen begleitet , die wir oft einzig , in allen Fäl¬
len aber wenigftens zum Theil , in der Gegend
des Herzens empfinden . Die Sache ift fo auf¬
fallend , dafs faft alle Sprachen das Herz zum
Sitze der Leidenfchaften gemacht haben . Denn
mit den Aeufserungen unferer Leidenfchaften find
immer geiftige Gefühle verbunden , von welchen
die Leidenfchaften entweder ausgehen , oder wel¬
che von ihnen hervorgebracht werden . Auch
weifen mehrere allgemein bekannte Ausdrücke
wie „ das Herz fey uns fchwer“ , oder „ das Herz
werde uns erleichtert , “ auf das nämliche hin .

Unter den Pfychologen hat Grichton die -
fen Umftand felbft gebraucht , um die Leiden¬
fchaften von den übrigen Begierden zu unterfchei -
den . „ Begierden und Abneigungen , fagt er ,
welche fich durch angenehme oder ftarke ( wohl
richtiger ; oder unangenehme , und in beiden
Fällen ftärkere ) Gefühle in der Gegend des Her -



2ens kenntlich machen , find Leidenfchaften . " *)
Es ift hier nicht der Ort , diefe Erklärung wei¬
ter zu beurtheilen . Nur eine Bemerkung er¬
laube ich mir des Folgenden wegen . Jene Ge¬
fühle , welche nicht allein die Leidenfchaften ,
fondern auch die leidenfchaftlofen Affekten * * )
begleiten , find meift unangenehme , oft felbft
unangenehm aus einem Uebermaafse der ange -
nehmften Affekten . Denn die lebhaftefte Freude
kann uns felbft bis zur Beängftigung befchwer -
lich fallen . Sulz er erwähnt nicht allein jener
Erfcheinung , fondern er will fie auch aus der
Verbindung , welche zwifchen den Nerven des
Gehirns und der Bruft Statt findet , von der er

* ) Crichton über die Natur und Urfachen der

Geifteszerrüttungen . Aus demEnglifchen . Leipz ,

1798 . S . 33 o .

* * ) Affekt ift immer ein Zuftand des Gefühlver¬

mögens ; derjenige nämlich , in welchem gei -

ftige Gefühle den Grad der Stärke erreichen ,

dafs fie die Vorftellungen , von welchen fie ab -

hängen , verdunkeln . Die Leidenfchaft ift im¬

mer eine Begierde , die nach ihrer Befriedi¬

gung ftrebt . IVIit ihren Aeufserungen find mei -

ftens Affekten verbunden . Deshalb aber ift

der Affekt nicht Leidenfchaft . Ja der Affekt

kann ohne Leidenfchaft feyn , wie in den »

Staunen und der uns überralchenden Freude .

Alsdann ift er leidenlcbaftlos . — Vielleicht war
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hinzufetzt , dafs fie uns unbekannt fey * ) , lierlei »
tetf , Ob diefe Verbindung uns fo ganz unbe¬
kannt fey , geht mich hier nicht an ; allein von
einer Erklärung aus etwas , das uns unbekannt
feyn foll , ift wohl wenig zu hoffen . Zudem
ift nicht allein zwifchen den Nerven des Gehirns
und der ßruft , fondern auch zwifchen jenen
und den Nerven in den übrigen Theilen des Kör¬
pers eine Verbindung . Warum wir alfo die Lei -
denfchaften mehr in der Bruft als andern Thei¬
len des Körpers fühlen follten , davon gäbe jene
Erklärung keinen Grund an .

Die natürlichfte Erklärung ergiebt fich von
felbft aus dem Vorhergehenden . Ift es nämlich
ausgemacht , dafs alle Veränderungen in den Zu -
ftänden der Seele auf den Umlauf des Blutes am
auffallendften wirken ; fo kann die Wirkung der -
felben fich wohl nirgend fühlbarer äufsern , als
in dem eigentümlichen Centrum diefes Umlaufs ,
in dem Herzen , von welchem er ausgeht , und
auf welches er natürlich auch eine ftärkere Zu -
srückwirkung äufsert . Der Umlauf des Blutes
und die Refpiration hängen beide gegenfeitig
von einander zu fehr .ab , als dafs die Haupt -

diefe Anmerkung mancher Lefer wegen ' nicht
überflüffig .

E G . Sulz er ’ s vermifchte philofoph . Schriften;
t » Th . S . X14 .



Werkzeuge beider in ihren Wirkungen nicht fym -
pathifiren füllten . Wenn das Herz uns vor An ^ ft
oder vor Freude pocht ; fo wird eben fo , wie
der Umlauf unferes Blutes heftig bey uns accelc -
rirt ift , auch die Refpiration gewaltfam befchleu «
nigt feyn . Die Bruft wird uns zu enge , als dafs
wir bey unferer gewöhnlichen Refpiration blei¬
ben könnten .

Bey allen heftigem Gemüthszuftänden , und
wenn ihre Fleftigkeit auch nur momentan ift ,
haben wir ein ftärkeres Gefühl im Herzen .

Steigt die Heftigkeit eines Gemtithszuftnndes noch
höher ; fo ergreift es die ganze Bruft , den Sitz
der Refpiration und Cirkulation . Der Atheni
ftockt , wie der Umlauf des Blutes ; oder die
Refpiration wird bis zu einer ermüdenden Er -
fchöpfung bey uns befchleunigt .

Aus dem Vorhergehenden erhellet , dafs die -
fes nicht allein bey den unangenehmen , fon -
dern auch bey den angenehmen Affekten der Fall
ift . Denn der Grund , auf den es hier ankommt
ift bey beiden cierfelbe . Nur ein Unterfchied
fcheint hier Statt zu finden . Jene körperlichen
Veränderungen werden uns bey den unangeneh¬
men Affekten , von welchen fie veranlafst wer¬
den , eher Jäftig und vielleicht fchmerzhaft , als
bey den angenehmen . Allein hierüber wird ficli
niemand wundern . Mit dem angenehmen Affekte
find wir zu gern und zu angelegentlich befchäf -
tigt , als dafs er unfern Körper uns nicht , fo zu



legten , fo lange es nur möglich ift , aus den Au¬
ge ^ rücken follte . Die Unordnung , die der
Affekt in eiemfelben anrichtet , bleibt daher wie
ungefühlt , bis der Körper fein Recht über die
Seele behauptet , und lieh unferer ein allgemei¬
neres Gefühl der körperlichen Ermüdung bemäch¬
tiget . ln den unangenehmen Affekten liegt je¬
ner Grund nicht , der unfern Körper fo unferer
Aufmerkfamkeit entrückte . Deshalb empfinden
wir ihre Wirkungen auf unfern Körper fchneller .
Nur da , wo von ihnen eine heftig verabfeheuende
Leidenfchaft begleitet wird , deren Gegenftand wir
von uns zu entfernen angelegentlich bemüht und
völlig befcliäftigt find , tritt auch hier aus be¬
greiflichen Gründen der erfte Fall ein .

Der hier gegebenen Erklärung dient wenig -
ftens ihre Einfachheit zur Empfehlung . Denn
man braucht nur wenig von der Logik zu wif -
fen , um einzufehen , dafs wenn alles Uebrige gleich
ift , die einfachfte die befte Erklärung fey , Dafs
wir vielleicht nicht wiffen , wie und wodurch Ver¬
änderungen in den Zuftänden der Seele nach der
vorbemeldeten Art eine Veränderung in derCirku -
lation und Refpiration bewirken , kann gegen die
obige Erklärung begreiflicher Weife kein Einwurf
feyn . Denn jenes war nicht der zu erklärende
Punkt ; fondern die Frage war nur , warum mit
geiftigen Gefühlen körperliche , die wir in der
Gegend des Herzens zu empfinden glauben , ver¬
bunden find . Diefe Anmerkung wüi ' de ich felbft ~



für überflüffig halten , wenn ich nicht oft , und
am meiften bey pfychologifchen Erklärungen ge¬
funden hätte , dafs man meiftens nicht weifs ,
was man zu erklären hat , und zu welchen An¬

forderungen man an eine Erklärung berechtigt ift ,
und darüber mit unnütz angebrachter Kunft , der
wahren und befriedigenden Erklärung wie aus
dem Wege ginge . Wer uns etwas erklären will ,
foll uns feinen Zufammenhang mit etwas Bekann¬
tem , das ihm zum Erklärungsgrunde dient , zei¬
gen . Die Frage ift dabey nicht , ob wir jenen
Erklärungsgrund begreifen , fondern nur ob ,
wenn wir ihn einmal als wahr vorausfetzen dür¬

fen , das zu Erklärende daraus nothwendig , oder
doch überwiegend wahrfcheinlich werde . Doch
vielleicht läfst fich auch von dem Erklärungs¬
grunde , an welchen ich mich in der obigen Er¬
klärung gehalten habe , ein weiterer Grund an¬
geben . Die Erfahrung verfichert uns nicht al¬
lein von feiner Wahrheit , fondern anderweitige
Erfahrungen zeigen uns einen wenigftens wahr -
fcheinlichen Grund davon .

An einem andern Orte *) habe ich es wenig¬
ftens wahrfcheinlich gemacht , dafs auch die Mit¬
theilung des Zuftandes zwilchen Seele und Kör¬
per durch das Nervenfyftem vermittelt werde .
Diefes vorausgefetzt , ift nur die Frage ; wie wirkt
das Nervenfyftem auf das Cirkulationsfyftem ?

*) B . I , S . 47 t -



Erftens find alle Nervenfafem , welche ei¬

nen Nerven ausmachen , von einer Zellhaut um¬

gehen , welche Arterien und Venen hat* * } . In

die Nerven felbft gehen Arterien über , zerthei -

len lieh in denfelben , vereinigen fich in denfel¬

ben wieder , und gehen fo wiederum aus dem

Nerven heraus , wie fie in denfelben getreten wa¬

ren . Diefes , was Herrn Reil ’ s Unterfuchun -

gen über die Nerven * * ) aufser Zweifel fetzen ,

beweifet , dafs das Nerven - und Blutumlaufs • Sy -

ftem auf das innigfte in einander verwebt find .

Gehen alle Veränderungen , die der Zuftand der

Seele leidet , durch die Nerven in den Körper

über , und ilt , was wir uns in der Seele nur un¬

ter der Form einer Veränderung überhaupt den¬

ken können , in dem Körper Bewegung ; fo ift

nichts natürlicher , als dafs die Bewegungen der

Nerven auf die Venen und Arterien , von wel¬

chen fie begleitet werden , wirken , und fo die Be¬

wegung des Blutes befchleunigen oder aufhalten .

Nimmt man hierzu noch zweytens , dafs

die Nerven fich in alleTheile unfpres Körpers ver¬

breiten , in welchen wir empfinden , und welche

* ) Loder , phyfiologifche Anthropologie , dritte

Aufl . Weimar igoo . S . 196 . Diefe Verweifung

würde überflüffig feyn , wenn diefe Blätter blofs

für den Arzt , und nicht auch für den Pfychc -

logen beftimmt wären .

* ) Reil , Exercit . anatom . Fafc . . 1 , Cap . V .



5i3

ünferer Willkühr unmittelbar unterworfen fir » i ,

und dafs durch diele Tlieile auch der Umlauf

des Blutes gefchieht ; fo darf man fich nicht wun¬

dern , dafs alle Veränderungen , welche in den

Nerven Vorgehen , auf die Cirkulation am fichtbar -

ften wirken . Aus diefem letzten Grunde wird es

auch begreiflich , warum gewifle Gennithszuftände

ihre Wirkungen in allen Theilen des Körpers ,

die unferer Willkühr unterworfen find , äufsern :

warum z . B . die Traurigkeit den Körper fchwer »

fällig macht , ein heftiger Schreck die Macht

der Willkühr aufhebt , die Freude uns ein Ge¬

fühl körperlicher Kräfte giebt u . f, w .

Es tlieilt nicht allein die Seele dem Körper

ihren Zultand mit , fondern der Körper theilt

den feinigen gleichfalls der Seele mit . In den

Fällen , wo wir diefes letzte zu bemerken Gele¬

genheit haben , finden wir gewöhnlich auch eine

Veränderung im Blutumlaiife , wie bey der Schläf¬

rigkeit , oder nach dem Genui 'fe beraufchender

Dinge . Flier fcheint eine Veränderung im Blut¬

umlaufe auf die Seele zu wirken . Diefe Voraus ,

fetzung , deren Wahrheit ich vor der Hand da¬

hin geheilt feyn lafle , würde fich aus dem Obi¬

gen erklären laffen . Denn der Blutumlauf wirkte

Zunächft auf die Nerven ; die Nerven übertragen

ihren Zuftand unmittelbarer auf die Seele . So

fage ich , liefse fich die Sache erklären ; allein

ob fie fo erklärt werden mtiffe , ilt eine andere

Frage , Denn es könnte auch feyn , dafs die Ver -
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Änderungen , die wir im Blutumlaufe watirneh -
men , felbft wie eine Wirkung von einer Verände¬
rung im Nervenfyfteme unmittelbar ausgingen , und
dafs fo jene Veränderung , die wir im Blutumlaufe
wahrnehmen , und die Veränderung , welche fie
in dem Zuftande unferer Seele hervorzubringen
fcheint , zugeordnete Wirkungen von Verände¬
rungen , die im Nervenfyfteme Vorgehen , wären .
Wenigftens ift nach den erften Begriffen von dem

Caufalverhältniffe diefes fo gut als jenes möglich ,
und mehrere Erfahrungen fcheinen auch dafür
zu reden , dafs jene Veränderungen in unferm
Körper von dem Nervenfyfteme ausgehen , und
von da erft auf den Blutumlauf wirken . Je län¬

ger man z . B . den Wein , welchen man trinkt ,
auf der Zunge behält , und jelangfamer man ihn
lierunterfchlürft , um fo mehr beraufcht er ; aber
um fo mehr wirkt diefelbe Quantität Weins auch
auf unfere Gefchmacksnerven , und durch diefe
auf das ganze Nervenfyftem , das alsdann feine
Wirkung auf die Cirkulation äufsert . Die Schlä¬
frigkeit geht eben fo von unferm Nervenfyfteme
aus . Unfere Sinne werden ftumpfer , unfere will -
kiihrlichen Bewegungen träger und .fchwerfälliger ,
und der Umlauf des Blutes und alle organifchen
Verrichtungen des Körpers , und alfo auch unfer
Blutumlauf wird aufgehalten .

Doch diefe Frage überlaffe ich billig dem
Phyfiologen , da fie zunächft nicht den Zufam -
rnenhang der Seel « mit dem Körper , fondern di *
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Abhängigkeit eines Organen - Sy ftems von ein •<*? '

andern betrifft . Nur da hat fich die Piycholog e

nach dem Körper umzufehen , wo am Menfchen

Erfcheinungen des äufseren Sinnes von Erfchei -

nungen des innern Sinnes , oder diefe von jenen

abhängen ; und diefes ift auch der Punkt , wo

nur für den Phyfiologen die Pfychologie ein In *

tereffe haben , für ihn belehrend werden , und

von ihm Auffchlüffe hoffen kann .

Zum Schluffe erlaube ich mir noch eine Be *

merkung . Dafs die Mittheilung des Zuftandes

zwifchen Körper und Seele durch das Nervenfy -

ftem vermittelt werde , ift nicht mehr und nicht

weniger als eine Hypothefe , wenn wir keine an¬

dere , als die an einem andern Orte von mir da¬

für angeführten Gründe haben . Diefe Hypothefe

erhält aber durch mehrere in diefem Abfatze be¬

rührte Gründe eine Betätigung .

Denn erftens erklärt jene Vorausfetzung

auch , wie von Veränderungen , die lediglich un¬

ter den innern Sinn fallen , Veränderungen in

organifchen Verrichtungen abbängen . #

Zweytens wenn es wahr ift , dafs von dem

Nervenfyftem alle unfere übrigen Organenfyfteme

abhängen , und auf diefes zunächft wirken ; fo

ift in ihm gleichfam das Centrum des ganzen

Körpers . Auf diefes wirkt die Seele , und von

diefem erhält die Seele ihre Einwirkungen vom

Körper , Nimmt man hierzu noch drittens ,

dafs allgemein bekannte Erfahrungen es aufser
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^ < "*/ eifel fetzen , dafs unTere willkührlichen Be *
wögungen i ;n Körper von der Seele nur durch
die Nerven erregt werden , und unfere äufsern
Empfindungen in die Seele gleichfam durch die
Nerven übergehen ; fo wird jene Vorausfetzung

\

durch einen Schlufs aus der Analogie beftätigt , bey
welchem man fie fo lange als wahr betrachten
kann , als keine entfcheidenden Gründe gegen fie
aufgefunden find .

J . G . Hoffbauer .
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Wir haben uns über Jen Zweclt dieTer Blätter

( t . L’ . l . St . nr . I . und VIII . ) zu ausführlich er¬
klärt , als dafs wir beforgen dürften , darüber pfy -
phifch - wichtige Krankheitsfälle , die uns von einem
Freunde unfers Unternehmens zugedacht waren ,
einzubüfsen . Ob ein Fall wichtig , und der öffent¬
lichen Bekanntmachung werth fey , wird jeder ge¬
lehrte Arzt leicht beurtheilen können , wenn er
gleich mit unferrn noch zu neuen Unternehmen zu
unbekannt wäre , als dafs er beurtheilen könnte , ob
es durch eine folche oder folcbe Abhandlung be¬
fördert werde .

Die Herausgeber . '

Unterzeichnete Buchhandlung benachrichtiget
ein geehrtes Publikum hierdurch , dafs in ihrem
Verlage in diefer Meffe von Reils und Meckels
U n t er f uch un g e n über den Bau des klei¬
nen Gehirns , mit Kupfern , das dritte Stück
fertig geworden ift , welches theils in Reils und
Aute 'nrieths Archiv für die Pliyfiologie , theils
aber auch in befondern Heften abgedruckt wird .

Die Curtfche Buchhandlung .
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